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— Vorwort. 


Den hier mitgetheilten Briefwechſel werden — 
was meinen Bruder betrifft — vielleicht nicht al⸗ 
lein Diejenigen mit Theilnahme. in die Hand neh: 
‚men, die den Verewigten gefannt und- geliebt 
haben, oder die ihm neuerdings im achten Heft 
lein von „Wahrheit aus Jean Pauls Leben“ 
begegnet find. | 

. Aus dem reichen Brieff hate hat der Unter: 
xeichnete mit beſchränkender Auswahl herauszu⸗ 
heben verſucht, was etwa ein allgemeineres In⸗ 
tereſſe erregen konnte. Möge das rechte Maß 
nicht überſchritten worden ſein! 


IV 
Der — wunſcht u. einige Hefte 
in gleicher Faſſung folgen zu laſſen , von denen 
das nächſte Briefe an den Freiheren Chriſtian 
von Truchfeß, und das dritte vorzüglich Mit: 
theilungen über Göthe und Schiller enthalten F 
ſoll. Auszüge aus Iegteren find den Lefern ded 
Sophronizon (Elften Bandes fünfies Heft. 1829) 
"und der Zeitgenoffen (Zweiten Bandes erfted Heft. 
IL. 1829) ſchon bekannt geworden. In einem 
Schlußhefte gedenkt er einen Nekrolog mit Kleine: 
ren Auffägen des Verftorbenen dufamanenjufäflen | 
BEER ‚41. Juni 183. — 


—— voſs. 








Briefwechſel 


swifhen 
— Baul und Heinrich Voß. 
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Vaireuth, 12. Mai 1817. 


u hab’ ich bie Freude, Sie um zwanzig bis 
dreißig Dinge zw bitten, weldye indeß alle anf Die 
Stube hinauslaufen, in der ich Ihnen dafür danken 
will. Sch brauche naͤmlich — etwa von der Pfingfls 
woche an bis zum längften Tage — ein Stübchen 
zur Miethe, Cnicht einmal ein Kaämmerchen dazu) — 
ferner ein Bette — ein ſchlechtes Kanapee, weil ich 
nur auf einem: lefe und fchreibe — jemand zum Kaf⸗ 
fee» und Bettmachen und Getränfholen — gar Feine 
Möbeln außer den aller unentbehrlichſten. — Nur 
liege das Zimmerchen nicht dem Sonnenbrande ges 
genüber, fondern lieber der Abendſonne, ober dem 
Muſeum oder der Wirkhtafel, wo ich eſſe; und 
wenn möglich, ohne befonderen Laͤrm in ber. Morgens 
u Ga 4 Ä 
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— Vorwort. 


Der hier mitgetheilten Briefwechſel werden — 
was meinen Bruder betrifft — vielleicht nicht al⸗ 
lein Diejenigen mit Theilnahme in die Hand neh⸗ 
‚men, die den Verewigten gekannt und- geliebt 
haben, oder die ihm neuerdings im achten Heft: 


lein von „Wahrheit aus Jean Pauls Leben“ 


begegnet find. 
. Aus dem reichen Brieffchage bat der Unter: 


zeichnete mit beſchränkender Auswahl herauszu⸗ 


heben verſucht, was etwa ein allgemeineres In⸗ 
tereſſe erregen konnte. Möge das rechte Maß 
nicht überſchritten worden ſein! 


IV 
Der — winſcht er einige Hefte 
in gleicher Faſſung folgen ‚zu laſſen , von denen 
das nächſte Briefe an den Freiherrn Chriftian 
von Truchſeß, und dad dritte vorzüglich Mit: 


theilungen über Göthe und Schiller enthalten 2 Ä 


ſoll. Audzüge aus legteren find den Lefern des 
Sophronizon (Elften Bandes fünftes Heft. 1829) 
"und der Zeitgenoffen (Zweiten Bandes erſtes Heft. 
L. 4829) ſchon befannt geworden. In einem - 
Schlußhefte gedenkt er einen Nekrolog mit kleine⸗ 
ren Aufſätzen des Verſtorbenen ——— | 
Kreuuadı, 1. Juni 1833, | 


Abraham Dafs, i 





- Briefwechfel 


swifhen 
— — und Heinrich Voß. 
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Vatrenth, 12. Mai 1817. 


Euc hab’ ich bie Freude, Sie um zwanzig bis 
dreißig Dinge zu bitten, welche indeß alle anf bie 
Stube hinauslanfen, in ber ich Ihnen dafür danken 
will. Ich brauche nämlich — etwa von ber Pfingfls 
woche an bis zum längften Tage — ein Stäbchen 
zur Miethe, nicht einmal ein Kämmerdyen dazu) — 
ferner ein Bette — ein ſchlechtes Kanapee, weil ich 
nur auf einem leſe und fchreibe — jemand zum Kaf⸗ 
fees und Bettmachen und Getränfholen — gar feine 
Möbeln außer den aller unentbehrlihften. — Nur 
liege das Zimmerchen nicht dem Sonnenbrande ges 
genüber, fondern lieber der Abendſonne, oder dem 


Muſeum oder der Wirthtafel, wo ich eſſe; und 


wenn möglich, ohne befonderen Laͤrm in der. Morgen⸗ 
| j —— | 4 2 , 


2 

ſchlafſtunde, die für mid mehr Gold im Muride | | 
: hat als die Wachſtande. Auch außer der Stadt 
kaun mein (herrenhutiſches) Seitenhölchen oder meine 


Bruſtzelle liegen. Ein Mittelpunkt braucht ja nicht 


groß zu ſein, wenn nur der Umkreis es iſt; dieſer 
bildet jenen, nicht jener dieſen. Durchaus muß ich 


alles miethen und bezahlen dürfen; fo lebt’ ich in 


Erlangen, Nürnberg und wollt’ ed auch in Regens⸗ 
burg, haͤtte der Primas nicht für mich bezahlt. Als 
Gaſt haͤtt' ich nur halbe Freude d. h. Freiheit. 
Nach meinem geſchwinden Wetterpropheten be- 
kommen wir wenigſtens 1% zu trodue Monate. 
Bieleicht.Frier ich ſchon Die H. Pfingfimudgiehungen 
bei Ihnen. — Uebrigens will ich Bichern mehr ent 
als zufliehen; fie wohl, aber nicht Menfchen, Berge 
and. Ströme kann man fich verſchreiben. Lariges 
Bleiben evfpart lauges Schreiben. Daher ſchnapp 
ich hier: ad, ohne viel noch. zu reden von Heideiber⸗ 
gee Handſchriften und von nenen — am 
.—n wab vos «len. 
Ä | gr 
' — ven Bu mn 


Verzoeihen Ste, daß ich Ihnen für p wel an⸗ 
biotruade ra vorſorgenbe Liebe noch wicht gdunte. 


N 





Heidelberg , 14. Zuni 1847. 

Hente-find ed vier Wochen, daß ich Ihren Brief 
empfing, hochverehrter Mann, und mit ihm bie 
Jubelnachricht, bie ſich wie ein Lauffener durch die 
Stadt verbreitete. Sie wollten bald nachkommen, 
verſprachen Sie, und Gie find noch nicht hier. Nicht 
ein einzigesmal, wenn eine Poſt von Würzburg kom⸗ 
men follte, unterließ ich's; Ihnen entgegen zu gehn. 
Sie.recht böfer theurer Mann, daß Sie fo auf ſich 
warten faffen! Um Gotted Wille, bleiben Gie 
nicht weg, Sie dürfen nicht, können nicht, und 
dürfen durchaus nicht wollen wollen, auch wenn 
Sie wollten. 

Ein Zimmer hab’ ich Ihnen gemiethet. Sie wer: 
den im goldenen Hecht wohnen, und einer Ausſicht 
genießen über den Nedar und nach dem Schloß. Sie 


wohnen hier ruhig, und haben den fchönften Spa⸗ 


siergang Heidelbergs dicht vor der Hausthür. Zreis 
heit follen Sie genug haben, den ganzen Morgen; 
aber des Nachmittags und Abende wollen wir Sie 
andy recht ehrlich quälen — mit Liebe. Und wollen 
Sie des Morgens geqnäft fein, ® tan’ auch ges 
fchehn. 
Der Ihrige 
Heinrich Voß. 


Heidelberg , 12. Auguß 1817: 5 | 
Geftern Abend, ald ich nach Haufe kam, fand 


ich den Brief meines theuren Jean Paul. Ebenum 


7 Uhr, nach vollendetem Morgencollegium, {chi 


ich alles an P—s. Gie follen mir fhleunigen Br 


f heid geben. Unterdeß fchreib’ ich mit wahrer Zus 
verficht: wir kommen, unfern theuren Mann aus 
Mannheim abzuholen. *). Die Nacht bringſt Du bei 
mir zu.‘ Was mein lieber Mann Abends vor dem 
Zubettegehn bedarf, es fei was ed wolle, was zum 

Frühftüc, und wie früh; er meld’ es mir mit Einem 


Worte, und erftaunen fol er über bie Pünktlichkeit 0 


feines. Heinrich Voß. 
| Ach! nur drei Tage noch in Heidelberg Iſt es 
denn wirklich fo und gar nicht anders, Du allerlieb- 
ſter Herzensmann? Mir ift, wie in ſchoͤnen Morgens 
träumeng, wenn das Gefühl baldigen Erwachens 
eintritt. Noch find fie da die fchönen Geſtalten; 
man flrengt fi an, fie feftzuhalten; im Ru find fle . 
verweht. Ich Mage nicht; auch ber Nachgenuß iſt 
befeligend, und der Vorgenuß des Nachgenuſſes. 
Es ift eine. wohlthätige Einrichtung ber Natur, Daß 
auch in ber Ferne Liebes wohnt. Wär’ alled Theure 


9 Wohin Jean Paul von Heidelberg aus einen Ausfing 
gemacht hatte. 








Se 5 
um und derfammelt, wir liebten am Cube bloß bie 
Scholle ‚ auf der wir ſtehn, als recht erbärmliche 
&goiften. 

Laß mich's fagen, Du theurer Mann, ich bin 
wahrhaft dankbar gegen die VBorfehung, daß fie mich 
“auf meiner Lebensbahn Dich finden ließ. Ich bin 
auch recht ſtolz darauf, daß der theure Dann mich 
ihm fo nahe geftelt. Aber bei Gott! idy rede wahr, 
wenn ich hinzufüge, auch vecht demüthig Dabei. Nie 
it mir das Gefühl der Demuth näher, als wenn ich 
bei Männern flehe, in denen ich die Allmadıt Got- 
tes verehren fan. Glaube ir, Du Theurer, was 
Du ohnehin weißt, Du haft mich gewaltig gehoben. 
Mein Shakfpeare, mein Aefchylos, mein Ariftophar 
nes follen ed, jeder zu feiner Zeit, bezeugen. Es 
iſt nur ein Kleines und Geringed, zu deffen Ausfüh⸗ 
rang id) auf die Welt geftellt bin, aber das Kleine 
fol doch groß werden. Nur eined Spornes bedarf 
ich von Zeit zu Zeit. Da wardſt mir ein gewaltiger. 
Sch habe leidenſchaftlich die Zeit Kber gearbeitet. 
Ich weiß vollkommen Befcheid in Heinrich IV. 
Frau Hurtig, Dortchen Schleißlaten (eine vortreff- 
Nliche Greatur), Falftaff und feine Gefellen, das 
Wirthshaus in Eaſtcheap mit feinen Umgebungen, 
alles fteht vor mir. Und ſo oft ich auf Spazier⸗ 





ZU 


gängen das Bilb herbeienfe, nie fehlt auch wur ein 
Baum oder Strauch. Bor einigen Nächten ſpazierte 
ich im Park Navarra's. Aus Armabo's Haufe linkts 
an der Meierei kommt Schädel mit feiner blauen 
Sade heraus, und fängt ganz greufich mit mir u Ä 
zanfen an, daß ich ihn an Martha Frank copuliren 
wollen; eine Fraͤnzel müß’ es fein, wie fie ihm 
Shalfpeare zugedacht. Kerl, fag’ id, räfonsire 
nicht, das verſteh' ich beffer; und Damit: geb’ ich ihm 
eine tüchtige Maulichele. Ich erwachte mit: herz . 
lichem Lachen, und nahm mir fogleich vor, Das meir 
nem Sean Paul zu erzählen. Uebrigens mag Scyär 
dei nicht ganz Uärecht gehabt haben; ich will's mal 
in Erwägung ziehn. 2 
Sch frene mich unfäglich, Dich wiederzuſehn. 
Biſt Du einmal ganz fort, dann müflen wir un in 
eine Arbeit verſenlen, um nicht die große eücke zu 
drückend zu fühlen. — DZ 
Alles grüßt Dich, auch bie Richtgrügenden, "Des 
nen lieft mau's an ben Gefichtern ab, wenn fie von 
Sean Paul fprechen. | 
Bu Dein treiier Bruder 
H. Voß. 
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deidelters. 2% Augufß Abends, 1847. 
Von der Frau von P. kommend, bin ich noch fo 
. froh im Innern, ald daß ich zu Bett gehen könnte; 
denn wir haben deu ganzen: Abenb von Jean Paul 
gefprochen, und nicht etwa ia Erelamationen, nein _ 
in fo befounenem Gefpräch, daß Du haͤtteſt zugegen 
| fein konnen. Du glädlicher Mann, weil Du. ein jo 
beglüdtenber biſt! ‚Hat Die denn das Ohr nicht gem 
Hungen, als wir Dich fo heiß zu ah wünfchten, 
der Du doch wohl Fieber bei uns geweſen wäreft, ale 
in dem ſchmutzreichen Buchheim, wo fogar ein reines 
Bett zu ben Seltenheiten sined Subiläums gehört? 
| Als ih Dir, Du theurer Bruder, heut Morgen am 
Kutſchenſchlage den Kuß der Ehrfurcht auf die noch 
einmal gefoderte Hand gedrückt hatte, da. ward ich 
traurig, recht ſehr traurig; und ich konnte es mir 
gar nicht als mbglich denken, daß der Geliebte, der 
uns ſechs ſchoͤne Wochen geſcheukt hatte, daß ber 
fort ſein ſollte. Aber wahrlich, er iſt auch nicht fort: 
ſein Geiſt, ſein warmes Herz iſt bei uns geblieben, 
und wird bleiben. Ich ging ſehr langſam. Ueberall 
fand ich Stoff, des geliebten Freundes zu gedenken. 
Es waren ja die freundlichen Redarufer, über denen 

bie Erinnerung an eine ſchoͤne Waſſerfahrt ſchwebt. 

Endlich fing der Hunger an mich zu plagen, des⸗ 


“.. 
N 
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gleichen der Durſt. Eine Frau aus einen — | 
barten Orte fand vor der Thür eines Wirthshauſes 
mit einem. 10jãhrigen Knaben, die eine Laft Holz. 
and’ dem Odenwalde auf dem Kopfe zum Verkauf in 
die Stadt trugen. Bon fo Fümmerlichem Tagelohn 
follten leben ein bettlägeriger Mann und eine Fran 
mit 4 Kindern. Da ſchamte ich mich meines Ueber⸗ 
fluſſes Ohne der Frau ein Wort zu ſagen, beſtellte 
ich eine große Schuͤſſel voll Kartoffeln, und als ſie 
auf dem Tiſche dampfte, rief ich herein Frau und 
Knaben. „Un dem legten Tage, dacht' ich, „wo 
„dich Sean Paul glücklich gemacht hat, ſollſt du ein 
„armes Weib wenigftens fatt machen.“ Hilf Him⸗ 
mel, wie aßen die armen Geſchöpfe! Schwatzen 
wollten ſie auch, aber das verbat ich, weil ich nicht 
Luft hatte, meine Gedanfen an den theuren Sean 
Paul zu unterbrechen. — : Gern fehrieb’ ich noch 
mehr; denn fchlafen kann ich noch nicht. Aber ich 
glaube, Sean Pauld Stimme zu hören: „Schone 
„dein Auge, guter Bruder !# — Alſo komm ber, 
fiebe Pfeife, und hilf mir den Brief in Gedanken 
fortfegen, und dann erfcheine du, lieber Schlaf, 
und fpinne ihn ln Ze in Tieblichen Traum 
bildern ! 
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Sonntag früh. Ich habe nicht von Automas 
ten geträumt, wie ich auch nicht fürdhtete; aber auch 
nicht von Sean Paul, was ich fo fehr wünfchte, Ach! 
verftänd’ ich die Kunft der Araber, durch Blumen _ 
ſtraͤuße Träume zu beflimmen! Ich mag noch an 
gar nichtö denken, ald an den geliebten Jean Paul; 
und warım fol die Nacht fo ungenützt dahingehn ? 
— Aber nun fol die alte Ordnung in der Arbeit wies 
derfehren, nun fol wieder gegeist werben mit der 
Zeit, und wer Abends um 7 Uhr zu mir fommt, fol 
mid; finden, wie Sean Paul mich zum erflenmale 
fand, heiß über dem Shaffpeare fißend, und, wer 
Morgens tommt, am Ariftophanes. Sch fehne mich, 
an die Fröfche zu fommen. In den Anmerkungen 
will ich’8 außfprechen nach meiner Art, was ich vom 
fittlichen Werth eines Dichters halte Es ift fein 
Menſch, der den ſo vom Dichter fordert, wie diefer 
Wundergenius; und mir wird recht warm ums Herz, 
wenn er über den entnervenden und weichdrüdenden 
Euripides herfällt,, und ihm gegenüberftellt den hoch⸗ 

herzigen AÄſchylos ‚ den Sieger bei Marathon, der 
die. Athener zu neuen Siegen begeiftert und bildet. 

Krauſens Schrift über den Nachdruck fcheint 
mir gar nicht fo unbedeutend, wie id anfangs 
glaubte, da ich meinte, fie mit Wit ober Laune ab« 


40 


fertigen zu koͤnnen. Ich halte fie vielmehr für Außerft 
gefährlich, da ber Verfaffer über die armfeligen Ber 
fämpfer ded Nachdrucks einen fo glänzenden Sieg 
behauptet. Kraufe macht ben Advocatus diaboli wie 
ein volfommener Meifter. Den unbebingten Bei⸗ 

tritt, den man hie und da feinen fcharffinnigen Grün- 


den nicht verfagen kann, benutt er, ihn auch dort 


> 


zu erfchleichen, wo fich alles Gefühl dagegen empört; 
und mar muß, bei feiner verfchmigten Darſtellungs⸗ 
weife, genau Acht geben, um.nicht zu überfehn, daß 


. er oft ald moralifche Perſon zu reden ſcheint, wo er 


alle Moralität mit Füßen tritt. 

Heute Abend hab’ ich eine große Kindergefell- 
ſchaft. Sch gebe einen Maulbeerbaum voll herrlicher 
Früchte Preis, und wenn es bunfel wird, laſſ' id} 
einen großen Streif Schießpulver, der fidy Durch Drei 
Gänge windet, anzünden. Das giebt Jubel über 
Jubel. 


Vairenth, 5. September 1817. 
Mein guter Voß! Dein Blaͤttchen war mir der 


letzte fchöne Nachhad vom geliebten Heibelberg ‚ und 


ich danfe Dir recht. Du kannſt mich leichter erfreuen 
als ich Dich; da Du Belanntes isst? und ich Unbe⸗ 
fannted anfpinne. 
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Der erſte Band des zu bringt tiefes 
Blaͤttchen mit. 

Mein gelehrted Heidelberg kann ich mir hier 
nicht erſetzen; bloß das geliebte durch das Leben 
in der Familie. 

Wie wird mich nach einem halben Jahre oder 
im Frühling das Sehnen nad, euern Strömen und 
Bergen und Serzen quälen! Habe Danf, Du guter 
warmer Menſch, für. alle Deine Liebe und beren 
Thaten. Es begegne Dir recht oft Dein Ebenbild. 

Dein 
Jean Paul. 


Bairenth, 28. Geptember 1847. 

Mein alter guter lieber Heinrich! Diefen Na⸗ 
men lieb’ ich befonderd; auch weil mein befter (ver 
‚ ſtorbnet) Bruder fo hieß. — Durch Deine Briefe 
wohn? ich ordentlich bei Dir und folglich in Heidel⸗ 
berg noch fort, defien Vielgeſtirn mir niemal unter 
gehn folk — Ich wollte nur, Da haͤtteſt ſineſtſches 
Seidenpapier ben Begen zu 10 Y, franffurter Ellen, 
worauf Die Zeitung gebruck wird, damit Du Did; 
weniger kurz au faflen brauckteft. Deine Urtheile 
und Menſcherabſchattungen ſind immer treffend. — 
Der niedrige Krauſe ſell mich nie, wie ein. Tauchen 


die See⸗ enten, zu ſich hinunter ziehen. Wae ich ge⸗ 
gen Nachdruck zu ſagen wußte, hab' ich ſchon im 
vorjährigen Morgenblatt weitläuftig geſagt. Krauſe 
antwortet, wie oft Weiber, meiſtens auf etwas an⸗ 
deres. — Bemerke, jeder Gedankenſtrich bedeutet in 
meinen Briefen einen Gedanken⸗Abſprung. — Bor 
den B—3: halte ihr monatliches Schweigen bei ein 
paar Befichen zufammen mit Deinem ‚Fortfchreiben 
bei Deinen Defanaten, Profeffuren, Überſetzungen | 
und 32 Kompaßfchreibereien. — Meine Diodkuren⸗ 
Herzen, Dtto und Emanuel, lieben Did; unendlich 
voraus, fo wie meine Garoline. — Stuttgart ho. 
ich im künftigen Frühling gewiß ein, oder mich der 
Tod. — Und fo lebe denn = ‚ Du m biederer 
Menſch! 

u Zu A 

- „Heidelberg, 29. Otober 481%. 

Es iſt & Uhr Morgens, und ſchon eine Stunde 

lang geh' ich im Zimmer auf und ab, unruhig, febh⸗ 
lich und bewegt; es iſt mein Geburtstag, und Gott 
ſai Dank, ich kann zu mir. ſagen: „Rum haſt du 38 
. „Sahrebeinen Eltern zur Freude gelebt, und nie eine 
„Sörge auf.ihr Haupt geladeni;,. außer: der -kangen 
„zeit, da du fisch, end, ja ſterbend wait Bine 
&ftern werden mir um 7 Uhr ihren Glirckwunſch ges 


— ————— 
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ben, ich ſelbſt Hab’ thu mir ſchon in ihrem: Namen 


gegeben, und in meiner Brüder, in Truchſeß Namen, 
und in meines unausſprechlich theuren Sean Pant, 
Ach! koͤnnt' ich den Glückwunſch aus Deinem Munde 


empfangen, Du Geliebter! Dreizehn Jahre ſind es 


heute, ba ſchickte der herrliche Schiller — ungefähr 
um dieſe Stunde — fein Soͤhnchen zu mir mit dem 
Tell, in den er gar freundliche Worte geſchrieben 
hatte. Wie heimlich war ich mit meinem Geburtstag 


geweſen, weil ich meinen Schülern, die mich zwei 


Monate. vorher fo reichlich beſchenkt hatten, wicht 


neue Laſten aufwälzen wollte! Aber Schiller hatte 


nad, SHelmftäbt :fchreiben laffen, und dorther von 
Bredow mein Geheimniß erfahren. Run. mußt ich 
den ganzen Tag bei ihm fein, und eine Feier vers 


anſtaltete er mir — nun wahrlich, feinen Sohn häft’ 


er nicht fefllicher feiern: können. Ach! es. war dad 
erftemal, daß ich diefen herrlichen Mann an meinem 
Geburtätage:fah, und das letztemal; den’ nicht volle 
6 Monate darauf trug ich ihn unter heißen. Thrimen 
an die legte Stätte, wo er. nun in Trieben ſchlam⸗ 


wert. &o Inng:if.er tobt, amd noch immer erſtirbt 


meine Liebog ihm nicht, und kehrt mein Geburtoͤtug 
wieder, ſo wind die Liebe am. innigſten und reyſten. 
Ih halber. ſchou dem: Tell, der Im: einem eignen Ver⸗ 
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fehkoffe ruht, hervorgeholt, uud fan mich nicht fatt 


ſehen: an Schillers freunblihen Werten, und au ber 


Haarlocke. Und da if mir's, als fände er lebend 
vor mir der freundliche, ruhige, immer ſich gleiche 
bleibende, herzliche Mann, den ich nicht bloß im 
fröhlichen Augenbliden ſah, fondern, auch in ben 


" teaurigfien, ben ich — o wie oft! — auf die Maske⸗ 


sade geleitete, und nachher in den Tagen der Krank 
heit, als recht treuer Pfleger bei Tag’ und bei Nacht, 


and — Grab. Roc, im jeber Minute kann ih mir 


feine ganze Geftalt vord Auge führen, was mir nicht 
mit allen Dienfchen gelingt, die mir lieb waren ner 
find. — Theurer Sean Paul, Dir mußt’ ich das 
fügen, was mir fonft als ein Heiligthum im Herzen 
verfchloffen ruht, Deine Locke, dies theure Gefchenf 


: Deiner trefflichen Karoline, liegt ja neben der Schils 


lerſchen, und keinen liebte ich nach Schillers Tode fo 
innig, fo heiß, ald meinen Truchſeß und Did. Sich 


‚ fühlte. mich, ald Du nich diefn Sommer auf. mei 


nem Zimmer uͤberraſchteſt, aub ich Dir zum erſten ⸗ 


nal in bad fremublich-helle Auge ſah, bei aller 
Schuͤchternheit, die nich. noch jet bei einem Weſen 
nmfängt, bas.fo Hoch über mir ſteht, doch ſogleich 
auf ewig.an Dich gefeifelt. Bleibe: mie gut, Du eb» 
ler, freundlicher Bruder, bleibe niir gut, Daran hiil 


L 


45 


ich Dich an meinten Geburtötage; fo lange wenig⸗ 
ſtens, bis Du etwas Schlimmes von mir vernimmſt; 
und bei Gott! das ſoll nie geſchehen. F 
Nun hab' ich meine Eltern geſprochen, und beide 
haben mich mit der vollen Kraft ihrer reichen Liebe 
als Neugeborenen begrüßt. Meine gute Mutter will 
mir mit Gewalt etwas ſchenken, und ich fol maͤh⸗ 
len. Ach! du liebe Mutter, bin ich denn nicht reich 
und ſelig genug, daß ich dich wieder habe, dich, die 
du vor kurzem in Lübed dent Rande des Todes nahe 
wart? Aber mir felber hab? ich heute etwas ſchönes 
geſchenkt, und ich werd’ es am Geburtstage meiner 
Mutter der wiederfchenken, damit ed mein noch 
fchöneres Eigenthum werde, — Sean Pauls Titan, 
Seit ich Dich kenne, hab? ich einen Genuß in Deinen 
Schriften, wie ich ihn * nicht ahnte. So seht 
es vielen. 
| So eben haben fich er einmal 14 Zuhörer a zu | 
_ meiner Horazvorlefung gemeldet; 10 hatte ich ſchon, 
und mancher koͤmmt noch bi8 zum 3. Rovember, In - 
‚meinem Publikum CAriftophanes Froͤſche) hab’ ich 
einige 60. Das alled freut mich, nicht fowohl der 
Einnahme wegen — was mid) weıtig kuͤmmert, Da 
ich auch ohne Collegiengelder leben kann —, fondern 
weil es begeiſternd iſt, vor vielen zu leſen. Ich 
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wollte, mein theurer Jean Paul hospitirte zwei Stuns 
den bei mir, ſchüchtern fol? er mic, nicht finden, 
wohl aber vom Geiſte fo hoher Dichter ergriffen.: : ° 
Ein’ Prediger in Kurland äußert mir. in einem. 
Briefe fein Mipfallen über den von mir angezogenen 
Ders and dem Horaz auf dem Sean Paulfchen Docs 
torbiplom: Qualem (nicht quo, wie in einer Kurlaͤn⸗ 
der Zeitung abgedruckt ſteht) terra non candidiorem 
tulit. Er meint, ich hätte Sean Paul höher geſtellt, 
ald ‘die Tauterften Menfchen vor ihm, und ein ſolches 
Pradikat müßten Chriften feinem Menfchen geben. 
Ich habe dem guten Mann zurücdgefchrieben, und. 
ihn über die unſchuldigen Worte, die ihm ein Ärger 
niß find, zu beruhigen gefucht. Jene goldenen Worte 
waren und find mein ſtetes Gefühl bei Sean Paul, 
wie ehemals bei Schiller; denn ſolche Zuverläffigkeit 
giebt's — wie wir fprichwörtlic, fagen — auf Ers 
den nicht. Ich habe ein wunderbar treues Gebächt- 
niß für ſolche Kernſpruͤche, deren fich mir unwillkühr⸗ 
li taufende eingeprägt haben. Grfcheint mir nun. 
im Leben ein Gegenftand, anf den etwas davon paßt, 
fo macht fich die Anwendung in mir von felbft, und 
fo kam es, daß ſich gleich nach Deiner Bekauntſchaft 
jener: horaziſche Bers in mir regte, ich möchte ſagen, 
wie eine geiftige Mit in mir abfyielte, bis er endlich 
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kant ward auf jettem Blatte. — So kommt’ ich an 
dem Tage, wo Dörnberg ankam, bew Shaffpear- 
ſchen Vers, den ich wahrhaftig nicht witzig gefücht 
hatte, gar nicht los werben: 


I might call kim 
A thing divine, for nothing natural 
I never saw so noble. 


Daß iſt Eigenfchaft in mir, die ich ablegen nicht ein- 
mal fünnte, wenn ich aud) wollte Daß man feinen 
Menfchen über die Gebühr verehren müffe, das braucht’ 
ich übrigens: von einem Chriften aus Kurland nicht 
zu lernen, dad wußt' ich zur Noth aus dem Heiden 
Aſchylos, deffen Agamemnon fo fchön ſpricht: 


Sch fag’, ald Menfchen, nicht als: Gott. verehret mich; 


der ferner die erhabenen Perfer bichtete, dies Heilig» . 
thum der eben fo furchtbaren als freundlichen Nemes 
ſis; das wußt' ich aus Pindar, Zenophon und uns 
zäaͤhligen andern vom heiligen! Geiſt erleuchteten; das 
wußt ich ‚ was noch beſſer iſt, aus mir ſelber, der 
ich wahrhaftig nicht zu einer freiwillig übernomme⸗ 
nen Knechtfchaft anf bie Erde gefegt bin. 
est bin ich fertig mit den Anmerkungen zum 
Sturm Shalfpeared. Das Wunderbare hat Shaf 
ſpeare doc; meifterhaft mit dem Wirklichen und Nas . 
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tirlichen verſchmotzen, und ein Meiſterſtuͤck iſt die 
Rede, die Ariel ald Harpye an die Sünder haͤlt. Er 
donnert ihnen bie Stimmen ihres eigenen Gewiſſens 
in die Seele, und am Ende hat der Schuldigſte von 
ihnen ſeine Stimme am lauteſten gehört, der minder 
Schuldige weniger laut, und der unſchuldige, red⸗ 
liche Gonzalo gar nicht, ja dieſer, und die zwei 
harmloſen aber unbedeutenden Kavaliere, des Ariel 
Erſcheinung nicht einmal gemerkt. Und wie liebens⸗ 
würdig und rein menſchlich erſcheint Prospero das 
ganze Stück durch! Er als Zauberer wie der afri⸗ 
kaniſche in der 1001 Nacht, hätte unferm Gefühl zu : 
ferne geftanden ; der Dichter läßt daher ded Prospero 
Zauberei bloß im Mantel, im Buch, im Stabe und: 
in anderem Außenwerk liegen, und er felbft ift bloß 
‚ der Weife, der Unbefcholtene, der Redliche, der 
Herzliche. Die Sturmſcene malt den fürchterlichſten 
Sturm, ohne ihn zu nennen, in der Augſt, im Ge⸗ 
wüichl und Getümmel der Schiffer ſehn wir ihn, 
Fletcher, mein Abgott in the days of old, wollte 
Shakſpeare überbieten : er läßt Prachtreden über den 
Sturm halten, aber alle feine huchgeftapelten Wellen, 
Delphine, die an des Mondes Horn hängen a. ſ. w. 
malen nichts. Bei Shakſpeare erwachen zwei Schlaͤfer 
im Augenblick der Gefahr, bei Fletcher eine Schlaͤ⸗ 
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ferin. Seen ſummt Ariel ein holbfeliged Liedchen 
ing Ohr, und wir fehen ben Grund bes Erwachers; 
dieſe erwacht wie ein wahrer deus ex machina , shne 
auch nur einen warnenden Tramm gehabt zu haben. 
Das nenn’ ich mir Nachahmer. Wäre Ftetchers See⸗ 
reiſe jetzt gefchrieben, ich wollt ihm züchtigen, dag 
er in Antikritifen um Gnade flehn follte. Aber züch⸗ 
tigen moͤcht' ich mich folbft, daß ich Diefe Seereife 
überfeßt habe. Sich that’3 A804, wo ich nad Weimar 
tam, um mich zu üben. Nachher ixberließ ich das 
Stück meinem Freunde Kannegießer, und erlaubte 
ihm zugleich die Ehre davon anf feinen Namen zu 
laden. Seit 1806 habe ich Beaumont und Fletcher 
Cvier bie: fünf Stüde ausgenommen) verſchworen, 
wie Prospero die Zauberei. 

Vierzehn Morgendoppelſtunden hab' ich der Durch⸗ 
ſicht von Gries el mayor monstruo amor geſchenkt, 
und mich trotz dem ſpaniſchen Nonſens und dem 
zwoͤlfzentnerſchweren und zweimeilenhohen Bombaſt 
einzelner Stellen einer herrlichen Dichtung gefreut, 
Sch bin dem Ealderon von Herzen gut, ja ich ver 
ehre ihn, befonders fein la vida es sueno, den ſtand⸗ 
‚haften Prinzen ‚und mehrere der unüberfi ebten Stücke, 
fo viel ich deren einmal lad, um Gries zu einer Wahl 
gu verhelfen. Uber die thun meines Beduͤnkens fehr 
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Umrecht, die ihn, der durchaus keinen fcharfgepräge 
ten Charalter anfzuftellen weiß, einem Shaffpeare 
an die Seite flellen, ja ein Frevel ift ed mir. Mich 
ergreift und entzuͤckt das ahnungsvolle, das myſti⸗ 
fche, das phantaftifche in Calderons Dichtungen, , 
der Duft und Schmelz; der Blumen, woran ©. mit . 
fühliher Wolluſt faugt, das bunte, zaubrifche Far 
‚ bene und Bilberfpiel, Das felbft da uoch immer ſym⸗ 
bolifch bedeutfam bleibt, wo es fi in Abentheuer⸗ 
lichkeiten zu verlieren und aufzulöfen fcheint. Aber. _ 
wenn ich über Shaffpeare fomme, ber in die letzten 


Tiefen der menfchlihen Natur kühn hineindringt, 


der das Leben nach. allen Dimenfionen in allen Far⸗ 
ben zeigt — , da ift von feinem Entzüden mehr die 
Rede, ba ift meine ganze Seele ihm ergeben, und 
ich fühle mich vol Verehrung gegen bie Ratur und 
bie Gottheit. Man follte nicht vergleichen. Das mir 


vorliegende Stüc enthält einen Schickſalsdolch, wie 


Werners überladene Tragoͤdie ein Schickſalswaſſer, 
unb die Hauptperſonen find der Tetrarch Herodes 
mit ſeiner ſchoͤnen Mariamne, aber ganz als Spanier | 
verffeibet au Geift, Tracht und Sitte. Da wimmelt 
es von förmlichen Disputationen , Spitz⸗ und Witz⸗ 
ſpielen nach architektvniſcher Symmetrie, da hüpfen 
und tanzen und klingen Sonette, Terzerinen und 
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anderes Zeug, das mir Graun madite, weil dabei 


mein kritiſches Talent in Anſpruch genommen ward, 


und ich durfte meinen Zreund doch nicht in ber Roth 
laſſen. Sch glaube fteif und feft, die Spanier haben 
ein Organ mehr, als wir bestie tedesche; denn 
mir ward ganz fpanifch im Kopf bei den fpigfindigen 
Argumentationen des Herodes, die einem wie Queck⸗ 
fülber unter den Händen weggehen, zumal im einer 
vom Dichter fo Iof’ und Iodler behandelten Sprache. 
Bei der Gelegenheit hab’ ich deun auch die bes 
rühmte, von Schlegel fo gepriefene Aurora de Capo- 
: cavana gelefen, zis deren Lobe ſich die neuen Dichters 
linge erfchöpfen,. wahrlich bloß auf Schlegeld Aus 
thorität und des fehönen Namens wegen, ber ein 


Thal in Peru begeichnetz denn gelefen hat fie Feiner. 


Sch geitehe, mir hat dDiefe Aurora durchaus mißfallen. 
. Der Gegenfland ift groß; es iſt die Entdedung von 
Peru und der Sieg der <hriftlichen Religion über das 
Heidenthum. Aber eben über einen fo großen Gegens 
fand hätte ich von: Calderon etwas vorzüglidieres 
erwartet, Auch giebt der erfte Akt zu großen Erwar⸗ 
tungen Anlaß. Hernach aber finkt das Stud immer. 
mehr, und ber dritte Akt, der mit den beider erften 
gar nicht zufammenhängt, if bis zum Lächerlichen 
abgefchmadt. Die perſonificirte Absoͤtterei ſpielt in 


\ 
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dem ganzen Stüd eine wichtige Rolle; an Enge 

erfheinungen, Kreuzen n. dgl. fehlt es auch nicht. 
Das mag der Grund fein, warım gewiſſe Leute das 
Stud fo erhoben; mir indeß iſt dieſe Katholikerei ein. 

wahrer Greuel. Aber auch aus katholiſchem Geſichts⸗ 
pymkte betrachtet, ſteht die Aurora tief unter der Ans 
dacht zum Kreuze. Bei diefer Liegt eine Idee zum 
Grunde, aus welcher das ganze Stück organifch ers 
waͤchſt. In diefe Idee kann ich mic; — freilich mit 
Mühe — hineinverfegen, und begreife dann, wie 
dad Stu eine ganze Nation in ewigem religiöfen 
Staunen erhalten kann. Die Aurora dagegen: ifl 
ein Unzuſammenhaͤngendes von einzelnen Scenen und’ 


Alten, und was iſt's endlich? nichts als daß Ein 


' Aberglaube durch einen anderen noch viel tolleren 


vertrieben wirb. — Ich fühle es nur zu fehr, daß 
ich der fogenannten, Mafftfchen Welt angehöre, und 
eigentlich nur mit dem großen Sch in der Romantif 


fuße. Doch genügt mir das, mir ganz. herrliche Ge⸗ 
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nhffe zu verſchaffen, die der entbehrt, der die ganze 
Romantik mit Haut und Haar von ſich weiſet. 
Schlegel ergießt fic, mit eleganten Entzüden über 


das endlofe Labyrinth mythiſcher Bezaubernagen im 


Ealderon. Aber ic} verfichere Dir, in den 8 — 12 
Städen‘, die ich außer den überfetsten kenne, hexefche 
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hin und wieber die größte Monotonie, und Schlegel 
und Gries haben recht auswählen müffen, um wicht 
. anf Stüde zu treffen „ die nice überall ſich in fpas 
niſchen Gemeinplaͤtzen beruhren. Auch if Die Sprache 

leineswegs fo ſchoͤn and correct, wie Schlegel oil, 
der behamptet, im ganzen Galderon wäre nicht Eime 
verwahrkofte Zeile. Solche Umvahrbaftigleit aus lies 
- ber fangeweile, ba Schlegel nie einen ganzen Eal⸗ 
Beron mit Augen gefehn, verbrießt mid. Ich habe 
oft im Ealberon Zeilen gefehn, bie feinen Hauptbe⸗ 
geiff enthielten, fondern eitel Rebenbegriffe, und ik 
- Bas poetifch zu rechtfertigen? Galderon ift als Stiliſt 


nicht mit. Cervantes, dem kuuſtreichen Arbeiter, zu 


vergleichen, ſondern mit Lope de Vega, der * 
Stuücke aus dem Armel ſchuttelte. 

Neulich Ind ich auch ben Yugurd von Mülner zu 
Ende, und mir juckten ein. wenig die Finger dabei, 
die Finger der rechten Hand nämlich, welche Necen⸗ 
 fiomen ſchreibt. Ich fühlte einen gewiſſen Ingrim 
bei dem Gedanken, wie Müllner fich is Journalen 
fo gewaltig fpreist, und ſo erhaben auf anbere herab 
ſicht; feine Ausfpräche lauter Orakel! Und was ik 
biefer Ingurd anders, als: eine ſchwache Traveſti⸗ 
rung bed Königs Johann? Dort aber flatt eines 
Oscar, dem, wie einem Sungen auf alten Bildern, 
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bem ganzen Stüd eine wichtige Rolle; an Engel 
erſcheinungen, Kreuzen u. dgl. fehlt es auch nicht, 
Das mag der Grund fein, warım gewiſſe Leute das 
Stud fo erhoben; mir indeß ift Diefe Ratholiferei ein 
wahrer Grenel. Aber auch aud Fatholifcyem Geſichts⸗ 
pnfte betrachtet , fteht die Aurora tief unter der Ans. 
dacht zum Kreuze. Bei diefer liegt eine Idee zum 
Grunde, aus welcher das ganze Stüd organifch ers 
waͤchſt. In diefe Idee kann ich mich — freilich mit 
Mühe — hineinverfeßen, und begreife dann, wie 
das Stud eine ganze Nation in eiwigem religiöfen 
Staunen erhalten kann. Die Aurora dagegen iſt 
ein Unzuſammenhaͤngendes von einzelnen Scenen und⸗ 
Akten, und was iſts endlich? nichts als daß Ein 
' Aberglanbe durch einen anderen noch viel tolleren 
vertrieben wird. — Ich fühle es nur zu fehr, daß 
ich der fogenannten, klaſſiſchen Welt angehöre, und 
eigentlich nur mit dem großen Zeh in der Romantik | 
fuße. Doch genügt mir das, mir ganz herrliche Ge⸗ 
nhffe zu verſchaffen, die der entbehrt, der die ganze 
Romantit mit Haut und Haar von ſich weiſet. 
Schiegel ergießt ſich mit elegantem Entjüden über 
das endlofe Labyrinth mythiſcher Bezauberungen im 
Calderon. Aber ic; verfichere Dir, in den 8-12 
Stücken, die ich außer den üͤberſetzten kenne, herrfcht 
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hin und wieder bie größte Monotonie, und Schlegel 

und Gried haben recht auswählen müffen, um wicht 
anf Stüde zu treffen „_ die nicht überall fich in fpas 
niſchen Gemeinplägen berühren. Auch iſt Die Sprache 

keineswegs fo ſchoͤn und correct, wie Schlegel will, 
der behauptet, im ganzen Calderon wäre nicht Eine 
vermahrlofte Zeile. Solche Umwahrhaftigleit aus lies 
ber Langeweile, ba Schlegel nie einen ganzen Cab 
beron mit Augen gefehn, verbrießt mid. Ich habe 
oft im. Calderon Zeilen gefehn, bie feinen Sauptbes 


griff enthielten, fonbern eitel Nedenbegriffe, und iR 


ras yoetifc, zu vechtfertigen? Galderon ift als Stil 


nicht mit Gernanted, Dem kuuſtreichen Arbeiter, zu 


vergleichen, ſondern mit Lope de Vega, der ie 
Stucke dus dem. Armel fchüttelte. 

| Neulich las ich auch den Ungurd von Müßner zu 
Ende, und mir juckten ein wenig die Finger dabei, 
die Finger der rechten Hand nämlich , welche Necen⸗ 
ſtonen fchreibt. Ich fuͤhlte einen gewiſſen Ingrim 
bei dem Gedanken, wie Müllner ſich in Journalen 
fs gewaitig ſpreizt, und fo erhaben auf andere herub⸗ 
ſicht; feine Ausſprůche lauter Orabel! Und was ik 
dieſer Yngurd anders, abs: eine ſchwache Traveſti⸗ 
rung des Königs Johann? Dort aber ſtatt eines 
Oscar, dem, wie einem Jungen auf alten Bildern, 
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Zettel mit Sprüden aus der neuen Schule and dem 
Bunde gehn, ein Arthur Cder Name erinnert an 
alles Holde und Liebliche), ſtatt einer Brunhilde eine 
Conſtanze, und ftatt eines unbedeutenden Gyldenberg © 
ein Pandulpho und Könige und ganze Städte ‚ bie 
im lebendigſten Leben das Spiel der Welt ſpielen. 
Und welche Plattheiten der Ritter und Schiffer! — 
Einem Verehrer von Müllnern fagte ich, er fchiene 
. mir dem auf. der einen ‚Seite ſchwarzen, auf der 
andern Seite weißen Mann gleich, ben einer ber 
Ptolemaͤer aus Aſien brachte, um mit ihm Effect auf 
der Bühne zu machen. Das Volk wandte ſich mit 
Entſetzen von ihm. Wenn Müllner die Kunſt erſin⸗ 
det, Mohren zu bleichen, ſo kann er ſich noch ein⸗ 
mal vollſtaͤndig durchweißen; ich fürchte aber, er 
wird eher über und über ſchwarz werben. 

Ich weiß fehr gut Scherze von bitteren Satiren 
zu unterfcheidey , auch wenn der Scherz, felbft der 
fehr muthwillige, meine Liebften, meinen Vater, bes 
trift. Spricht aber einer mit bitterer Unehrbietigteit 
von meinem Bater, verfennt .abfichtlich gegen beffere 

-Überzengung diefen ebelften der Männer, Läftert ihn 
— ia, dann bin ich hart und unverföhnlid. 


\ 
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‚ ; ; Baireuth, 5. "November 1817. 

Du lieber Heinrich! Die Buchhändfergelegenheit, 

die Dir den Brief zubringt, beweiſet Dir zugleich, 
wie wenig ich jebo etwas anderes fchreiben kann als 
Bücher. Nimm daher vorlieb mit dem eiligften 
Durcheinander, obgleich Deine köſtlichen Briefe — 
diefe wahren zweiten, briften u. ſ. w. Bände meines 
Heidelberger Lebens —ewas Beſſeres und Laͤngeres 
verdienen. Nur, Euter, ſchone mehr Deine Augen 
als Porto und Papier. In 2 Jahren kannſt Du Deine 
Briefe, in 3 das Griechifche nicht mehr Iefen und 
fpäter nichts mehr als ein guted Herz. Ich flehe Dich _ 
an, fchreib weitläuftiger; auch Emanuel, ber Dich 
fo ‚liebt und lieſt, bittet mit; und Du, bitte Deine 
- GSeefenmutter, Dich darum zu bitten — Jetzo Das 
Durcheinander! Im fünftigen Frühling, wenn mid 
nicht der Ewige weg⸗ und aufgezogen, drück' ich ge⸗ 
wiß zwei theuere, warme und reiche Hände an mic, 
die Deiner Eltern; und dieſes heile Zwillingsgeſtirn 
fol mir⸗ noch mit in den Heidelberger Sternenhimmel 
auffleigen. — Der innigfte Dank gehört Dir für Die 
Korrektur: (des Siebenkaͤs), da mic) immer die Druck⸗ 
fehler als Läufe wie einen Herodes und Sulla freſſen 
‚und Du ſo ſcharf kaͤmmſt. Reichstag iſt recht; da 
vom Reich nichts geblieben als dieſes 8 (wie ein S 
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sanctum), und es num zu einem nom. propr. ges. | 
diehen. Du trifft immer meinen Wunſch und Sinn; 
aber Deine Arbeit und Deine Augen ſchmerzen mich. 
— Schumachers Darſtellung in Der eleganten Zeitung 
iſt EC feine Paulolatrie abgerechnet, Die auch Deine 
Keperei ausmacht) vortrefflih und die Farben des 
Witzes und ber Phantaſie und Die Gewandheit in der 
Anordnung verrathen den Dichter. — Wie werd’ ich 
das jweitemal in ben Heidelberger Herzen ſchwelgen, 
Da gar zwei. neue ſchoͤnſte dazu kammen! Gett gebe - 
mwir Diefe Freude mar zum zweiten male; zum dritten 
verlang’ ich's nach meinem Dualid+ Glauben ohne⸗ 
hin nicht. Weun ein Menſch ſehr oder gar zu ſehr 
- geliebt wird, fo that ihm fein künftiges Sterben or⸗ 
dentlich weh, weil er weiß, daß er damit größern 
. Schmerz gibt,. ald er mit dem Leben Freude gebar . 
konute. Mon follte unbemarkt verſchwinden konnen. 
— Emanuel will mit mir und Otto Deine Gehupts 
feier nachfeiern. — Ich arbeite an »Saturnalien⸗ 
für das Morgenblatt 4848, und bin umſtrickt, ja 
durchwachſen von Arbeiten. — Herzlich ſei'n Vater 
und Mutter gegrüßt. Lange bleibe Dis das: gräßte 
Bad! — 
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Deidelberg, &. Deeamber 4847. 

Shen eine Stunde laug lieg’ ich und laur' ich 
auf das Mäddyen, die mir noch ver fünfe des Mor 
gend Licht und Holz für den Ofen bringt. Nun hab’ 
ich beides. Ich fühle den Winter, Ber an mein Fen⸗ 
fter bläfetz aber die trene Flamme brennt luſtig im 
Dfen, und mit ihr iſt auch ber Winter mein Freund. 
Es fol gewaltig gefchweit haben; noch feh’ ich nicht 
durch das Dicke. Dunkel; aber ich freue mich bes An⸗ 
blicke, den mir Der aubrechenbe Tag zeigen wird, 
der weißen Berge und der dickgepuderten Bäume. 
Und wenn ich dann den Himmel fih in Schneeflocken 
auflöfen ſehe, und neben mir dev Ofen Iuattert, da 
arbeitet ſich's leicht und ſchön und gemüthlich. Noch 
immer fpielen die Rnabenempfindungen in bie maͤnn⸗ | 
lichen Arbeiten hinein. Ich denfe, nur friſch zuge 
lernt, dann geben die Eltern Etlaubniß, Schlittſchuh 
zu laufen, auf der Schneebahn im Heinen Schlitten 
Iuftig binzufahren, und da kann mich's mit Wonne 
durchſchauern, wenn ich den Nedar ins, Krofte knuacken 
höre, wie. chemald den Entiner Sa. Grade ber 
Decemnbermonat ift mir der behaglichſte, weil er bie 
Fremden des heiligen Ehriſtmonats enthäft, bie mir 
noch immer fo bunt, fo lichthell, fo feierlich ſtill, fo 
geheimnißvoll vor der Seele ſtehn; und weil. ber de. 
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cember:ber letzte Monat: im Jahr ift. Jedem Neu⸗ | 
jährstage ſeh' ich mit einer Art von Bangigkeit, ja 
mit Schauer entgegen, wenn er nahe vor mir ſteht. 


Uber im December fühle ic; mich noch fo recht ficher. 
Mir ift, als fäß@ ich mit allen Freunden und Be- 
kannten im engen Stübchen, und hörte Gefpeniter- 
grefchichten und Muſik, während in unfver Mitte die 


Punfchbole dampft. Das Gefpräd; wird herzlich und 


immer herzlicher, wie die Empfindung, und man 


genießt ed fo recht mit warmem Danke, wieder ein - 


altes gutes Fahr verlebt zu haben, und das Jahr 


ſelbſt iſt unſer froher Mitgaſt im engen Stübchen, 


und wir ſehen ihm laͤchelnd ins freundliche alte An- 
geficht. Aber am Ende wird das Herz fchmer, wenn 
es and Scheiden geht. Noch haben wir Eine Stunde, 


eine halbe, eine Viertelftunde des Berfammenfeing; 
jetzt ach! nur fünf Minuten, nur nod ein paar, 


und der finftre Glodenmann regt ſich fchon, um bie 
erufte Stunde zu jchlagen. Ach! da wird's unheim⸗ 
lich, und wenn ganz Europa fubelt: Vivat das neue 
Jahr! grade in dem Augenblide ſchwindet das liebe 
freundliche alte Jahr, fchwindet die heitere Geſell⸗ 
fihaft, verſinken die. Wände bes Meinen Stübchene, 
und ich fiehe vor einem mermeßlichen Nichts, vor 
einem Deean ohne Ufer! 


an 
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Bgireuth. 15, December 1817, 
Mein geltebter Heinrich! Etwmas muß ich Doch von. 
Deinen fchönen Briefen beantworten — wenn id) 
andy) in der Eile ihren äfthetifchen Werth nicht ver: 
gelte. — Spanifche Poefie ift unüberſetzbar, und zum 
Theil die italienifche ; der Dante von Bachenſchwauz 
iſt mir in anderer Hinficht taufendmal lieber als der 
von Kannegießer. Aber den Homer und Birgil brachte 
doch Dein Vater mit fchweren. flingenden Schäßen 
zu und 'herüber. — Yngurd ift im böfen Sinne eine 
Müllner Schuld felber ; ift weder zu fehen, nod zu 
leſen; aber er rechnet‘, wie al’ das neue Schreibvolk, 
ſeinen Schatten zu ſeiner Statur. — Roberts Ge⸗ 
dichte gegen Napoleon ſind mir ein leeres Sonnetten⸗ 
Feuerwerk ohne Wärme; aber feine Jephta ſcheint 
mir trefflich. Rückert ſteht Iyrifc hoch über ihm; 
.nur übertäubt die Inſtrumentalmuſik der Sonnette 
feine dichteriſche Vokalmuſik. Die meiften jeßigen 
Sangoögel fingen nad einer. Drehorgel von Muftern, 
nicht and heißem Bruttrieb, wie die Nachtigall. — 
Dem lieben Geib Tann ich nichts geben. Mit jeder 
‚neuen Monat u. ſ. w. ſchrift bekomm’ ich einen neuen 
Feind, weil ich Mitarbeiter ſein fol; und nie faun 
und darf, weun id; nicht alle. Kräfte und Genüſſe 
höherer Arbeiten gerfplittern päll. + Bie ſpat konun 


ich in dieſen Wriefe auf Deine wahrhaft poetifche 
Muſtk, welde Du vom alten Jahre in das neue ver- . 
knupfend überkiingen Theft. Bewahre Dir, Du treuer 
Bruder, Dein warmes, feſtes, veined Herz; bann 
braucht Du keinen Neujahrswunſch weiter. Grüße 
alle, die Dich und mich lieben, und folglich alle - 
Grüßenden von | 
\ Deinem 9. P. 
| Heidelberg, 25. December. 1817. _ 

Der heutige und geſtrige Tag haben mid, zurück⸗ 
verfegt in bie früheren Jahre der Kindheit, und ich 
kann noch garnicht heraus. Ich weiß noch, mit 
welcher Ehrfurcht ich des Ehriſtkindes gedachte, das 
ich mir als einen violetten kleinen Engel mit rothgol⸗ 
denen Flügeln vorſtellte, aber feinen Namen wagte 
ich nicht auszuſprechen; bloß gegen meine Großmat- 
ter kount' ich's, bie mir noch ehrwürbiger fchien. 
Mehrere Tage yor dem heiligen Abend war ich ſtill 
in mich gekehrt, aber nie ungeduldig. Rückte aber 
bie heilige Stunde heran, da wuchs bie Ungebuld 
faft bis zum Zerfpeingen des Herzens. O 'wie viele 
Jahrhunderte vergingen, bis endlich Die Glocke er⸗ 
fhallte. Daum ranuten wir Rinder, and hal wie 
warb und, ald wir is ben heflerleuchteten Saal tras 
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ten, and jeder vor feinen Platz. Enmal ſtand ich vor 
Entzüden und bonnte nicht jubeln and nicht weinen. 
Merne Großmutter ſtand hinter mir, und rief immer 
auf Plattbentfch: »&o freu di doch, Bu Dumme Jung le 
und ich ſchaͤmte mid) , daß ich mich nicht freuen konnte, 
und ahnte zugleich, daß mir durch den Bortonrf Un⸗ 


recht gefhähe. — Man tabelt es vielfach, daß den 


Kindern fo viel vom Chriftfindchen gejagt wird ; man 
will ihnen gern nichts als Vernunft geben. Ich finde 
darin nichts tadelnswerthes, wenn man nur nicht 
übertreibt und fafelt. Auf mich 5. ©. hat ed unend⸗ 


lich wohlthätig gewirft, daß mein Vater mir einmal 
‚eine fchöne Engefgefchichte erzählte. Ich war etwa 
5 Jahr, und hatte aufgefchnappt, daß mein Vater 


ein Dichter wäre. Nur ließ ich mir befchreiben, was 
ein Dichter fei, und da kriegte ich erſtannenswerthes 


zu hören, unter andern, daß ein Dichter Federkiele 


aus Engelsfluügeln hätte, Wie oft hab’ ich Die Schreib⸗ 
federn meines Baterd mit Staunen betrachtet; aber 
nie wagt’ ich fie anzurühren. — In fpäteren Jahren 
gewannen meine Weihnachtsfrenden andere Geftalt, 
feitdem Stolberg in Eutin lebte, den ich ganz unauds 
ſprechlich liebte, in beffen Gegenwart zu fein‘, ich, 
der fpielfrehe, jedem SKinderfpiele vorzog, beffen 


Haͤndedruck mid, bis ins innere Mark durchſchauerte. 


— 
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Diefer Mann gab mir ſehr frühe Unterricht im Eng⸗ - 
liſchen, und als ich 44 Jahr alt war, forderte er, i 

ich ſollte Shaffpeare Iefen, und mit dem Sturm an- 
fangen. Das gefhah, etwa 6 Wochen vor Weih⸗ 
nachten, und am zweiten Weihnachtötage war ic, 
‚bis an die Maske von Ceres und Juno gefommen. . 
Damals war id) jehr kränklich. Meine Mutter hatte 

Stolberg gebeten, er möchte mich.dann und warn 
auf Spazierfahrten mitnehmen. Das gefchah an die⸗ 

ſem Tage. Eben wollt? ich anfangen, die Maste zu 
Iefen, da hielt der Wagen, und Stolberg vief mir 
freundlich. zu: »Komm, lieber Heinrich. Und ich, 
wie ein Raſender fürzte ich hinaus und in den Wa⸗ S 
gen hinein. Nun wogte und mwühlte es in meinem 
Herzen. Himmel, wie ſchwatzte ich dem armen Stol- 
berg die Ohren voll von Shaffpeare ; und der freund- 
liche Dann ließ ſich alles gefallen, und war nur 
froh , daß Shaffpeare bei mir Feuer gefangen. Als 
wir gurüdfuhren ‚ war meine einzige Sorge, der 
Wagen möchte vor zwölf Uhr, unfrer Eſſenszeit, an 
unfrer Thür halten. Aber Gottlob! es fchlug halb 
eins, ald wir noch bei der Fiffauer Brüde waren. 
Run durfte ich bei Stolberg effen. Ich faß neben 
ihm, und weiß noch die Gerichte. Wie ſchmeckte mir 
nun der Shakſpeare, als ich in der Dämmerung zu 
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ihm zurũcklehrte. Seit der Zeit find Shaffpeare’s 
Sturm, Weihnachten and Stolberg in meiner Phans 
tafle ununterfcheidbar verfchmolzen oder in Eine ges 
wachfen. Kommt der heilige Chrift, fo muß ich, durch 
innere Nothwendigkeit getrieben, den Sturm leſen, 
wiewohl id; ihn auswendig weiß, und auf der Zau⸗ 
berinfel jebes Gräschen und Hälmchen kenne. Und 
das, Du theurer Sean Paul, fol heut Nachmittag 
von neuen gefchehn. Ziele meine Todesſtunde aufs 
Ehriſtfeſt, fie würde mich bei Shaffpeare’s Sturm 
überraſchen. 

Über Calderonsüberſetzung geb’ ich Dir nicht recht. 
Schon Schlegel hat mufikalifch viel geleiftet; unend⸗ 
lich mehr Gries, den Du wohl noch menig fenuft. 
ch verweife unter andern auf Ch. 1 ©. 280 ff. und 

. die herrlichen Dttaven S. 295. Das ift wahre See 
lenmuſik und alles übrige harmonirt. 
Geſtern las ich, welche Mühe es dem Dolmetſch 
geloftet, den Japaneſern den Ausbrud in einer ruſ⸗ 
fiichen Erklärung begreiflicy zu machen: »man wolle 
ihr NReih big in die Grundveſten erfchüts 
tern.« Armer Jean Paul! wie ſchlimm würdeft Da 
daran fein, wenn Du bloß Japaneſer zu Lefern haͤt⸗ 
tet. Sie würben Dir jebes a nicht bloß das 
fühne, reichen. — | 


2 — ⸗ 


Dieſer Mann gab mir fehr-frühe Unterricht im Eng 


liſchen, und als ich 14 Jahr alt war, forderte er, 
ich ſollte Shakſpeare leſen, und mit dem Sturm an⸗ 
fangen. Das geſchah, etwa 6 Wochen vor Weih⸗ 
nachten, und am zweiten Weihnachtstage war ich 
‚bis an die Maske von Eeres und Juno gekommen. 
Damals war ich ſehr kraͤnklich. Meine Mutter hatte 
Stolberg gebeten, er möchte mich dann und wann 
auf Spazierfahrten mitnehmen. Das gefchah an die⸗ 
fem Tage. Eben wollt’ id; anfangen, die Maske zu 
leſen, da hielt der Wagen, und Stolberg vief mir 
freundlich zu: »Komm, lieber Heinrich. Und ich, 
wie ein Raſender ftürzte ich hinaus und in den War 
gen hinein. Nun wogte und mwühlte es in meinem 
Herzen. Himmel, wie ſchwatzte ich dem armen Stol⸗ 
berg die Ohren voll von Shakſpeare; und der freund- 
liche Mann ließ ſich alled gefallen, und war nur 
froh , daß Shaffpeare bei mir Feuer gefangen. Als 
wir zurüdfuhren, war meine einzige Sorge, der. 
Wagen möchte vor zwölf Uhr, unfrer Eſſenszeit, an 
unfrer Thür halten, Aber Gottlob! es ſchlug halb 
eins, ald wir noch bei der Fiſſauer Brüde waren. 
Run durfte ic) bei Stolberg effen. Ich ſaß neben 
ihm, und weiß noch die Gerichte. Wie ſchmeckte mir 
nun ber Shakſpeare, als ich in der Dämmerung zu 
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ihm zurücktehrte. Seit der Zeit ‚find Shakſpeare's 
Sturm, Weihnachten and Stolberg in meiner Phans 
tafle ununterfcheibbar verſchmolzen oder in Eine ges 
wachen. Kommt der heilige Chrift, fo muß ich, durch 
innere Nothwendigkeit getrieben, den Sturm leſen, 
wiewohl id) ihn auswendig weiß, und auf der Zau⸗ 
berinfel jedes Gräschen und Haͤlmchen fenne. Und 
das, Du theurer Sean Paul, fol heut Nachmittag 
von neuem gefchehn. Fiele meine Tobeöftunde aufs 
Ehriſtfeſt, fie würde mich bei Shakſpeare's Sturm 
überrafchen. 
Über Galderonsüberfegung geb’ ich Dir nicht recht. 
Schon Schlegel hat muſikaliſch viel geleiftet; unend⸗ 
lich mehr Gries, den Du wohl noch wenig Fennft. 
Sch verweife unter andern auf Th. 1 ©. 280 ff. und 
‚die herrlichen Dttaven S. 295. Das ift wahre See⸗ 
lenmuſik und alles übrige harmonirt. 
Geſtern las id), welche Mühe ed dem Dolmetſch 

gekoſtet, den Sapanefern den Ausbrud in einer ruſ⸗ 
fichen Erklärung begreiflich" zu machen: »man wolle 
ihr Reich big in die Örundveften erſchuͤt⸗ 
tern.« Armer Jean Paul! wie ſchlimm würdeſt Du 
daran fein, wenn Du bloß Japaneſer zu Leſern hät⸗ 
teſt. Sie würden Dir jebes a nicht bloß dag 
kühne, fireichen. — 
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Den 27. December. Sch war fehr fleißig bie - 
zur Dämmerung, die nid) jegt auf Die Mannheimer 
Ebene ladet, Altes Jahr, warum eilft bu fo bald zu 
Ende? Nur wenige Tage noch, aber die folen ernſt⸗ 
frendig gestoffen werden. Die Römer mufchten unter 
ihre Roſen beim Gaftmal die kurzlebende Lilie, und 
den Eppich, die Todtenblume; die Ägypter trugen 
bei Gaftmälern eine Mumie herum. Das war herrs 
lich! Sie ſchützten Die Freude vor Ubermaß, fie hei⸗ 
ligten ſie. Ich begreife nicht, wie man mit ſo gar 
rauſchender Freude ins neue Jahr hineinſtolpern mag, 
und viele ſind, die viel darum gäben, wenn ſie die 
Zeit bis zur Taumelſtunde verfchlafen oder ganz ver⸗ 
wichten Fönnten. Jede Zeit ift koſtbar, bie koſtbarſte 
die feßten Tage vor jedem bedeutenden Zeitabfihnitte. 
Mein theurer Sean Paul, könnt ich diefe Zeit in 
* Deiner Nähe verleben! Stören wollt ich Dich. wicht. 
in der Arbeit; aber nach vellendeter Tagesarbeit 
wollt' ich Dir recht ordentlich die Hand drisen, und 
Die in Dein freundliches Ange ſchaun. Doch nah 
oder fern, mit dem Gebanfen an Did, Du Theurer, 
an Truchſeß und wenige andere, und vor allen an 
meine Eltern will ich das neue Jahr in ber ernſten 
Mitternachtöftunde erwarten. 
Den 31. Decemb er. Das gute alte Jahr sollt 
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immer mehr ab; es will ſich nich halten laſſen. 
Habe Dank, freundliches altes Jahr, daß du mir | 
den herrlichen Sean Paul fchenfteft. Es will finfter 
werben: Die letzte Sonne des Jahrs ift untergegan⸗ 
gen, aber der letzte Abend noch nicht; der ſoll noch 
genoſſen werden. — — Ich bin aufgeblieben. Da 
ſchlaͤgt es zwoͤlf. So lebe denn auf ewig wohl du 
altes Jahr. Gute Nacht, theurer Sean Paul. 
Dein | 
Heinrich Voß. 


Heidelberg, 14. Januar 1818. 

Ich habe nun Bas neue Jahr mit Bertraun ange 
treten, und bin ſchon ziemlich vertrant mit dem neuen“ 
Sreunde. Beſſer als das vorige wird es mir nicht 
aber nur fo gut, wünfd’ ich; und vor allem führ’ 
es und den thenten Jean Paul wieder zu. 

Den herzlichen Dank für ‚Deine Saturnalien. 
Da haſt Du einmal wieder Dich ſelbſt gegeben, wie 
immer, oder doch meiſt immer. Mit einer hervor⸗ 
quellenden Thraͤne las ic; den Anfang. Dieſe ern⸗ 
ſten, erhabenen Betrachtungen haft Da mir aus der 
Seele geſchrieben, aber nie lagen fie in meiner Seele 
fo. Du verſtehſt es recht, unſern Ahnungen Worte 
zu leihn; aber daß Du. eben fo ſchreibſt, wie wir, 


wenn wir's leſen, auch glauben fchreiben zu kͤunen, 
das macht Dich ums andern fo liebenswerth. 

Gewaltig fleißig bin ich dieſe 44 Tage geweſen, 
ſowohl am Ariſtophanes, als mit der Durchleſung 
des Athenaͤus, jenem zu lieb. Jetzt aber muß ich 
zweien Herren zugleich dienen. Bis 9 Uhr Morgens 
arbeit' ich am Ariſtophanes. Von 40 Uhr an, wenn 
ich aus dem Eolleg komme, gehör’ ich dem Shakſpeare 
an, bie Zeit ausgenommen, bie meine Eollegien for 
dern. Auf eine Vorrede finn’ ich, die Dir hoffent- 
lich Freude machen fol; wenigitend nichts werb’ ich 
nieberfchreiben , wenn mir mein Herz nicht fagt: das 
ift deinem Jean Paul recht. Sch bin nun an der letz⸗ 
ten Durchſicht ded Horliz⸗Stückes; jeder Deiner 
Winke wirb beyupt; mir.liegt jebe Deiner Bemerkun⸗ 
gen noch im Sinne, als wäre fie geftern gefprochen. 
Ich ärgre mid; Abende, wenn id) zu Bette gehn fol; 
Morgens vier Uhr hin ich ſchon wach, und fobald | 
die Magd kommt einzuheizen, fogleich ig’ ich am Ars 
beitstifch. — Sind's nun auch nicht eigene Geiſtes⸗ 
probufte, die ich fördere — das hat mir die Natur 
verſagt —, ſo liefr' ich doch was nitzliches, und 
ſtehe doch nicht in der Klaſſe ſolcher Schriftſteller, 
die bloß das thun, was hundert oder tauſend neben 
ihnen eben fo gut thun koͤnnten. 
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Mein Decanat hab’ ichh am zweiten abgegeben. 
Mein Nachfolger M. kam deu Tag darauf zu mir, 
um für die herrliche Führung des Decanats und die 
Ordnung in den Protofollen und Alten mir Dank zu 
fagen. Den nahm idy mit Freuden auf. Sm Grunde 
bin ich für dergleichen Geſchaͤfte nicht gut organifirt; 
fie toften mir mehr Anfirengung ald die Überfegung 
eines Shaffpeareftüdes; aber durch feiten Willen 
erzwingt man alles. 

Man hat mir die Nebaction ber Philologie und 
des Schönmiffenfchaftlichen in den Sahrbüchern über: 
tragen. Run bitt’ ich Dich recht herzlich, auch ein» 
mal wieder eine Recenfion zu liefern, Bon mir wirft 
Du vorerft nichts Iefen, als etwa einige Afchylos- 
recenfionen aus meinen Borräthen gefchöpft, oder 
Heine fücenbüßer, die ic) zum Scherze auf das Haupt 
ſchlechter Seribenten fchütte, 

Zettel im Sommernadhtötraum ift ein prädhtiges 
Weſen. Ein wahrer Romantiker! Befonderd, ba der 
Efel auf göttliche Vifionen ‚geräth, die er nachher 
nicht ausſprechen kann. Iſt wohl je das poetiſche 


Unvermoͤgen ftammelnder und ſtotternder gemalt wor ⸗ 


den? Viele unter den jetzigen Poeten ſind ihm gleich, 
' aber keiner iſt fo ergetzlich. 
Welch ein herrliches Stud if doch der —* 


⸗ 


nachtötranım ! IE nicht Alles ganz ttaummäßig ges . 
| hatten? Die fonderbaren Vertraulichleiten ber vier 
Liebenden, und alles, was fle.thun und fprechen, 
dürfen gar nicht gemeſſen werben mit Dem Mapftabe 
des bürgerlichen Wohlſtandes (wiewohl auch dieſer 
nie verletzt wird), ſondern fügen ſich nach der freier 
son Regel, welche der Raum geſtattet. Shaffpeare 
hat in dieſem Schaufpiel, dad nicht ohne Grund 
- Traum heißt, eine folche Verkettung von tollen maͤan⸗ 
driſchen Wanderungen, grotesken Liebeleien, wilden 
Hetzjagden und Berfolgungen, derbem Hader und 
Gezaͤnk und anderem Wirrwarr des äußern und ins 
nern Lebend mit fo viel mährcenhaftem aus der 
Feen s und Geifterwelt gepaart, daß wir ung aus 
der wirklichen Welt heraus gleichfam mitten in eine 
Traummelt verfegt fühlen; und bloß deshalb das 
Einzelne nicht abentheuerlich finden, weil es harmo⸗ 
nifch einftimmt in ein Ganzes voll zuſammenhaͤngen⸗ 
der Abenthenerlichkeiten; fo wie uns auch der felts 
ſamſte Traum nicht feltfam dünkt während dem Traͤu⸗ 
men, fondern erſt nadı bem Erwachen. 

- Shalfpeare kaun id, immer Iefen, und immer mit 
gleicher Freude, obgleich mir wohl gegenwärtig ift, 
was Du im Anfang bed Hesperus von Überraſchuu⸗ 
gen ſagſt, die nur Einmal kommen. Das iſt nur 
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mit Einföeknbung wahr. Beim weiten Leſen trit 
an bie Stelle der Ilberrafchung bie Freude an bed 
Dichters kunſtlicher Verknotung und Entfuotung, die 
faſt noch größer, anf jeden Fall dauernder if, als. 
der Reiz der Überrafchung. So gewinn’ id auch 
den Titan mit jeden neuen Lefen inter lieber. Uub 
das herrlichſte iſt, daß ſolche im Kunſtwerk nie gany 
überſchaut wird, ſelbſt vom Dichter nicht; denn ſein 
Kunſtwerk ſteht in gewiffer Hinſicht eben fo hoch über‘ 
dem Dichter, als in anderer Hinſicht der Dichter als 

Gute Recht, theuerfter Sean Paul Nun einen 
häbfchen Sommernachtstraum, ber mid) durch die 
Nacht with ‚her dragon chariot zur Morgenſtande 
PERL Te IE OR Ä 


Bairenth, 3. Februar 1848. 

Du Lieber! Alle meine Briefe find gegen Deine 
vollen nur bürftige Gefchäftbriefe; — und doch kann 
ich nicht andere. Aber in Heibelberg will ich vor 
Dir fiehen und ein ganzes Pack miendlicher Briefe 
an Dich machen. Yebo mein Durcheinander ! — 
Tadle mich nur recht oft; Du ſi ſiehſt ja am Sieben⸗ 
käs, wie ich mich ſelber amputiere, operiere, fan 
teriſſete. Sammle ein beſonderes Sundenregiſter für 


‚ Eiuftige = vertrauliche Befprechungen « unſeres zwei⸗ 
einigen Baubtaged. — Aber, bu Seelenguter, wie 
quält mich Deine Korrektorqual! | 

/ 


Heidelberg, Februar 1818. 

Komeo und Julie haben mich von neuem in bas 
tieffte Staunen verfeßt. Eine fo unfelige, ohne den 
Segen ber Eltern gefchloffene Che kann nicht beftehn. 
Die Liebenden müffen untergehn, das fodert die ewige 
Gerechtigkeit. Julie ift ein holdſeliges Weſen, noch 
ſchoͤner von Innen ald Außen, liebenswerth in ihrer 
Hingebung zu Romeo, in ihrer ftandhaften Treue, 
in ber Selbftändigkeit, womit fie Die Regungen ihres 
Herzens gegen die Zumuthungen eines aufdringlichen 
Liebhabers und ihrer. harten Eltern bewahrt. Aber 
in Einem Stüde fehlt fie. Sie ehrt ihre Eltern nicht, 
und kann nicht lange leben auf Eden. Wie hat 
Shaffpeare alles getban, ihre Schulb zu mildern! 
Die Heftigkeit ihrer jede Ruͤckſicht überfliegenden Leis 
benfchaft; die Verbannung Romeo’d und die, Eile des 
Handelns gebietende nahe Vermählung mit dem vers 
abfcheuten Paris; die verſtockte Hartherzigleit ber 
Eltern, beſonders bes faft pöbelhaft fchimpfenden 
Baterd, wodurch ale Bande gelöftt und Julie auf 
den Gtaubpunkt veilfonnmener Raturfreiheit hinges 
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—* fheint! Daun ihr freundliches, fauftnithines 
Herz! Ach! fie. höfte, wäre fie am Leben- geblieben, 
ihren Fehltritt durch verdoppelte Zärtlichkeit auszu⸗ 
lIöfchen und zu vergüten gewußt. Noch viel mehr 
läßt fich zur Vertheidigung der Holden fagen. Aber 
Schuld bleibt Schuld. Büßen muß fie. Der "Segen 
der- verfühnten Eltern kann erft hinterm Grabe fie 
erreichen. Auch finde ich's Türnftlerifch erhaben and 
groß gedacht, daß Julia nicht ohne Schuld ſtirbt. 
Stürbe fie ganz ſchuldlos, wir müßten vor Schmerz 
vergehn. Ihre Schuld verſohnt und uͤber ihren Tod, 
beruhigt uns, und wir wiſſen zugleich, daß hinterm 
Grabe die Schuld aufhört. — Nichts hat mich ſchon 
als Knaben im Othello fo erfchüttert, als, wie Deds 
demona entfeelt daliegt, Die Nachricht: 

Mich freut es, daß dein Vater nicht mehr iſt, 

Die Heirath war fein Tod, und lauter Gram 

RE ihm den alten Faden. Lebt er jetzt, 
‚ Der Anblid ſtürzt ihn in Verzweifelung ; 

Den guten Engel flucht' er von ſich weg, 

Und ſaänke in Verdammniß. 


Die Erinnerung an Desdemona's Schuld, die aber 
auch mit ihrem Tode vollkommen gebüßt iſt, wird 
Balſam für die tiefverwundete Seele, wenn wir bie 
edelſte Blume mitten im Wachsthum geknickt fehn. — 


2 j 
ShaMprare eriinert doch auf jeber Seite an Ariſto⸗ 
phanes Ausſpruch: „Nut der gute Dichter Bnue 
ber große fein. Und wird nich Ariftophanes Ans 
foberung an ben großen Dichter auf jeber Seite 
Shakſpeare's erfüllt? „der Dichter folle fein Volk 
vereblen durch großherzige Geſinnung, Durch Begei⸗ 
ſterung für edle That, durch Wegräumung aller 
(kotzebuiſch⸗) euripideiſchen Sentimentalität.« « — 
Wie konnte Eſchenburg den Garrik wegen ſeiner Ab⸗ 
änderung preiſen, wo Julia erwacht, als Romeo 
noch lebt mit dem Gift im Leiber Es iſt ein wahrer 
Sammer anzuſehn, wie jaͤmmerlich fich beide mım 
quälen, ehe der Tod ſich heranwagt, dem Sammer 
ein Ende zu machen. Aber unfer Volk will einmal 
nichts anders, als zerriffen werden und abermals 
zerriſſen. 
Ich bin überzeugt, Shakſpeare hat oft deshalb 
Späße und Luſtigkeiten Cwie man fagt, jur Unzeit) 
angebradjt, um gar zu heftige Eindrücke zu mildern; 
fo wie er unfern Abfchen gegen Jago offenbar mils 
dert durch die Aufmerkſamkeit auf die große Kunft, | 
womit Jago den Othello verwandelte 
Shabkſpeare ift ein gewaltiger Meifter in Sprache 
- and Versbau. Grube mit aus feinen fchlechten Ver⸗ 
fen bemeif’ ich das; denn Dann find fie ſchlecht, ober 
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vielmehr leicht gebaut, wenn der Sim es fobert, 
wenn fie einen Übergang machen vom Vers zur Profa. 
Auch einen harten Stil kennt die Kunſt, und ſchlecht 
hätte Shaffpeare es gemacht, wenn er Die fogenannte 
leichte Poefie im ſchweren Kothurn hätte einherſchrei⸗ 
ten laſſen. Aber wie weiß er Klang und Rhythmus 
in der präctigften Pracht gu gebrauchen, wenn feine 
Geifter in Tönen der Unterwelt veben, ober ein Lear 
die Stürme auffodert,, die Welt zu vernichten! Darin 
ift Riefengröße und Gottesfraft. Und wenn nachher 
ber arme König allen Frevlern auf Erden, den Eid» 
brüchigen, ben Tugendheuchlern ein farchtbares ehe 
zuruft, Himmel wie tobt und ſtürmt und raft feine 
Spradje! Das find wahre Graunaccente, die in den 
Abgrund der Hölle hineindringen. Und dagegen die 
Sieblichfeit, wenn ber zur Befimmung zurückgekehrte 
König mit feiner Cordelia koſt, dieſem holden Wefen, 
weldhe die Natur losfpricht vom allgemeinen Fluch, 
den: zwei ihr brachten — o ber bloße Klang biefer 
Herzens⸗ nnd Seelenlaute hat mich ſchon weinen ger 
macht. Und biefer Shakſpeare, der alle, alle Köne 
fpricht, fol fein Verdfünftler gewefen fein? Man ta⸗ 
deit Die Berfe-in den Monologen Hamlets, weil fie 
oft and dem Rhythmus fallen? Aber follen fie denn 
das nicht ? Ich meine, in dieſem ION, der Har⸗ 
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monie, in biefem zerrutteten Periobdenban giebt ſich 
eben die ſiedendheiße Empfindung kund, die vo Ham⸗ 
let an der Seele. brennt. — 

Wie kann man Anftoß nehmen at dem Narren 
neben fear? Nicht bloß Falk hat's gethan, fondern 
Schiller. Mir erſchien der Narr von je her ald ber 
ergänzende Theil des zerrütteten Königs. Er iſt Die 
feitab gegangene Vernunft Lears; und alles was 
er fpricht, wirft nicht komiſch, nicht Läppifch, ſelbſt 
wenn er läppifche Worte fpricht, fondern dient Dazu, 
‚ den Lear zum Nachdenken über ſich felbft zu bringen. 
Bon dem Augenblide an, wo Lear völlig überfchnappt, 
verfchtwindet der Narr ganz. Mir ift der Narr eine 
fehr tragische Perfon, wenn man ihn überhaupt Per⸗ 
fon nennen darf. Bloß dem Auge des Zufchauers iſt 
er Perfon durdy Phyſiognomie, Schellenfappe, bunte 
Tracht. Für fich ift er nichts mehr als ein "außer 
den Lear geftelltes Sich des Lear. - Er fühlt auch gar 
nicht von Regen, Donner und Wind, die den Lear 
nur nicht fo tief verwunden, als das moralifche Uns 
gewitter feiner Törhter. Einige wollen die erfte Scene 
des Lear wegſchneiden. Sie wollen die teuflifchen 
Töchter noch teuflifcher machen.; indem dieſe Deren 
nun ohne Anlaß den Bater quälen. Daß ber alte 
Daun kindiſche Teſtamente macht, mildert doch et⸗ 


\ 


a 2 
was die Schuld der Unholdinnen, wenn hier vor 
Milderung der Schuld die Rede fein kann. 

Lange verweilte ich geftern beim 3ten und Aten 
Alte des Macbeth, die mid noch auf dem Spabier- 
gange begleiteten. Es war mir ſchon ald Knaben 
ſchaudervoll, daß Macbeth fo ficher fagt: „Morgen 
wil ich zu den Zauberſchweſtern.“ — „Wo wit du 
fie finden?“ fragt man, und bie Antwort iſt gfeich 
da: „er findet fie gewiß." — Bon den feligen Hy⸗ 
perboreern fagt Pindar, es führe fein Pfad zu ihnen, 
weder zu Schiff noch zu Lande. Aber ein Perſeus 
kam Bin auf geflügelten Sohlen, fo wie dem Un⸗ 
fchuldigen und dem Kinde dad Paradies zu jeder 
Stunde geöffnet ſteht. Daß Macbeth den Weg zur 
Hoͤlle ohne Wegmweifer weiß, traut man ihm zu; er 
hat ja im Herzen die Hölle. Wie yrädıtig hält 
Shaffpeare diefe Zuſammenklluft mit den Heren. Sie 
ftehn allerdings um ihn, leibhaft, gräßfic; anzufehn 
(nicht holde Zungfrauen, wie Schiller will, fondern 
Weiber mit häut’gen Lippen und Fingerfiummeln). 
Gleichwohl loͤſt ſich alles als inneres Gedanfenfpiel 
des Macherh. Alles verſchwindet auf einmal, und 
Macheth ſteht s ‚ohne ſich von der Stelle bewegt zu 
haben, mitten auf ber Heide, und was er gefehn hat, 
hak Leiner von denen geſehn, die noch um ihn flehn. 
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SW und Himmel iſt überall, fie. betschbringen ſich 
fogar in jebem Raum, aber ein Organ gehört bazer; 
deſſen gewahr zu werben; und men beide Organe 
fehlen, für Simmel und Sole (mögen diefe Organe 
im Kopfe figen oder im Herzen) ‚ für den ift eben gar 
nichts da als Die saneta simplicitas. — Go iſt auch 
Banque's Geiſt nichts als Produkt von Macbeths 
Geifteszerrüttung und: Gewiſſensaugſt; ber Deich, 
der ihm vorſchwebt, und der nn weifet zu Dun⸗ 
cans Kammer. 
Wie weiß doch Shatſpeare es anzufangen, in 

der Zeit ſo auseinanderliegende Begebenheiten zu ver⸗ 
knimfen, daß fie im fchönften Zuſammenhang erſchei⸗ 
nen! "Richt eine Ahnung fommt einem bei dem Ges 
nuß, daß Died nicht fo fei; vor biefer Gewalt ber 
Kunſt wagt der Verftand mit feinen Rechten gar nicht 
aufzutreten; unſre Uhren verlieren ihre Rechte, und 
wir hören nur bie Mäder ber großen Weltenuhr und 
ihre Schläge. In der Königin Margaretha tft wohl: 
die Nemefid und die Erinnys auf das Erhabenfte 
perfomifieirt worden. Wie fehreitet dieſer furchtbare 
Geiſt durch das Sta Richard den Dritten. wie 
durch die früheren! Wie hansfichubend find: ihre 
Flüche! — Wie ſchoͤn — das fiel mir vor einigen. 
Abenden recht auf — daß Richmond: vor. ber Schlacht 
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die ſchon maergeherde Sonne wahr und em⸗ 
pfindet ; er ſcheint ſchen eine Ahnung zu haben von 
den heiteren Nachtträumen, die ſeiner harren. Ri⸗ 
chard Dagegen wird geängfligt durch Die Sonne, die 
gar nicht aufgehn will. Eis herrlicher Beleg zu Go⸗ 
thes Worten: „O Gott, wie ſchraänkt ſich Welt und 
„Himmel ein, wenn unfer Herz in _ — 
„baugt!“ — 

Gute Radıt, Du Einziger! Wie it der Himmel, 
den ich vor dem Einſchlafen fo gern berachte, mit 
Sternen beſaet! O ihr Schugengel, die ihr. viel 


leicht auf diefen Welten wohnt, nehmt ihn in Obhut, - 


daß ex noch lange ber Unfeige bleibe! 
\ 
Baireutf, 6.. Mär; 4848. 
. Mein geliebter Heinrich! Dein Schweigen be 
klemmt mich faſt; ſei alles, was Du willſt, nur nicht 
krank. Aber ich hoffe, Du leideſt an nichts als au 


der Oſtermeſſe. Haͤtte man nur bald Deine Vorrede 
und Rotenboxbüre zu Shakſpeare, von welchen mir 


Deine Briefe jo vielen Genuß ahnen — z. B. 


Deine. Bemerkung übar Deademona. — Im Fruh⸗ 


fing komm’ ich, und will mit euern Bergen, ihr Ges 
lebten, blühen, wenn auch nur mit meiner Nach⸗ 


ſammerblüte. Ad, ich habe. ſo niele Natur⸗Aus⸗ 
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ſichten und fo viele Belehrungen nachzuholen! z. B. 
von Munde Antworten auf lange zufammengefparte 
Fragen, ſo von Daub, Paulus. — Hier will id) 
abſchnappen, weil ich noch drei Pofttage vor mir 
fehe, an denen Du mir gewiß etwas zum Beantwor⸗ 
ten En wirſt. 


den 10ten. 
‚— und nichtd gefchickt haft; Denn gerade morgen, 
wenn das Buch fort ift, wird etwas von Dir ans- 
langen. Uber die Antwort darauf fol über 8 Tage 
mit den legten Schwanzfedern des Siebenkäs abs 
gehen. Gott gebe nur, daß ihr alle gefund. geblieben 
und' bleibt, damit ich mich nicht zu vergeblich auf 
meinen Frühling gefreuet. — Grüße mir herzlich 
die rechte und Linke Herzlammer an Deiner Bruft, 
; Mutter und Bater ‚und bleibe mein Heinrich. 
ze Dein J. 9. Richter. 


- Baireuth, 17. März 1848. 

Men guter Heinrih! So hab’ ich alfo nichte zu 
beantworten, denn die Hoffnungen meines Briefes 
vom 40ten dauern und leben noch immer fort, eben 
weil fie nicht erfüllt worden.” An einen fo großen 
Brieflurus haft Du mid) gewöhnt! Zum Glücke 
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kann ich Deinem Schweigen recht viele Urfachen lei⸗ 
hen, die alle feine traurige find; daher kuͤrz' ich dieſen 
Brief ab. Der April oder der Mai bringt mich ohnes 
bin unter euere Blüten. Ich mag kaum mehr mit 
Dinte grüßen, da id, den lebendigen Gruß mit Aus 
. gen und Lippen fo nahe vor mir habe, wenn Gott 
meine Hoffnumgen fegnet. Lebe wohl, Du Barmer, 
Klare, Rechter ! — 


Baireuth, 31. März 1818. 
Mein guter theurer Heinrich! Wenn ich nur _ 
gleich Hundert Dinge auf einmal fagen fönnte! Wie 
ſoll ich euch köſtlichen Menfchen für euere Herzen 
danken? Ihr müßt eben mit meinem einzigen vorlieb 
nehmen. — Ich ſchicke Dir einen medizinifchen Aufs 
ſatz, den ich über meinen Körper an einen Berliner 
Freund und Arzt geichrieben habe, weil ich mir eine- 
größere Kälte geweiffagt hatte ale eintraf. Sorge 
aber nicht; meine halbe Arzeneitunde hilft mir mehr 
als ein ganzer Arzt. Was hilft mir indeß das laͤngſte 
‚ Leben? Mit den Jahren wachen meine Ercerpte und 
Entwürfe, und ich fomme unter die Erde, eh? ich fle 
aux halb beſchrieben und ausgelacht. — Euere Pa⸗ 
thengefchenfe, ihr gar gu Guten, famen gerabe an 
meinem Tauftage (den 22ften) an. Kurz id) hatte 
| DE 3. e 
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mein Vorfeſt der künftigen Heidelberger Feiertage. 


Mein Monplaisir und Sans-Souci in Heidelberg will 


ich, mir im Gaſthofe an Deiner Hand auswählen, 


wert ich darf. — Erfchrid nicht, Du Hülfreicher, 
Aber das Lange Drudfehler-Berzeihniß, das fogar 


durch ein doppeltes Augenpaar ber Liebe nicht dem 


Buche zu erfparen gewefen bei der Unleſerlichkeit und 


häufigen Fehlerhaftigkeit des Manuferiptes. — Ges 


rade 3 Wochen ſchönes Wetter fommt mit heutt, — 
Und fo lebe denn wohl, Du lieber Geliebter! — 


Frankfurt, 81. Mai 1818. 


Mein guter Heinrich! Nur eine Tagreife trennt 


feit vorgeftern und noch, und eine Zeit von zwei 
Wochen. Alle meine Prophezeiungen des ſchoͤnſten 
Himmels treffen ein, und er wird fich ewft trüben, 
wenn id) endy verlaffen habe. Diefer Brief fol weis 
ter nichts fein als eine Adreßkarte. Dir jego in dies 
fer Rähe einen ordentlichen Brief zu fchreiben,, wäre 


miv eben fo möglich, als es auf Deinem Schreibs 


tifhe zu thum Deinen Augen gegenüber. — Um dem 
Zeiwerluft. einer Hin⸗ und Herfahrt zu entgehen, 
ref ich erit aus der Glanzſtadt zu euch und basın 
nach Haufe, em Bischen Mannheim ausgenommen, 
das dazwiſchen fommt. — Der Himmel gebe, daß 
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ich nicht nur euch alle gefund, fondern auch Schels | 


vers Helffeher noch Frank ſinde, um ihn gu hören. 


Jrankfurt, 8. Juni 1848. 

Guten Morgen, mein Heinrich! Geftern Abende 
erhieft ich Deinen zweiten Brief. PS micht ſchon, 
daß wir und über die Chanffee hinüber eihen guten 
Morgen zurnfen fünnen? — Im näcften Briefe 
werde ich Dir fagen Formen: wann ich hier abreife. 
Den erften Nachmittag geh? ich nur bie Darmrftadt, 
um mir die Bergſtraße für den Vormittag aufzuher 
ben, wo ich-fletd die Natur tränmerifcher und poetis 
fcher genieße und eintrinfe Gern will ih Div, ie 
ber, Die Zeit ber Ankunft bezeichnen, wenn Du \hrich 
mit nichts zn überrafchen verfprichft als etwa — mit 
Dir und ©..., was freilich koͤſtlich wäre, Auf alfen 
meinen Spaziergängen feh’ ich mich immer nach der 
Bergſtraße um, ar deffen Fuße mein gelobtes Land 
liogt. — Das corps diplomatique ift hier mein esprit 
de corps, namlich des ſonſt todten merlantiliſchen 
cowps. Wangenheim it mein — De 
en und an mir überall, — oe 
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E Frankfurt, 12. Juni 1848. 

Die Frankfurterinnen und die Bundtagwerker 
umfpinnen mid) immer von neuem mit ihren weichen 
Fäden, wenn ich auch noch fo viele Durchgebiffen,, 
um zu euch zu fliegen. Der Gelehrtenverein hat mich 
mit einem. fchönen Feſte und Gedichte angefungen. 
Die Rachtwachen der Freude erfchöpfen fchon meiste 
Kräfte; wie fol ich damit bei euch auslangen? — 
Frankfurt ifE von Himmeln der Gegend umzogen; 
aber Nachts, wenn id; braußen zum. tränmerifchen, 
fat warmen Mond aufiehe, führt eine ordentlich 
quälende Sehnſucht nady euch in mich. Der Anfang. 
der künftigen Woche ftillt fie. fchom Sch habe die 
Nachtfreuden und Mittag» und Abendeſſen und 
Nachtwachen bis ein Uhr.und die Lobreben fo fatt, 
daß ich Fieber zu meiner Familie umfehrte, wenn id 
nicht in Heidelberg innig geliebtefte Menſchen 


Baireuth, 34. Juli 1818. 

Glaͤclich bin ich augekommen and noch glück⸗ 
licher geworden unter den Meinigen. Ich genieße 
Heidelberg weit. mehr auf Deinen. Briefpapier als 
auf feinem Stadtpflafter. — Der.näcfle Winter 
wird ein grimmiger Wolfmonat. Ob ich gleich nicht 
fürdjte, daß diefer Wolf über mein Leben Herr wird: 
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fo fchreibe ich hier doch, mad ich fon langſt Dir 
ſagen wollte, 
"nämlich nad) meinem Tode bift Du von mir zum 
annmfchräntten Ordner, Chorigonten und Heraus 
geber meines ganzen Titerarfichen Schreibnachluſſes 
hier- feierlich-ernannt, — wenn Du magſt. Und dies 
bier fei die Beftallung zu meinem geifligen exeeuter 
testamenti. Alles was Du thun wirft, ift mir fchon 
hier recht, gefchweige Dort. Sch hoffe aber, daß 
Du nach Baireuth ald mein Gaſt fräher kommſt denn 


als mein executor. — Gegenwärtig fchreib’ ich mein 


Leben. Ob ich gleich jedes andern lieber und fenriger 
ſchriebe: fo mußt? ich doch daran, da meine innere 
Biographie niemand kennt ald Gott und ich und der 
Teufel. Indeß wird bie Form biefer Lebensbefchreis 
bung anders ald bie aller andern” biöherigen. — 
Gruße mit Deinem und meinem Herzen zugleich Deine 
geliebteften Eltern; und unfre — und 
Freundinnen — 

Dein 
alter Richter. 


» 
Baicenth 30. Anguß.4B1. 
Zuerſt meinen warmen Dank für eure Zwillinge 
geburtl*) - Deine nur bloß zu kurze Vorrede vers 
ſchlang ich, Ein foldger Wieberherfteller des poetie 
ſchen Textes beiyeifet ſich Dadurch freilich als den 


beſten Ueberſetzer deſſelben; denn Deine Verwändlun ⸗ 


gen der Proſe in die Poeſie ſetzen viel Engliſches vor 
aus, uud mehr poetiſchen Sinn als fo viele Engläns 

per. haben. An Deines, Baters Überfegung hab’ ih 
die alte Gediegeuheit bewundert, die Silber in das 
Eleinere Gold für den engeren Raum umſetzt. Nur 
maſſen bei. feinem: Gpumbfage, daß Tert und Übers 
ſetzung fich, mathematifch deden ſollen, Härten vor- 
fommen, zumal bei Shalfpearifcher Knospenhaͤrte 
ftatt ber Blätterweiche.: Herrlich benutt und bereichert 
er die Sprache wie‘ z. B. mit Gebunft, Gelump, 
unlaß, die. Sprenge —; auch niederſaͤchſiſch mie 
pampen. Ich freue mich unendlich auf das / Fort⸗ 
fahren. — Das angliſirende Nachſetzen des xegier⸗ 
ten Worts ſtoͤrte mich oft ſehr, im Versmaße weni⸗ 
ger, weil dieſes die groͤßere Wichtigkeit, die man 
dadurch auf etwas legt, erlaubt. — Aus ſo kleinen 
Nachfoderungen kannſt Du erſehen, welche große 


Die zwei erſten Bände der Shakſpeare⸗Ueberſetzung. 
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Borfoberangen ihr beide er vom wenigſtenð 
für mich. 


Heidelberg ‚ September 1818. 


Herzlichen Dank für Deine Herzenöworte über 
den Shaffpeare, Sm Ganzen find wir einverſtan⸗ 
den über Wortfielung; Du haſt mündlich ſolche 
Schlegel» Perioden mitverdammt, wo zierlich und 
laugweilig endlich bad Berbum eintritt, unb wir 
mwenigftend am Schluß erfahren, wovon bie Rebe iſt. 
Rur kann man auf ber Gegenfeite zu weit gehen, und 
das gefchah au den von Dir bemerften Stellen, bei 
meisem Bater aus. zu großer Conſequenz, bei mir 
aus Unbeholfenheit. Unfer Verkehrtes Liegt nicht in 
Regel und Grundfag, fondern in der Anwendung an 
einzelnen Stellen. Unſre Fehler fünnen gewähnlich 
durch Umftellung und Glättung getilgt werden; die 
Schlegelſchen nur durch Umfchmelzung. — Was 
Schlegel über Sprache unb Wortitellung kritifiren 
mag, kümmert mid, nicht Cjeine Stärke ımd Größe 
ſteckt anderswo); er will eben in ber Poefle das 
Nervloſe, wis feine mühfam hervorgebrücdten und 
dann zierlich geleckten Poefien beweifen. Was aber 
dem mwärmften und phantafiereichiten unfter jest 
Iebenden Dichter anftöfig ift, dad muß auch Ber 


- 
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ſtockte aufmerffan machen, und zu den Verſtockten 


gehören Gottlob die Voſſe nicht. 


Shaffpeare’s Zeitalter war ein herrliches; das 
gefellfchaftliche Leben hatte eine Bildung, von ber 
heut zu Tage nur wenige wiffen, und felbft in den 
gegierten jener Zeit lag Fülle von Kraft. Sp war 


es bei jedem hervorftrebenden Bolfe, bei den Spas. 
niern zur Zeit ihrer Blüthe, bei den Portugiefen; 


und felbft die Holländer führten um bie Zeit des Ab⸗ 
falls und nachher ein wahrhaft großes Leben. Wie 
profaifch find jegt Die Engländer geworden, feitdem 


ſie vom Gewinn jener großen Zeit zehren! — Ich 


will von nun an jeve Gelegenheit wahrnehmen, alles 


Sharalteriftifche vom Leben jener Zeit in der Kürze 


zu erzählen, wobei der weitfchweifige Nathan Drake 


mein Führer fein fol. 


Heidelberg, 16. Dftober 1818. 

Geſtern Abend hat meine Mutter mich von 
Weinheim can der Bergftraße) abgeholt, wo ich vier 
felige Herbſttage zugebracht. Der Herbft war: mir . 
von jeher die liebfte Jahrzeit, wie der Abend bie 
liebfte Tageszeit; und num ein Herbft wie biefer, wo 
jeber folgende Tag bie früheren zu übertreffen firebt! 
Da ift denn recht breit und tief gefaulenzt worden 
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von dem Augenblid an, als ich, nach dem Schluß 
meiner Hamlet» Anmerfangen, mit Grimm *) den 
Zauberwagen beftieg, ber uns in fein Feenfchloß 
brachte. Schon vor 7 Uhr jedes Morgens beftiegen 
wir die Weinberge, bald biefen, bald den, erfreuten 
und ber im Thal liegenden Nebelſtadt und des blauen 
Himmeld über ung, bewillfoinmten bie‘ hübfchen 
Winzerinnen, fafen und fangen und jubelten mit 
ihnen, forgten dafür, daß ihnen Herz und Kehle 
geſchmeidig blieben, und fo ging es den ganzen Tag 
hindurch, bi eine angenehme Müdigkeit und im’ ers 
quicklichen Schlaf die Traummelt auffchloß. Hims 

mel, welch ein Hunger faß in und, wenn wir Mit⸗ 

tags und Abends um bie Haustafel und fammelten! 
und welch eine Tafel! Nichts als Spanferfel, 
Schnepfen und Feldhühner, und dazu ber ebelfte 
Rheinwein von 4802 und 4814. — Und nun laß 
mic, mit ernfler Freude hinzufügen, Da edler Sean 
Paul ‚ nie waren wir fo recht innig froh, ohne daß 
Deiner gedacht ward, und ich weiß noch nicht zu 
ſagen, ob im der kraͤftigen Erinnerung m Dich das 
Gefühl der Ehrfurcht, ober der Liebe, oder des Dan⸗ 


” Profeffor Albert Grimm, Berfaffer mehrerer Su: 
gendiehriften. 
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kes vortwaltete; aber Das weiß ich, daß oft die Aus 
gen fich feuchteten, wenn wir von Dir ſprachen. — 
Sollte Eherubim als Singular nicht zu vertheis 
digen fein? Daß es falich iſt, Lehrt bie hebräifche 
Grammatik; aber alte Kirchenlicher uud uberhaupt 
geiſtliche Bücher haben’s. Drum möchte ich nicht, 
Du tifgteft es im Siebenkãs. | 
Was mich zeither warm und angeftvengt befhäfe 
tigt hat, ift die Ergründung von Hamlets Hands 


lungsweiſe. Schlegel hat auſtreitig Recht, daß er 


in Hamlet einen philofophifchen Gruͤbler erkennt, der 
über dem Streben, alle möglichen Kälte der Zukunft 
zu erfchöpfen, das Handeln vergißt, und zu Grunde 
geht. Aber wie kommt er dazu? Das erflärt Schle⸗ 
gel fo wenig; wie Göche im Wilhelm Meifter, noch 
Hegel, im Geſpraͤche mit mir, der Hamlet für ein 
zartes Gemütly anfieht, das aus einer Urt von jungs 
fräulicher Schen vor Dlut und Mord die vom Geift 
auferlegte Rache unterläßt. Schlegel und Göthe 
ſtehn ſich übrigens ſchnurſtracks entgegen, indem 
Söthe im Hamlet einen Ansbund von Trefflidykeit 
erfennt, Schlegel dagegen ihm arge Fehler, z. B. 
Lug und Trug gegen fidy und andere, tüdifche Scha- 
denfreude, und dergleichen aufbürbdet. Daß id; Gö- 
then beitrete, verfteht ſich. Da ich aber einige Er: 
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ſcheinungen in Haulets Sharalter, die nicht: am heil; 
Ren ſtrahlen, nicht weglengnen Tann, 4.18, bie Häͤrte, 
mit der er Ophelien begegnet, die Pfifſigkeit ‚womit 
er feine beiden Schulfreunde opfert, fein Benehmen 
bei Opheliend Grabe: fo habe ich mich nach einem 
Schlüſſel umgefehn: und den finde ich in Hamlets 
erftem Monsfoge ‚ und in ber Schlußſcene des erften 
Aufzuges, von bort an, wo der Geift verſchwindet. 
Ich halte ed nämlich für durchaus falſch, daß Ham⸗ 
let feinen Wahnſinn bloß ſpiele. Nein, er iſt wirk⸗ 
lich wahnſinnig; nur packt ihn der Wahnſinn nicht 
dermaßen, wie ben bereits Tindifchen Lear; er behält 
volle Kraft zu denken und zu grübeln, während ſein 
Herz in Stüde zerfprungen umd aufgelöfet ff. Bein 
Hang zum philoſophiſchen Grübeln if Außerfi ge⸗ 
ſchickt, gleich anfangs, bezeichnet durch feine Luft, 
nadı Wittenberg zurückzukehren, dem Ort ber Geis 

fleöfreiheit; nachher offenbaren ihn die fpätern Mo⸗ 
ndlogen und die erften Unterrebungen wit Rofenfranz 
und Glildenſtern. Aber wie tobt und kocht und raſet 
daneben fein Herz! Sich kann wir ohne Schaubern 
ven erſten Monolog lefen, worin alle Gefühle zer⸗ 
siffen erfcheinen (wie auch Sprache und Metrun), 
nur Eines nicht, die Erinnerung an feinen edelen 
Vater. Wir durch Wahnſtun verförpert ſteht Diefer 


’ 
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beſtaͤndig vor üen, noch che er weiß, daß des Veters 
Geiſt umgehe.. Oder was wollten ſonſt bie Werte: 
„Mich bünkt, ich fehe meinen. Vater — — 


Sn meines Geiſtes Aug’, Horatio?“ | 
Hier finde ich gang die fchaubervollen Worte der 


Athene im Ajad des Sophokles, die man haufig fo 
ſchändlich mißverfteht : 


iv ch Areipym, Buolpöpoug #r' Aaparı (Augen des 
| Geiftes) | 


’ ⸗ 


yrapas Baloöca, th; dymierov Kaps. 


Und nun, wie ber Geift verſchwunden if, und Ham⸗ 
let daſteht, die Bruft voll Gewißheit des vorher nur 
Geahneten, "wie finden wir ihn? Ganz wie einen, 
den Römer und Griechen mit cerritus oder vuupo- 
Annrog bezeichnen, Altes, was er fpricht, ift wirr 
unb öde. Er will nun, wo nicht dem Horatio, den 
er nachher ingeheim zu feinem Vertrauten macht, - 
doch den ‚beiden anderen Gefährten feinen Seelen- 
zuſtand verbergen. Er uimmt fich vor, ben Mahn⸗ 
finn zu ſpielen; er thut Dies, von Innen durch Ras 
tur unterflügt, von Außen durch Kunſt, fo meiſter⸗ 
haft, daß feine Gefährten, die um fein Geheimniß 
wiſſen, alles für Kunft halten, bie übrigen dagegen. 
alles für Natur. In feinen nachfolgenden kunſtvoll 


wahnfinnigen Reben ſpielt immer der Wahnſinn bes 
Gefühles durch, und vollends im ben Monvlogen: 
The spirit, that I have seen 5 
‚May be a devil: and’tho devil hath power 
To assume a pleasing shape: yea and perhapa, 
Out of my weakness and my melmmcholy 
: (As he ia very potent with such apirits) 
Abuses me to damn me. 


Sprit ſo ein veriellt Wahuſinniger? — in einem 
Monologe? — Nehme ich diefe Zerdrüdung uud 
Zerpreffung Hamlets an, fo erflärt fi mir feine 
Willenlofigkeit beim Handeln, feine Graufamfeit ger 
gen Ophelia, feine. Tücke gegen Roſenkranz; danı 
wird e8 nicht Lüge, wenn er am Grabe Opheliens 
‚jagt: 

X lov’d Ophelia ; forthry thousand brethers 

"Could not, with all their — of love 

Make up my sum. 


(denn dies gilt von fruherer Zeit, wo ſein Herz noch 
Liebe für andere hatte ‚ und nicht in Gram erfäuft 
war) Dantı wirb es nicht freche — 
wenn! er zu Zaerted fagt: 

What I have done, 


That might your nature, honour,, and exception, ° 
Boughiy awake, I here proclaim was madness. 


“ | 
. Wet Hamlet wrengid Lnertas 9 Never Hamlat; 
U Hamlet from himself be ta'n away eto. 

Selbft das kraͤukliche Grübeln, das unerfprießliche 
Philoſophiren, begreife ich bei dem wirklichen Wahn⸗ 
finn viel eher. Immer giebt es ihm eine Ausſlucht 
an bie Hand, fich dem rafıhen Handeln zu entziehn; 
"immer dient es ihm als eine augenbfidliche Pallia⸗ 
tivkur für fein wunbes Gemüth,, das nach kurzer Bes 
ruhigung nur befto heftiger gu ſchmerzen anfängt. — 
Wie feine ganze Seele bloß mit Bater, Mutter und 
heim beichäftigt iſt, beweift beſonders das Nacht⸗ 
gefpräch mit der Mütter. Da entlabet er ſich, wie 
eine fchwere Gewitterwolke, und nichts als bie Un⸗ 
zucht des Oheims, bie Schmach der Mutter, ent⸗ 
ſtroͤmt ſeinen Lippen, und immer tritt auf dagegen 
die Herrlichkeit ſeines Vaters, die ſich von Neuem 
den Augen ſeines Geiſtes koͤrperlich offenbart. — An⸗ 
dere wollen Shakſpeare belehren, wie er es haͤtte 
machen ſollen, und denen fehließt auch Klingemaun 
ſich au. Aber mein Glaube an Shakſpeare iſt fo gro, 
daß, wenn and bie ganze Welt Shalſpeare wegen 
bed Hamlet eines poetifchen oder pfycholegifchen Fehi⸗ 
griffs zeihete, ich lieber die ganze Welt und mid) 
felbft der Blindheit anlagen wollte, ald in jenen 
Vorwurf einfimmen. Begreifen wir doc nie das 
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Weſen der Gottheit; und if nicht ſolch ein Dichter 
ein Theil der Gottheit ? 

Geftern hab’ ich Die Anmerkungen zu dee ger 
zähmten Keiferin begonnen. Es iſt eine goͤtt⸗ 
liche Ironie in dem Borfpiel, Dad mit Holbergs Bars 
tel Schweinigel übereinfommt. Der Lord, der den 
Bauer myftificirt, iſt Symbol aller müßigen Land⸗ 
junker, voll Laugeweile, Epikureiömms, Liederlich⸗ 
feit, und alles gebehrbet fi), als wenn es zur fein 
ſten Feinheit gehörte. Schlau ift ein prachtiges 
Baͤuerlein; er iſt, trotz dem Lord, ſtolz auf das Ver⸗ 
dienſt feiner Ahnen, die mit Richard dem Eroberer 
Wilhelm will er ſagen) ins Land gekommen; nub 
wie er das ausgeſprochen, plumps wirft ihn der 
Fuſel zu Boden, und ſingt ihm das Schlammerkieb. — 

"Die Ahufrau von Grillparzer ift doch ein 


miferabled Stuck; fo fag’ ich, ‚nachdem ich fie zum 


zweitenmal.gelefen. Sie muß bei und (in den Hei⸗ 


beiberger Sahrbüchern) Blut laſſen, ich kann ihr wicht 
helfen. Was bat diefer Dichter für enge Begriffe 
vom Schickſal! wie bequem. macht er's ſich mit ber 


Erfindung und Darftellung! ie fo gar nicht wer 


ſteht er's, glüdliche Momente zu benugen! 
Der Bote mit Deinen und der lieben Frau Kar 
roline Gefchenten if richtig angelommen, vor acht 
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Kühe etwa, morgens gegen fünf Uhr. Sch brachte 
fogleich den Affenfchinten zu meinem Vater, ber ihn 
beroch, und ausrief: „Doc, ein Mann von ganz 
unerſchöpflicher Laune!“ Meine Deutter jubelte, und 
beſchloß ſogleich, er follte den Sonntag darauf in 
Kohl gekocht werden. Zu den rothen Zitronen fagte 
fie, fie fein „mit Indigo gefärbt." Mas die ge 
flidte Adrienne betraf, die mußten wir gar nicht zu 
deuten, bi und D. das Verſtaͤndniß öffnete, es fei 
die Tracht fechzigjähriger Frauen — das wife er von 
feiner Großmutter her — und meine Mutter müſſe 
ſich ſchon bequemen, fle zu tragen. Durchaus wollte 
ber Bote fein Geld nehmen. „Mein Herr, fagte er, 
iſt zwar ein frommer Mann, er ſchlaͤgt mir aber die 
„Beine entzwei, wenn id, auch nur ’nen Pfennig 
„nehme.“ Run fragte ich den guten Kerl aus nad) 
Jean Paul, Frau Karoline, den Kindern, nach Haus 
und Hof, und Kanarienvogel und alles. Eben wollte 
er mir antworten, da kommt die Magd ind Zimmer, 
und wedt mich aus dem anmuthigften Traume. Denn 
was hätt’ ich nicht noch alled gehört von dem lieben 
Manne, der feine Freunde fo — mit — 
ſchinken befchentt? 

Ein eigenes Mittel hab' ich — — 
Traͤume zu bekommen. Man trinke um 2 Uhr etwa 
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ein gut Glas Waffer. Es ſchlaͤgt nie fehl, bei mir 
wenigftens. Leider komm' ich felten dazu, von die 
fer töftlichen Entdeckung Gebrauch zu machen; denn 
ich fchlafe gewöhnlich in Einem Zuge fort von halb 
eif bis fünf. Schöne Träume find mir ein halbes 
Wachen. — Die Griechen nannten die Nacht die 


Muthbeleberin: ſollten ſie die Traͤume nicht einge⸗ 


ſchloſſen haben? 


Baireuth, 13. November 1888. 
Du geliebter, fortfchreibender und fortverzeihens 
der Heinrich! denn Ielder beantwort' ich heute brei 
Briefe von Dir auf einmal und zwar gerührt von 
Deinem Schweigen über meined. Arbeiten und die 
kurzen Tage freffen mir die Zeit weg, noch Dazu ba 


mein Geiſt jego nur tröpfelt, nicht tropft und regnet. - 


Die Fülle und die Liebe und der Wig Deiner Briefe 
laben mich jedesmal; id; kann Dir, die Liebe aus⸗ 
genommen, nichts zurückgeben ald ein Blätterffelet. 
— Meine Lebensbefchreibung kommt fpät; fie erfreuet 
mich wenig, weil ich darin nichts zu Dichten habe, 
und ich von jeher fogar in Romanen bloße Gefchichte 
— ohne die beiden Ufer des Scherzes und der Em 
yfindung — fließen ließ, und weil ich nadı niemand 
weniger frage als nach mir. Sch wollte, ich koͤnnte 


.* 
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Dir mein Leben erzählen, und Du gübft es ſtiliſſert 
heraus. Aber id) werde fchon noch das rechte Fahr⸗ 
zeug für baffelbe finden oder zimmer. — Wie bin 
ich erfchroden, daß mir Deine geliebte Geburtfeier 
unbewußt vorübergeflogen! Aber ohne Kalenders 
noten ging ed mir von jeher mit jeder Feier fü. In 
meinem Herzen haft Du biöher viele 29te Oktober 
erlebt, und was Wünfche anlangt, fo braucht auch 
Dein reiches Feine mehr, ausgenommen Die, welche 
Deine Mutter für ein — fremdes thut, damit dieſes 
fomme, und Deine Bruſt fo ſelig auswaͤrme, wie 
ihres Deines Vaters feine. — Wenn ich ohne ſon⸗ 
derlichen Wig, ja zuweilen ohne fonderliche Sprach⸗ 
reinheit fchreibe: fo bedenke nur, daß ich nicht bloß 
eile, fondern auch Dich Tiebe. — Über Hamlet haft 
- Du föftlic und genial errathen; wer ſich wahnſinnig 
ftellt, war’d und wird’8 und iſt's. 


Baireuth, 4. Zänner 4819. 

Langer, mein Heinrich, halt’ ich mein quälens 

ded Muthmaßen über die Urfachen Deines längiien 
Schweigens nicht aus. Lauter traurige Anläffe Dei 
uer geiftigen Unfichtbarkeit kann ich mir nur geden⸗ 
ten zum Erklaͤren, worunter Geſchaͤft⸗Überhäufun⸗ 
gen immer noch die befferen wären. Gott verhüte, 











dag Dich ein Kraukenlager feffelt, ober Daß die Deis 
nigen auf einens leiben. Ich bitte Dich daher, Kaffe 
mir wenigſtens durch eine unſerer Freundinnen ſchrei⸗ 
ben, damit doch nur Ein Sternchen aus der Dunkel⸗ 
heit herüberſchimmere, die für mich über Heidelberg 
liegt, — Bei diefer ſchwankenden Bergangenheit hab’ 
ich ordentlich Feine Kraft, Dir nur von etwas ans 
berem zu fehreiben ald von Die. Sich Dachte nicht, 
daß ich ohne Deinen Schreibhanddruck ind neue Jahr 
übertreten würde. Haͤtt' ich nicht immter fo fehr ger 
hofft, ich hätte fchon im alten geklagt. — Unerwars 
tet zogen die Eis tage diesmal vor meiner Lunge und 
meinem Herzen vorbei, ohne beide feindfelig zu ber 
rühren. Ende fünftiger Woche werben noch einige 
Schneetage nachkommen; und dann wird biefe ruſ⸗ 
fifche Einquartierung friedlich vorüber fein. — Dein 
Tobesurtheil über die Ahnfrau unterfcweib ich nicht 
nur, ich unterftreich es mit rother Blut» und byzans 
tinifcher Kaiferbinte. Bloß mehre Blige der Sprache 
ausgenommen, ift mir diefe Ahufrau eine. erbaͤrm⸗ 
liche Scheintobte, bie nicht einmal in den gemeinen 
Schauder wor einer. Leiche verfeßt. Deine Rezenfion 
ift ganz gerecht; nur verbirgt die Überfülle des Ge⸗ 
fuͤhls ſich nicht genug hinter kalte Gründe, und > 
das Ziel flatt ber dahin. 
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Dir mein Leben erzählen, und Du gübfl es Kiliflert 
heraus. Aber id) werbe ſchon noch das rechte Fahr⸗ 
zeug für dafjelbe finden oder zimmern. — Wie bin 
ich erſchrocken, daß mir Deine geliebte Geburtfeier 
unbewußt vorübergeflogen! Aber ohne Kalenders 
noten ging ed mir von jeher mit jeder Feier fü... Ir 
meinem Herzen haft Du bisher viele 29te Oktober 
erlebt, und wad Wünfche aulangt, fo braucht auch 
Dein reiches Feine mehr , ausgenommen die, welche 
Deine Mutter für ein — fremdes thut, damit dieſes 
fomme, und Deine Bruft fo felig auswärme, wie 
ihres Deines Baters feine. — Wenn ich ohne ſon⸗ 
derlichen Wig, ja zuweilen ohne fonderliche Sprach⸗ 
reinheit fchreibe: fo bedenke nur, daß ich nicht bloß 
eile, fondern auch Dich liebe. — Über Hamlet haft 
Du koͤſtlich und genial errathen; wer ſich wahnfinnig 
ftellt, war's und wird's und iſt's. 


Baireuth, 4. Zänner 1319. 

Länger, mein Heinrich, halt’ ich mein quälens 

des Muchmaßen über die Urfachen Deines längften 
Schweigens nidyt aus. Lauter traurige Anläffe Dei⸗ 
ner geiftigen Unfichtbarfeit kann ich mir nur gebens 
ten zum Erffären, worunter Gefchäft- Überhäufin 
gen immer noch die befferen wären. Gott verhüte, 
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daß Dich ein. Krankenlager fepfelt, ober daß die Dei, 
nigen.auf einem leiden. ch bitte Dich Daher, Laffe 
mir wenigſtens durch eine unferer Freundinnen fchreis 
ben, damit doch nur Ein Sternchen aus der Dunfeb 
heit herüberfchimmere,, die für mid) über Heidelberg 
liegt, —— Bei diefer ſchwankenden Vergangenheit hab’ 
ich ordentlich Feine Kraft, Dir nur yon etwas an 
berem zu fehreiben ald von Dir. Sch Dachte nicht, 
daß ich ohne Deinen Schweibhanborud ind neue Jahr 
übertreten würde. Haͤtt' ich nicht immer fo fehr ges 
hofft, ich hätte fchon im alten geklagt, — Unerwars 
tet zogen die Eis tage diesmal vor meiner Runge und 
meinem Herzen vorbei, ohne beide feindfelig zu ber 
rühren. Ende fünftiger Woche werden noch einige 
Schneetage nadıfommen; und dann wird dieſe rufe 
fifche Einquartierung friedlich vorüber fein. — Dein 
Todesurtheil über die Ahnfrau naterfchreib ich nicht 
nur, ich unterftreich e8 mit rother Bluts und byzans. 
tinifcher Kaiſerdinte. Bloß mehre Blige der Sprache 
ausgenommen, iſt mir diefe Ahnfrau eine. erbaͤrm⸗ 
liche Scheintobte, die nicht einmal in den gemeinen 
Schauder yor einer. Leiche verſetzt. Deine Rezenſion 
ift ganz gerecht; nur verbirgt die Überfülle ded Ge⸗ 
fühls fich.nicht genug hinter falte Gründe, und > 
das Ziel flatt ber — dahin. 


08 
Den 7ten. Endlich hat das Geſtern mein 
Sehnen geſtillt, und mir die alten Frenden wieder⸗ 
gegeben, Du Treuefter! Wahrlich in mehrer Wolle 
dacht? ich oft Dich oder eins von Deinen Eltern ger 
ſcorben. Jetzt will ich Dir antworten mit vieler Ber; 
nunft; nur werde jedes Durcheinander erlaubt. — 
Um bes Himmels Willen überarbeite Dich nicht, um 
etwan eine Reife machen zu koͤnnen, bie dann am 
Ende Teicht über bie Lebendigen hinausgehen koͤnnte. 
Sei. mäßig, fogar im Borfegen. Du bift nody in den 
friſchen, kraftreichen, aber heimtückiſchen Sahren, wo 
der Körperbau ſich ohne Bewegung und Zeichen eine 
lange Untergrabung gefallen läßt, bis er plotzlich 
mit dem ganzen Boden hinunterbricht, und nichts 
über thm übrig bleibt als ein Hügel mit dem Kreuz; 
indeß äftere, zärtere, empfindlichere Raturen, wie 
meine, fchon vor. jedem kleinſten Übermaße erzittern, 
und jeben Miögriff des Augenblicks auf der Stelle 
durch Schmerzen angeben, und ſo die Krankheit durch 
Kränklichleit abwenden. — Paulus grüße von mir 
recht herzlich, und fage ihm, daß mein Studium ſei⸗ 
ned Kommentars fo wie das wiederholte von Leifing 
mich immer ftärker gegen die neuen Überchriften wie 
Kanne, Ammon, Harms u. fe w. erbittern, wie ed 
ſchon mein biesjähriger Neujahrsaufſatz im Morgen 
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blatte geigt. Ach, hätten wir fein anderes Ehriften 
thum, als in den vier Evangelien wörtlich fteht — 
und alſo keine drei ChriftensSpaltungen, zumal die 
abfchenlichfte, Die katholiſche — wie viel Blut und 
Nacht wäre bem armen Europg gefpart worden! — 
Machſt Du es nicht wie ich, und legſt während der 
Schreibpaufen ein Blättihen hin, auf welches Du 
bie brieflidien Materien, die der Zwifchenraum zus 
führt, mit einem Worte aufzeichnefl, weil man ges 
rade im Feuer des Briefs felber fidy aller am wenig» 
ſten entſimt? — | 


Heidelberg , 20. Januar 1819. 
Auch ohne Deinen Brief, der mid; auf das lieb⸗ 
lichfte überrafchte, hätte ich Dir in dieſen Tagen ges 


ſchrieben, Du theuerfter Sean Paul. Deinen herz 


lichen, herrlihen Brief — nun bad nenn’ ich eine 
Herzensdurchwaͤrmung, dad Gefühl, womit ich ihn 
durchlas; und als ich ihn meinen Eltern vorlas, 
wollte eine Thräne mir die Stimme erfliden. Du 
Evelfter,, haft bange Sorge um mid) gehabt, und ich. 
ahnete das nicht! Ich. hätte, noch fo befchäftigt, 
Doch wohl zu einem Brieflein Zeit gefunden; ich haͤtte 
ja ugs eine weiner unaufhörlichen Reden über Dich 
in einen Brief verwandeln dürfen. 


70 nz 5. 

Mein Bater laͤßt Dir ganz beſonders danken für 
Dein „wahres Wort über die Hpperchriften im Briefe 
md in den ſeelenvollen magnetifchen Geſichten.“ Die 
feßteren. haben wir fchier verfchlungen, wenn ung 
gleich die Einfleidung nicht überall zufagte. Doc; 
dies iſt nidyt Deine Schuld ; uns liegt es ob, uns 
mit den Anſchauungen und Ausdrüden vertraut zu 
machen, die Dir zur Einfaſſung ſv herrlicher Gedan⸗ 


= fenbilder dienen. ü 


Panlns arbeiter jest an einer hiftorifchen Unter 
fuchung über die Offenbarung. Über die fogenannte 
Neologie des ‚überall verfeberten Mannes dachte ich 
nie ſchlimm. Die Glorie um Chriſtus und die Apo⸗ 
ftel iſt Foftlich für den Maler, Dichter, religiöfen 
Menſchen; aber der wahrheitliebende, der fich nicht . 
mit dunkelen Gefühlen begnügt, will auch hifkorifch 
riffen, wer Ghriftus war, ob er, wie alte Myſtiker 
ſagen, vergötterter Menfdy war, ober vermenfditer 
Gott. Hier hat Paukns viele vortreffliche Anfichten., 
vielleicht Lauter wortreffliche. Rur in Einem Punkte, 
mein’ ich, irrt Paulus, Er findet feine Anfichten im 
dee Worten der Apoftel ausgebrüdt. Er ſetzt ſtill⸗ 
ſchweigend voraus, die Fakta, wie fie fi in Wahr- 
heit 'zugetragen, fein in den Evangelien enthalten, 
und dem Interpreten fei bloß aufgegeben, bie Fakta 








r 


durch Aufſtellung einer richtigen und Hinwegraͤumung 
einer falſchen Auslegung aller verdunkelnden Umklei⸗ 
dung zu enthullen. Hier wird fein Scharfſinn manch⸗ 
mal einfeitig, haarſpaltend. Sch bin feſt überzengt, 
daß ſchon die Evangelien Jeſus in einer Glorie vor⸗ 
fielen, die er im Leben nicht hatte; und daß die 
Evangeliſten viele Wunder erzählen, bie nie geſcha⸗ 
hen ‚ die fie aber kindlich glaubten; mit einem Worte, 
daß fie und ftatt der objektiven Wahrheit häufig nur 
ihre ſubjektive Anficht davon geben. — Die Übers 


beiften gehen: fo weit, daß fie es für eine Sünde 


halten, einen Apoftel ohne das Attribut heilig zu 
nennen. Meinetwegen; nur erlaube man mir dann 
auch den heiligen Leffing, den heiligen Schiller zu 
ſagen, um ver Lebenden nicht zu gedenken. Wahr⸗ 
Rich, ich fühle es (was mir in dieſem Zuſammen⸗ 
hange mehr ift, als ich begreife es), wie ber 
Menſch zur Heiligenverehrung am. Und iſt die erſt 
ba, ſo iſt der Glaube an Wunderthaͤtigkeit nicht-ferm. 
Und was vermag.der Glaube nicht zu verwirklichen? 

: Sa wohl, Du menfchlich-religiöfer Sean Pant, 
„wäre fein andres Chriſtenthum, ald das in den 4 
Evangelien wörtlich enthaltene! Wäre keine Kirs 
Hengefchichte in der Welt! — - Sage, kann etwas 
einfacher fein, als bie Abenbmahlögefchichte Und: 


\ 
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wie wenige fehen hier heil, weil bie früh vernymme⸗ 
nen Streitigkeiten darüber ihnen die Augen blenden. 
In Holftein nehmen die Landleute die Hoftie aus dem 
Munde, wenn fie hinter dem Altar umgehn, und 
heben fie für franfe Kühe auf. Auch unter den Ges 
bildeten find viele, die ein wirkfames Zaubermittel 
darin finden, und Chriftus kaum anders — als 
den irdiſchen ai = 


Baireuth, 10: März 1819. 
Mein Heinrich. Unter 20 Briefen beantwort’ ich 

gewöhnlich 10 nicht; dann kommen die andern 10, 
auf die ich noch die Antwort fchuldig bin. Aber beim 
Henker, an Dich foll gefchrieben werden. Zuerft ben 
größten Dank fir euern Shaffpeare. Euere Tabler, 
die ihn fließend im Deutfchen haben wollen, vergefs 
fen, daß er ja felber im Englifchen für die Britten 
en Strom voll draͤngendes Treibholz ift; beſonders 
‚in den Verſen, für welche die Kürze Deines Vaters 
eben recht paßt, wenn gleich zuweilen weniger für 
dem flüchtigen Dialog. Fuͤr die niederfächftfchen und 
altbentfchen Kerumörter follte man euch danken. In 
Wortfpielen gewinnſt Du gegen jeden Überſetzer das 
Spiel, — Künftig ein Mehred — und zum Glüd 
mündlich” — und zum Glüd im April — und zum 
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Glück in meinem Haufe. Ehen barum wirb mir briefs 
liches Ausfprechen langweilig, da ich münbliches fo 
nahe vor mir habe. Dein Wohnen unter Einem 
Dachſtuhl mit mir wird. mich bloß zu wenig flören, 
weil Du in Frau und Kinder Dich zu fehr vertiefen 
und verlieren wirft. Den April haben wir ſaͤmmt⸗ 
lichen Wetterpropheten zu einem fchönen blauen Fruh⸗ 
ling gereinigt. — Hundert Dinge, bie. auf meinem. 
Briefs Küchenzettel fiehen fchon feit Monaten, bleis 
"ben für Deine Augen weg und für Deine Ohren zus 
rück. Himmel! wie viel will ich reden! — und wie 
viel hören! — Mle Deinigen grüßt mein Gerz; unb 
die übrigen wird Dir Deines auch nennen. Und Du 
ſchreibe bald und komme bald, 


| Heidelberg, 9. wan 1849. 
Hab’ ich fchon länger gefchwiegen, als mein Herz 
es billigt, fo foll doch wenigftend au Dem Tage wies 
ber ein Brief erjcheinen, der meine gange Seele mit 
bem Gedanken an Dich füllen wird, an Deinem 
Geburtstage. Moͤgeſt Du noch viele Jahre hindurch 
dieſen Tag erleben, Dir zur Freude und allen Gu⸗ 
ten, und ſpaͤt einſt, wenn Du Dein Geſchaͤft voll⸗ 
bracht haft, lebensfroh, nicht lebensſatt, hinüber 
ſchlummern, und feinen Schmerz mitnehmen, als 
' 4 
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dert, nicht mehr Gutes auf Erden wirken zit können! 
Aber Gutes wirken, das wirft Du auch nach Deinem 
Hinſcheiden, Du, der fo kräftigen Samen bed Tros 
ſtes, der Freude, der Religion ausſtreute, ber ums 
| vergänglich fortbläden wird. Wein theurer Jeau 
Paul, nie fühle ich mich fo anfgefobert An Tod und 
Ewigkeit zu denken, als ar Geburtstagen, ſei es der 
meinige, ſei es der Geburtstag von Eltern, Brüdern 
und Freunden; und dieſet Gedanke, von Wonne und 
Wehmuth begleitet, wird zu einem innigen Gebete 
zu Gott, deſſen Gegenwart ich nie näher fühle. 
Warum kann ich an Deinem Geburtstage nicht bei 
Dir ſeyn, Dir nicht die Hand drücken, Dich nicht 
von den Deinigen umriugt ſehn! Aber höre, grade 
an dem Tage beſteige ich den Wagen, um zu mei⸗ 
nem Bruder *) zu eilen, ber mich mit heißer Sehn⸗ 
ſucht erwartet. Später flleg’ ich bei Dir vor, und 
wer weiß, ob Da dann wicht auf wenige Tage mit 
anf die Bertenburg zu dem ehrwürdigen Truchſeß 
geh. — 





H Damals in Rubolftadt angeſtelt. 





Heinrich ee an feine Eltern. 

. Bairenth,, 18. April 1819. 
va bie ich geftern froh und glückſich angelangt. 
- In Hof, 13 Stunden von Bairenth, nahm id, einen 
Wagen hieher. Eben als id} einfteigen wilß, tritt zu 
mir ein junger, hübfcher, freundlicher Menſch, und 
_ überreicht mir. folgendes Billet von Jean Paul: 

„Mein alter Voß! Hier ſend' ich Dir meinen 
„Sohn entgegen, um Dir unfere Wünfche Deiner 
heinung auszudrucken. Beſeht Hof, wo ich 
„das Schlimmſte gelitten und das Befte gefchrier 
aben, und wo meine Mutter ruht. Kommt — 
„dig an!“ 
War das nicht ſchon? — Nun die Yufnahme beim 
Bater, die war fo herzlich wie nur denkbar. Wie 
hat er ſich gleich nach Eltern und Bruber Abraham 
erfundigt; und babei rollten ihm die Thränen über 
wie Baden. Er wußte gar nicht, was er mir alled 
zu Liebe thun ſollte. „Den ganzen Tag habe ich 
nicht arbeiten koöͤnnen,“ fagte er, „und baran bift 
Du Schuld, mein Herzens⸗Voß.“ — „Und kommt 
er noch fo früh,“ hatte er Feiner Frau geſagt, „dies 
fen Abend muß Feiner Dazu geladen werben, ich muß 
ihn allein haben. Mit Frau Karoline and ben 
Töchtern hab’ ich kaum noch reden künnenz Immer 
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zog er nich ‚wieber zu ſich, fobald ich das Geſpraͤch 
an ſie waudte. — Jean Paul iſt ein gar gemuͤth⸗ 
licher Hausvater; in ſeine Toͤchter ſcheint er gauz 
verliebt, und allerliebſte Mädchen find es auch, dem 
Vater wie ber Mutter jehen Wunſch aus den Augen 
leſend. — Im Gaſthofe wohne ich, wie ſehr mic 
auch Richters baten, bei ihnen zu ‚bleiben; aber ich 
weigerte wich, weil id; bemerkte, das herzliche Ans 
erbieten ſei nicht ohne Aufopferung. Sch Fönnte nicht 
froh bier fein, hätte ich das Gefühl, ich genirte fo 
liebe Lente, Liebe Eltern, waͤret ihr bei. ung! Jean 
Nanls Haushalt erinnert mi au die dithmarſiſchen 
Zeiten; und es ift Doch eine Wonne, mit Leuten zu 
verkehren, - bie. man. unausſprechlich gut nennen 
muß, und fo recht aufrichtig, wie die alte. Zeit. _ 
Da kommt Mar Richter, und bringt mir einen 
Brief von den lieben Eltern. Aber fehreiben kann 
iſh nicht mehrz es iſt halb 8 Uhr, und ber liebe Jean 
Paul ſchon halb angelleidet, um mich abzuholen; 
dem muß ich zuvorkammen. — Lebt wohl. | 
. Beim Berfiegeln in Sean Pauls Hays. 
Geftern Abend ſprach Jeqn Paul ganz herrlich über 
Religion. Gar. oſt habe ich, geminfcht, Lrffingen 
einmal.über poſitive Religion und Dffenbarung res 
ben, zu hören. Mir, war ald geſchaͤhe ed geſtern. 
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Aber wie ſtudirt auch der Männ beit. Leffing! Er 
wird ein Buch über dieſe Gegenſtaͤnde ſchreiben. Ich 
werde heute dies Geſpraͤch wieder ee wiffen. 


Bettenburg, 38. April 1810. 


Heute — am fünf Uhr bin ich hier ange⸗ 
fommen. In Baireuth Iebte ich drei hberans glüds 
liche Tage, recht im Schooße der Freundſchaft und 
Gaſtlichkeit, und beim Abfchiede warb ich mit Thraͤ⸗ 
nen entlaffen. Sch bin fo recht in die Familie eins 
‚geweiht; ich. gehöre ihr anf immer an. Was das 
aber eigentlich heißt, werden meine Eltern erfahren, 
went fie einmal nad) Baireuth kommen, und das 
Still⸗leben diefer Zamilie Eennen Iernen. — Anf 
Jean Pauls Rath nahm ich einen Hauderer bis 
Bettenburg. Der Rath war gut, aber mein Schick⸗ 
fat dabei luſtig⸗ſchlimm. Im Bamberg fagt man . 
dem Kutfcher,, e8 fei von dort nur 8 Stunden nad) 
Bettenburg. (Das iſt's auch, aber für den Fuße 
gänger.) Wir verweilten daher in Zeilen, wo wir 
au von drei Heinen Stunden hörten, bis nach 2 
Uhr. Die Wirthin tifcht uns unter andern ſcharf 
gefalzened und gepfeffertes Ruͤhrei auf. Als wir 
wieder eingefliegen waren, behnte ſich der Weg durch 
Ale und genannten Örter furdhtbar-Iang. Um ſechs 
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Uhr erfuhren wir, ed daure nech zwei Stunden, 
und wir müßten such über ben und beu hohen Berg 
fahren. Gut, bachten wir, und mit dem Durfte, 
der und zu quälen anfing, hat's auch noch Zeit; 
auf der Bettenhurg ik Bier genug. Auf der Berg. 
höhe fehn wir nichts ald Berg und Wald; es platz⸗ 
regnet; Fein Menſch zeigt füch; die Nacht bricht ein, 
und die Spur erlifcht. „Wir find verirrt”, fagte 
der Fuhrmaun. Noch eisı Verſuch wird gemacht, zu 
einem Dorfe zu gelangen; nichts; wir ‚bleiben in 
einer Wieſe ſtecken. Wir müflen die Pferde abfpaus 
nen, für die noch zum Glüc Futter genug da ifk, 
und uns im Wagen fchlafen legen. Semmel genug 
hatte ich, aber vor Durft konnte ich nichts eſſen. Mit 
dem Einſchlafen wollt’ es auch nicht gehn. Kaum 
war ich eingefchlummert, fo träumte ich von Waſſer⸗ 
fällen ; wollt ich in die Flut einbeißen, fo erwachte 
ich; — dann flanden große Bierfäſſer vor mir, in Die 


ich mid, wie eine Gaus, einflürzte, um fie ganz eins 
zuſchlürfen; nichte half; ich exwachte durſtiger als 


vorher. Endlich ſchlief ich ordentlich ein, und er⸗ 


wachte — als eben der Tag anbrach. — Nun kamen 


wir bald wieder auf ben rechten Weg, ad um fünf 
zur Bettenburg. Man wollte mir ſogleich Kaffee vor⸗ 
ſetzen. Ich forderte aber. ring recht gründliche Biere 
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Teltichale, die ich mit Loͤffeln aufaß, um dem hoſti⸗ 
gen Trinken zu entgehn. Dann tranf ich mit Truch⸗ 
ſeß, der unterdeß nufgeflanden war,. Kaffee. Nun 
‚sage mix einer, nicht Bier fei Nektar, der hard mit 
mir zu thun. — 

WVon Truchſeß bin ich mit’ alter Herzlichkeit auf 
genommen. Erſt eben gelange ich zum flüchtigen 
Schreiben, unb ſchon purrt er, id) fol wieder⸗ 
kommen. | 


Heidelberg, Juni 1819. 

Nehmt meinen herzlich ten Dank für fo viele wahr⸗ 
haft unverbiente Liebe, das einzige Verdienſt meiner: 
ſeits abgerechnet, daß ich fie zu erfennen weiß, daß 
fie mich aufregt und zum Guten erwärmt. Wenn id; 
meiner Scüchternheit von 1802 denke, wo ich den 
lieben Sean Paul nicht zu beſuchen mir getraute Cin 
Weimar), und was feitdem gefcheben ift, — o dann 
ift Freude erlaubt, und fiiller heißer Danf gegen den, 
ber alle Freuden von Ewigleit erfchaffenz wozu fich 
daun Demuth gefellt, ohne die feine Freude Freude 
fein kann. | 

Den herrlichen Truchfeß hab? ich ganz wie ſonſt 
gefunden; er ik uch lange fein Greis, und wird's 
in der Gefinnung und Jugendlichkeit nie. O wie 
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liebt er Dich, und was hab’ ich ihm nicht alles von 
Dir und den Deinigen erzählen müflen! 

Ich ſitze num wieder recht ordentlich und tief in 
der Arbeit. Shaffpeare und Ariftophanes füllen . 
meine diesmal burch viele Kollegien beengten Rebens 
flunden aus. Man kann doch viel beſchicken, wenn 
man gut haushaͤlt mit der Zeit. 

Die Arbeit meines Vaters, die jetzt dem Erde ſich 
nähert, wird Dich in Verwunderung, in Staunen, 
und, wenn Du fie lieſeſt, in die lebhaftefte Theils . 
nahme und Freude verfegen; es ift eine hiftorifche 
Beantwortung ber Frage: „Die ward Fritz Stolberg 
ein Unfreier?“ ein wahres Feldgefchrei für Vernunft 
und Freiheit. Diefe Schrift wird wie eine Kanonens 
kugel die Seelen der fogenannten holfteinfchen Ritter 
durchfahren, fie wird gerfchmettern, aber durch Weg 
räumung Segen bringen. ich fchmerzte anfangs 
vieles in der Schrift, was nicht zum Bilde paßte, 
welches ic, von Stolberg in ber Seele trug. Meine 
Eltern ließen mich, ald ich unter Stolbergs Augen 
aufwuchs, nie in die Kehrfeite von Stolberge wahr⸗ 
haft liebenswürdigem Wefen bliden. Alle Verhetzun⸗ 
gen dieſes Mannes, alle unfrommen Ausbruͤche die 
ſes Zeloten wurden mir und meinen Brüdern forgs 
fältig verhehlt. Man wollte mir nicht den Glauben 
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an einen Mann nehmen, der ſtets fo väterlich gegen 
mid, war , ımd auch fo gut gegen meinen Bater, fo 
oft es die Leidenſchaft gefkattete. Sch geſtehe, daß 
ſich meine Achtung vor Stolberg ſehr gemindert hat, 
Wahrheit muß höher geachtet‘ werben als Perfon, 


und fo bin ich denn über jenen Schmerz hinweggekom⸗ 


men, dem ehemaligen Stolberg noch immer treu im 
Herzen huldigend. Nie hat mein Vater eine Schrift 
der Art ruhiger, gemüthvoller gefchrieben. Stolberg 
ſelbſt wird an vielen Stellen bis zu Thraͤnen der 
Wehmuth gerührt werben, dann freilich wieder die 
Röthe der Scham und des Zornes im Geſicht fühlen. 
— Warum jego diefe Schrift nach 48 langen Fahren? 
Der Hauptgrund liegt in ber gegenwärtigen Zeitz 
mein Bater hat fich innerlich anfgeforbert gefühlt, 
zu reden, wo die Theologen ſchweigen; Nacht und 
Tag nicht hat er Ruhe. Es wohnt andy eine Freude 
“in ihm, die mehr als irbifch ift, und nur mit dem 
Bewußtſeyn einer recht anögezeichnet guten That bes 
ftehen kann, — | 

Allerdings muß, was groß begonnen und groß 
ausgeführt wird, den Sklaven und Schriftgelehrten 
(den Suden und Griechen) ein Ärgerniß und eine 
Thorheit fein; ſolcher Arger ift auch Zeugriß für Die 
gute Sache; aber iſt unter den Griechen ein Sokrates 


— 
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‚gemeint, dein wohl Chriſtus acc gehitldigt hätte? 
oder eig Mendelsſehn, der unten Chriſtus Freuaden 
ſchon fein zwoͤlffaches Ebenbild ſaud? oder cin La 
fing, vor deſſen Licht ſich ſo viele fürchten. aus 
Scheu, auch heifebend zu; werden? Ich weiß, wäre 
Chriſti Lehro fo beſchaffen, daß ſie einem Beffing, einem 
Solkrates, Ärgeraiß fein müßte, de h. nach Inhalt 

and Weſen, ich wide mich mit Abſcheun von ihre 
menben, Aber wenige Menfchen wohl haben fo wür⸗ 
dige Begriffe von Ehriſtus gehabt als Leifiug, wenn 
er auch die Widerſpruche in der Auferſtehungsge⸗ 
ſchichte nicht zu heben weiß. Mas Kaffe den Apoſteln 
diefe Widerfprische, und ſuche Richt Durch gewaltfame 
Interpretation Einflaug zw erzwingen. Bor Jerthü⸗ 
mern konnten die roh gebildeten Apoftel ſelbſt durch 
ben h. Geiſt nicht geſchutzt werden, der ja; wie alte 
Dogmatiler lehren, fich nad, den Eigenthämlichkeiten 
des Schriftſtellers richtet, von dem er Beſitz nimmt. 
Soll ich einem Apoſtel, der noch dagn lange unch 
Chriſti Tode fchrieb, mehr glauben als der. Brtieuft?: 
(Ich meine die wirkliche Vernunſt, nicht. die unter 
dem Namen Vernunft von Harms und anderen ein⸗ 
geſchwaͤrzte Unvernuaft.) Und koͤnnt' ich's, mas 
hilftr's? Da müßte ich ja ahnliche Judusdogmen und 
Mahomedsdogmen, die auf nicht minder feſtem, 
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vver ſchwautenden, hiſtoriſcheni Zeuge beraha, 

mitglanben, ja mit Shakſpeare's Antonio in Ste 
fagen: Ä 


And what. does else want credit, come to me, . 
And Pil be sworn ’tis traue. Yo 


Usb da möchte bed Glaubens bach etwas zu viel fom- 
men. — her möͤbchtr idy noch alle Menſchen als 
Eimer erkennen, und doch wicht ine gefoberten Sinn. 
. Un Berbexbsheit ber meiſten Menfchen glamd” ich, and) 
daß nanfee Befleren feine Engel find, . Und fo hatte 
Ghriftus wohl recht, den Sundern feiner und jeber 
Zeit ein meravosisı zuzuruſen. Fodert man aber 
von mir Glauben an Erhfünde, bie angeboren fei, 
dan antworte ich, ohne nich durch vieldeutige Bibel⸗ 
fließen irren zn laſſen, feft und entidyieden.: Nicht 
Erbſunde pflanzte Gott. in unfre Seele, ſondern Erb- 
tugend, und auſte Schald iſt's, wenn wir fie ver 
lieren, und unſer Verdienſt, wenn wir ſie erhalten und 
ſtrigern, wie rin Leſſing fie ſteigerte. Stolbergs gan⸗ 
zes Beben ſpricht, ja ſchreit Dafürs denn immer ringt 
hier angedorener Geiſtesadel mit ven Teufeln des 
hochfahrendſten Ariſtokratismus und des ſurſterſten 
Pfaffenthums, bie ein fo edles Herz (o mein theurer 
an Panl, welch ein Herz!), das ihnen ohne Wi⸗ 


bot at, a 00 am in 
haben. — 


Heidelberg, 27. September 1819. 
Seit ich zufeßt ſchrieb, hab” ich unermeßlich ges 
. arbeitet, doch nicht zum Nachtheil der Gefunbheit. 
Sch habe unter andern alle hifterifchen Einleitungen 
von König Johann an bi Heinrich VIII. aus 
ben Quellen geſchrieben. Das war eine ſchwere Ar⸗ 
beit in Rüdficht auf Auswahl, Anordnung, Sti. 
Es galt hier nicht eine Lebensbefchreibung dieſer Kö⸗ 
nige zu geben, ſondern in ber kürzeſten Kürze, nub 
doch Flar, grade fo viel ald für Shalfpeare paßt. 
Aus diefen Einleitungen wird man ohne Fingerzeig 
ſehn, wo Shakſpeare die Geſchichte verließ, wo er 
ihr tren blieb; und ich hoffe, Daun mird die Bewun⸗ 
derung für feine Kunft eintreten; denn Feine eingige 
Abweichung, die nicht einen dramatifch fünftlerifchen 
Grund bat. est bin idy mitten drin, Die, Anmer⸗ 
tungen zu den Konigsſtucken zu fchreiben. Hier. hängt 
alles zuſammen, wie Kette und Klette. Iqh habe zu 
dem Zwede bie Hauptgeſchichtswerle über England 
und Holinſheds Chronik mit Aufmerkſamleit geleſen 
und wiedergeleſen, und der Eindruck der Bewunde⸗ 
rung. Aber Shalfpeare’d Kunſt iſt bei mir zurückge⸗ 





blieben, ganz ander wie bei Malone, Ritfon nad 
. anderen, die Shakſpeqre nie Inben, aber jedesmal 
fhelten und anguarren, wenn er von ber buchſtaͤb⸗ 
lichen Wahrheit abweicht, z. B. drei gleichfürmige 
Schlachten in Eine zuſammenzieht, und mehr ders 
gleichen. Dieſe Leute haben mir faft den Kopf wer 
wirrt, die Chronik hat die Ordnung hergeſtellt, und 
aus Hume's Meifterwerk erfeh’ ich, daß Shakſpeare 
‚nie in Hauptſachen von der Geſchichte abgeht, nur - | 
aus Fünftlerifchen Abfichten in Rebenpunften, am 
meiften im Johann. Shakſpeare muß durch bie 
Tadel der Hiftorie beleuchtet werden; manche Keunt⸗ 
niß feßt er vorand , manches deutet er nur an, und 
nur den Berftändigen. Run bin idy dabei, das 
durchaus nothwendige zu fagen, nichts überflüffiges, 
und jedes an feinem Platz. Dies erfodert fcharfe 
Aufmerkfamkeit, und anhaltenden Ferienfleiß, den 
ich bloß morgen durch eine kurze Fußreiſt nach Wein⸗ 
heim unterbrechen will. Durch das viele Leſen und 
Grubeln wuͤhlt es in. meinem Kopf durcheinander, 
wie die zwölf Hafen im Holfteinfchen Sprichmorte, 
die ſich abarbeiten, nur auf elf Stühlen zu fiben. 
Des Vaters Schrift uber Stolberg ift fertig ge 
druckt. Ich bewundere in ihr ben ruhigen Ton, ber 
milde iſt, mo Milde ausreicht, und Doch eine große 
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Braft im Hinterhalte ahnen Füße; mauchmal aber 
anch derbe iſt, und Boch nicht durch Seivenichaft Kraft 
vergeudet. Wie ſehne ich mich, theurer Jana Paul, 
über religibſe Gegenſtaͤnde einmal Deinen Poſaunen⸗ 
ton zu vernehmnen! Die meiſten Theologen ſchwei⸗ 
gen. Wohl und, daß wir noch &nien haben wie Du, 
die zrreben wiſſen. — Das Wort Hat die Welt ers . 
schaffen, dad: Wort wird fie erhalten. . 

Vaiteuth, 20. Rosentder 1810. 

. Mein geliehter Heinrih! Wie wirft Du mith 
Senten? Beinahe Deine Gefühle hab’ ich über 
mein Schweigen auögelanden. Warte nur aber 
wie Dein Bertramen auf meine geldfeſte Liebe, wür 
den auch meinte Briefe — wie Died wirklich gegen 
andere nefehleht und täglich zumimmmt — vierteljäht 
lich wenigen, 

Weine Frau iſt woregeſtern ucich Berlin ae 
um Die Zimmer ihres geliebten Vaters zu Teen; wenn 
er ſelber iſt am Aften nach Den Befunde des Schuu⸗ 
ſpieles und einem heitern Tage in ber Nacht durch 
‚einen Schlagfluß hirkbergegangen; wie eine Sonne 
am Gleicher, ging er unter ohne Dämmerung und 
anf einmal. — Das Werkchen Deines Vaters hat 
bier jeden Kräftigen — zumal, in folcher politifchen 





Zwergen s und Faftenzeit — geitärtt. Der herr 
lichſte Sofefasfuffel Zum Were und zum Gemüthe: ift 
So 42 die Linrede au Stelbirg: „Wie damals, mein 
Stolberg, wird uns feitt, warm Dn in ber Morgen 
vöthe bed ewigen Tags aus Deiner viel ſchwereren 
Setaͤnbung erwachſt“ und S. 102. Wie ein Frucht 
regen unter dem Donner erquidt jrme Anrede *) ben 
Zefer und geigt ihm weit in die Seele bed Verfaſſers 
hinein. Gegen deu Adel hat er überall recht, obr 
wohl nicht iamer wit ben nämtlichen Waffen. St.s 
Übertritt kaun Doch nur als Irrthum erfcheinen, und 
fogar fein Verheimlichen und Fortpflanzen nur als 
deſſen Folge, nicht ald Sünde, — Anch hier iſt Die 
Voſſiſche Profa ein Golpbarren für ben deutſchen 
Sprachſchatz, ſo wie euer GefammtrShalfpeare und 
ihn und die Sprache zugleich erheuert. Durch eure 
Eeckheit, den elafilbigen Britten im einen einfilbigen 
Destfhen zu verwandelt, gewinnt unfere Sprache 
wahrhaft, deren Waſſer andere jo wenig, wit Das 
phoſiſche, eine: Zuſammendrückung faͤhig halten. 
—Jſ — — 


„3a, dei Gott dem Allbarmherzigen! wir werden uns 

wiederjehn,, Stolberg und Agnes und Erneftine und 

: Bob, unfhnldiger dem Guten nachſtrebend, unb da⸗ 

durch feliger, als einft in dem fchönen Seethal Getind! 

Aber welhe Scham, welche Neue, du bethörter Stel. 
berg, wird deiner Seligtet gorangehn!« 





| Heidelderg, 7. December 1819. 

Den Tod Deine Schwiegervaters Tas ich in ber 
Berliner Zeitung: in dem Augenblide fand mir als 
les vor ber Seele, was Du mir über feinen Beſuch 
mit fo rührender Herzlichkeit ſchriebſt; und da fühlte 
ich. euren Schmerz und zugleich eure Freude, daß ihr 
den feltenen Mann noch einmal vor feinem Tode fo 
recht herzlich: genießen und lieben konnte. Em fol 
ches Hinüberſchlummern follte nicht Tod genannt 
werben: lipov Unvor zoıudvaı, Irioxeır un Adys 
zod; Ayaßdod;. Der Bruder bed. Schlafes kann gar 
hold und lieblich fein, wenn er die reife Frucht mit 
finder Hand vom Baume pflüct. Aber auch furcht⸗ 
bar und fchrediich, wenn feine Senfe die frifchgräne 
Ahre mäht. Mein lieber Solger mußte fo früh fcheis 
den. Er war bas Bild der Gefundheit und Kraft, 
ala wir 4803 Studentenabfchieb nahmen. Damald 
weinte er bitterfich, weil ich fo fiech und hinſcheidend 
allen als ein Halbtobter vorkam. . Set bin ich der 
Geſunde, und ihn deckt der Grabeshügel, und vier 








Kinderchen flehn weinehd daran. D Du theme 


Jean Paul, bleibe Du uns lange; wahrlich Die Deis 
ten konnen Dich noch Fange nicht entbehren; und 
fpät werde Dir dad Loos des Berliner Menelaos, der 





| | : 2.) 
ohne zu ſterben, wie Henoch, ins Eykum 
ward! — 
Mein Bater drüdt Dir recht deutſchkraͤftig bie 
Hand für das warme Wort über feine Schrift. Stol⸗ 
bergs Überteitt, ald Privatſache, kam nur als 
Irrthum gelten. Wäre fie das geblieben, nie wäre 
ein Wort darüber verloren; aber ew wirft noch im⸗ 
mer im Stillen, und grabe jest, da fein Anhang 
fo fehr gewwachfen ift, werden mehr als je Profelyten 
gemacht, — Sa wohl, die Anreden an Stolberg, 
die zeigen body wohl, daß fein roll im Herzen des 
Berfafferd war, ſondern vielmehr offener Zorn, ber 
die Sache befchant, und nicht die Perſon; ber ger 
rade ftellen will, nicht beleidigen: das Bilb eines 
Mannes, der redlich und firenge an dem hält, was 
ihm Wahrheit ift, der Wahrheit ale das höchſte ach⸗ 
tet, und durch das ganze Leben nicht wankt unb von 
ihr weicht. i | 

Oft ergreift mich eine tiefe Wehmuth, wenn ich 
das Bild, das ich fonft von Stolberg in der Phans 
tafie trug, mit dem jeßigen aus dem Sophronizon 
vergleiche. Kaum meine Eltern liebte ich-mehr als 
diefen Mann von ganz „unmwiberftehlicher Anziehungs⸗ 
kraft.“ Seine Religion kümmerte mid) wenig, da 
ſie mir nicht laͤſtig fiel; von feinen Stuͤrnmen erfuhr 


de nichta, ducch Metrich meiner altern. I fahr - 
den heiteren Stolberg mit der Engelfeele, und wenn 
einmal eine Wolke auf feiner Stirn ruhte, baskte ich, 
$o geht's ja aud) ber Sonne. Und wie freundlich war 
der Mann gegeu anich, wie unnerhraffen, mich in 
Sprachen forizubelfen., mir Dunkle Stellen im Shak⸗ 
$peare gu erflären! Ich war auch ale Schüler mauch⸗ 
mal tagelang Vikarhofmeiſter bei feinen mir ihm 
alles ergebenen Kindern, wenn der Hofweilter ein⸗ 
mal werreift war. Sch Konnte Dir, wenn ic die 
Zeit fünde, win wahrhaft bezauberndes Bild von Dam 
nufftellen, was ich ehemals mit dem Ramen Stoß 
berg verbaut. Und den Maun, ben noch jetzt viele 

unchriſtliche und überchrifkliche Chriſten ale Heiligen 
zn verehren vorgeben, den haben Ariſtokratismus und 


Afterraligien zu dem gemacht, was er unn:tft, haben 


wa die edlan Keime erſtickt, die ven ber. Sonne. des 
Buͤrgerſtandes gereift, die erſſtaunenswertheſten Früchte 
gatnagen haͤtten! Jede gewaltſame Zerſtarung be⸗ 
eilt; und nun ein Meifterbitd gertrummert! Stol⸗ 
kerg liebꝰ ich ſo ſetjr, als je, d. h. ben alten Stob⸗ 
berg, bar obgleich lebenid, Dock nicht mehr auf Er⸗ 
den maeilt, — | 
Den 1öhen Dncember. Bor einigen Tagen 
kam Die Machricht, Stolberg jei Wätlih Trank, und 


- 
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ſeitbem ift- meine Seele betzubt in den Toh. Got 
wehre dan Schlag dem Vater yon fo visien Säle 
ad Töchtern! — Ach, lieber Jean Saul, ich fühle 
noch mehr dabei, Das ich nicht entwiddeln mag. Mein 
Bater war fehr weich und fehr gefaßt bei Der Nach⸗ 
richt. Zwar mir entitand kein halber Zweifel, ob 
wein Bater recht gethan mit der Herauſsgabe hey 
Schrift, Sie war ihm vom Gott eingegeben. Aber 
wird die Welt fo deuten? Wird nicht Freund and 
Feind, auch wenn gar fein Iufommenhang if, auch 
wenn Stolberg bie Schrift gar nicht geleſen, wie ex 
gelobt, durch dies unfelige Zufammentreffen — — — 
ich magls nicht zu Ende Schreiben. — Allmaächtiger 
Gott, Dein und nur Dein Wille geſchehe! — 
Mein Vater iſt ruhig, wie das gute Gewiſſen; vor 
ihm bin ich's auch; aber bed Nachts weine ich, 
und flehe, Daß mein Traum in Erfüllung gebe. Ach 
ſtand vor Stolberg Bette, er reichte mir. freundlich 
die Hand, uud fagte: „Bott ruft mich ab; nicht 
Dein Vater iſt Schulb an meinem Tode.“ 


F Bene. 2A. December 1819, 
Dein theiteer Sean Paul! Der Schluß meineß 

letzten Briefes, den ich in den Tagen ‚meiner Angſt 

ſchrieb, kann Dich wenig ‚erfreut haben. Es iſt a0- 


= 
aichta. butqq Metrich meiner Eliten. Ich Sahne 
den heiteren Stolberg mit ver Engelfeele, und wann 
anmal.eine Wolke auf feiner Stirn ruhte, dachte ich, 
$o geht's ja auch ber Sonne. Und mie reunalich war 
Der Mann gegen mi, wie unwerdroſſen, mich in 
Syprachen fortzuhelfen, mir dunlle Stellen im Shak⸗ 
$peare zu erflären! Ich war auch als Schüler mauch⸗ 
mal tagelang Vikarhofweiſter bei fernen mir kher 
alles ergebenen Kindern, wenn der Hofmeiſter eine 
mel werreift war. Sc Sounte Dir, went ich bie 
Zeit fände, ein wahrhaft bezaukerndes Bild von dam 
aufſtellen, was ich chemals mit dem Amen Stol⸗ 
berg verbaud. Und den Maun, ben nad) jetzt viele 
unchriſtliche und überchriſtliche Chriſten ale Heiligen 
zn verehren vorgeben, ben haben Ariſtokratismus und 


Afterraligion zu dem gemacht, was er unn iſt, haben 


ol bie edlen Keime exrſtickt, bie non ber. Sonne. des 
Buͤrgerſtandes gereift, die erſtaunenswertheſten Fruchte 

gatnagen haͤtten! Jede gewaltſame Zerſtarung bes 
— und num ein Peiſterbild gertriunmert !—— Gtob 
hexg lieb’. ich fo ſehr, als je, d. h. ben alten. Stab 
berg, har obgleich lebeaiid, doch nicht mehr auf Er 
den weil, — | 

Den Aöhen December. Bor einigen Tagen 

lam nie Rachricht, Stolberg jei vontlich Trank, und 





ſeitdem ift: meine Seele betzubt in den. Tob, Gast 
wehre den Schlag dem Yater von jo vinlen Sühuen 
nad Töchtern! — Ad), lieber Jean Saul, ich fühle 
such mehr dabei, Dad ich nicht entwideln mag. Mein 
Boter war fehr weich und fehr gefaßt bei der Na 
richt. Zwar mir eutſtand kein halber Zweifel, ab 
mein Vater vecht gethan mit Der Herausgabe hey 
Schrift, Sie war ihm von Gott eingegeben, Uber 
wird die Welt jo deulen? Wird. nicht Freund and 
Feind, auch wenn gar fein Zufommenhaug if, auch 

wenn Stolberg bie Schrift gar aticht gelefen, wie er 
gelobt, durch dies unfelige Zufammentreffen — — — 
ich -mag’8 ‚nicht zu Ende fchreiben. — Allmächtiger 
Gott,. Dein und nur Dein Wille geſchehe! — 
Mein.Bater-ift ruhig, wie Das gute Gemiſſen; vor 
ihm bin ich's auch; aber des Nachts weine ich, 
und flehe, daß mein Traum in Erfüllung gebe. Ach 
ſtand vor Stolbergs Bette, er reichte mir freundlich 
die Hand, und fagte:: „Sort ruft mich ab; nicht 
Dein Bater ift Schuld an meinem Tode.“ 


Beate, 24. December 1819, 
Dein — Jean Paul! Der Schluß meineb 
leczcten Briefes, den ich in den Tagen meiner Angſt 

ſehrieb, kant: Dich wenig erfrout haben. Es iſt 20⸗ 


| Ä 
Hg, daß ein heiterer nachfolge, und noch in diefem 
Jahr. Bald nach Abfendung meines Briefe kam die 
Nachricht von Stolbergs Tode, und wunderbar! mas 
mich recht hätte ‚quälen follen, goß mir Ruhe ins 
Herz; Es war das Gefühl: „Bott hat entfchieben“; 
und zugleich eine Vorahnung, daß mein Traum er⸗ 
fuͤllt ſei. Die Gräfin Stolberg hat nach Frankfurt 
geſchrieben: nicht etwa durch eine Erſchütterung, bie 
ihm der Sophronigon gebracht, fonbern an, einem 
drtfichen Übel fei Stolberg ‚geftorben; der Einſender 
möge uͤberall biefe Nachricht verbreiten , — | 
nach Heidelberg hin. | | 
Friede fei mit Stolberg! Irdiſche Schwaͤchen 
und Srrthinmer wird er num erkennen, und ber rechte 
Käuterer wird fein Edles und Gutes nicht der Bers 
nichtung bingegeben haben. Senfeit hört der Unter⸗ 
ſchied der Stände auf, und die Wuth der Sekten. 
Sroll war sicht in meined Vaters Seele, das haft 
Du fo wahr aus den Anreden gefchloffen. Der Tod, 
wie Schiller fagt, hat verfühnende Kraft; jeder uns 
heintliche Gedanke ſchwindet nun; und Stolbergs. 
befferes Sein lebe in treuer Erinnerung fort. Lange 
ſprach ich darüber nit: weiter lieben Muttet. 
Ein Rirſenwerk erbaut jetzt mein Vater, einen 
Dionyſos aus pfundſchwerer Oebehtſambeit. Er wire 





” 
ein fisahlenbes Licht auf die Dichter zwiſchen Pindar 
und Ariftophanes werfen. Zorga’d Vasi riliefi geben 
wenig Unterftügung. Diefer Mann, ein Koloß von 
Wiſſen, hatte zu wenig Bücher um ſich; da excers 
pirte er denn manchmal zur Unzeit, und fah die 
Kunfiwerle vor Ercexpten nicht. Haft Du fein Leben. 
won Welder gelefen? Sehr intereffante Briefe; aber 
Melders Zuthaten enthalten zu viel und zu wenig. 

Das alte Jahr neigt fih, Da Geliebte. Noch 
haben wir den Greis in unferer Mitte; bald legt ex 
ſich ind Grab, und ein laͤchelndes Kind tritt an feine 
Stelle. , Laßt uns ihm vertrauen. Iſt manches in 
ber politifchen Welt noch uneben, ed bleibt nicht jo; 


Das ift mein fefter Glaube; unb die Dummheit wird = 


nicht au der Stelle der Weisheit fußen. 


Heidelberg, 10. Januar 1820. 

. So eben habe ich mit meiner Mutter bed Schau⸗ 
ſpielers Schröder Leben. beendet, ein auzichendes 
Wert, wenn gleich ber Berfafler Dieyer etwas breit 
ſchreibt, und manchmal zur Umgeit an fein Ich er⸗ 
innert. ‚Die Gefahren, welche Schröders Jugend 
umdroht hahen, find aft grauenvoll; achtungswesth 
iſt er, weil er in allen dummen, ia fchlechten Strei⸗ 
den immer mit der Tugend oben bleibt. Sein Bis« 
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Ug, daß ein heiterer nachfolge, und noch in dieſem 
Jahr. Bald nach Abfenbung meines Briefes kam die 
Nachrticht von Stolbergs Tode, und wunderbar! mas 
mich recht hätte quälen follen, goß mir Ruhe ind 
Herz: Ed war das Gefühl: „Bott hat entſchieden“; 
und zugleich eine Vorahnung, dab mein Traum ers 
Fade fei. Die Gräfin Stolberg hat nach Frankfurt 
geſchrieben: nicht etwa durch eine Erfchätterung, bie 
ihm der Sophronizon gebracht, fondern an, einem 
drtfichen Übel fei Stolberg geſtorben; der Einfender 
möge überall biefe Nachricht verbreiten , — 
nach Heidelberg hin. 

Friede ſei mit Stolberg! Irdiſche Schwächen 
and Irrthirmer wird er nun erfennen, und der rechte 
Käuterer wirb fein Edles und Gutes nicht der Vers 
nichtung bingegeben haben. Jenſeit hört der Unter⸗ 
ſchied der Stände auf, und die Wuth der Sekten. 
Groll war nicht in meines Vaters Seele, das haft 
Du fo wahr ans den Anreden gefchloffen. Der Tod, 
wie Schiller fagt, hat verfühnende Kraft; jeder uns 
heimliche Gedanke fchwindet nun; und Stolberge. j 
befferes Sein lebe in treuer Erinnerung fort. Lange 
ſprach ich Daräber mit. meiner lieben Matter. — 

. Ein Riefenwert erbaut jetzt mein Vater, einen 
Dionyſos aus pfundſchwerer Setehkkautett. Er wire 





” 
ein ſtrahlendes Licht anf die Dichter zwiſchen Pindar 
und Ariſtaphanes werfen. Zoega's Vasi riliefi geben 
wenig Unterflügung. Diefer Mann, ein Koloß von 
Wiſſen, hatte zu wenig Bücher um ſich; da excer⸗ 
pirfe er denu manchmal zur Unzeit, und fah die 
Kunſtwerle vor. Eycerpten nicht. Haft Dur fein Leben 
won Welder gelefen? Sehr intereffante Briefe; aber 
Welckers Zuthaten enthalten zu viel und zu wenig. 

, Das alte Jahr neigt ih, Du Geliebter. Noch 
haben wir den Greis in unjerer Mitte; bald legt ex 
fish ind Grab, und ein lächelndes Kind tritt an feine 
Stelle. , Laßt uns ihm vertrauen. Iſt manches im 
ber. politifchen Welt noch uneben, ed bleibt nicht fo; 


das ift mein feiter Glaube; unb bie Dummbeit wird 2 


nicht an der Stelle ber Weiöheit fußen. 


. Heidelberg, 10. Januar 1820. 

. &o eben habe ich mit meiner Mutter bed Schau⸗ 
ſpielers Schröber Leben: beendet, ein anziehenbes 
Werk, wenn gleich der Verfaſſer Meyer etwas breit 
ſchreibt, und mandymal zur Usgeit am fein Ich er⸗ 
innert. ‚Die Gefahren, welche Schröders Iugend 
umdroht hahen, find oft grauenvoll; achtungeiwerth 
iſt er, weil er in alen dummen, ja ſchlechten Strei⸗ 
den. iger wit der Tugend oben bleibt. Sein Bio⸗ 
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graph geht freifich andy recht daranf ans, alle Flerk⸗ 
chen von ihm abzuwiſchen, zumal in der Schlußchrie, 
wo Schröder, wie tobte Finften in den Leichenreben 
eined Spanheim, Perizonius, Eichſtaͤdt, mit allen 
erfinnfichen Tugenden überfchüttet wird. Schröder 
war eine profaifche Natur; die Wahrheit der’ Wirk⸗ 
lichkeit war ihm das Hoͤchſte; fein Ideal das eines 
Fielding: Zuſammenrückung des Eharakteriftifchen, 
Ausmerzung des Unbedeutenden, Alltägfichen; das 
Hohere ber Anfchamung ahnte er kaum. Daher war 
er bald fertig als Schaufpieler, faft ohne — 
md ohne Vorbild; daher fern Jimglingswahn, 

fünne einen Eckhof meiſtern, dem er fpaͤter auch nur 
den Vorzug eines beſſeren Organs zugeſtand; daher 
ſo ganz kein Bedürfniß mit den Geiſtigen Hamburgs 
in Verkehr zu ſtehn; daher, daß ihm geiſtig über⸗ 
raſchendes parador dünkte, wie z. B. Sean Pauls 
Geſpraͤche; daher der gänzliche Mangel an Sinn für 
tiefe, aber ſchweigſame Naturen, wie des herrlichen 
von Gleichen in Rudolftadt, aber viel Sinn für tüch⸗ 
tigen, aber nüchternen Berftanb und für biendende 
Redſeligkeit; daher die unverzeihliche Schnelligkeit, 


womit er engliſche Schaufpiele, ohne Plan, fo anfe 


Gerathewohl hin, deutſch ·zuſtutzte. Um Shakſpeare 
hat Schröder Verdienſt, weil er ihn auf die Bühne 
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gebracht; verflanden Bat er ihn nicht. Auch Reine 
Spur, daß diefer Genias anf ihn gewirkt, wie auf 
Pifhelen Meiſter, ihn gehoben, ihm nene Weiter 
eröffnet; ic, finde bei Schroͤdern ungefähr gleiche 
Liebe für Kotebue. Wie ſchlecht Schröders Auslegung 
der Worte Shaffpeare’d aͤber Muſtk, und ich hielt 
ehemals meine Aumerbung dazu Aberfläfig? Wie 
grenlich ‚und gräßlich fein Ausſtreichen der erfien 
Scene im Lear, woburd die beiden Töchter aus hei⸗ 
ler Haut unnaturlich erfcheinen, Ratt daß Shalfpeare 
durch weiſes Boranftellen vom Lears kindiſcher Uns 
gerechtigfeit — nicht die Töchter rechtfertigt, aber 
doch den Abſchen gegen die Unholdinnen mildert! 
Und wetten moͤcht' ich, Schröder habe auch zu ber 
Tadlern der Geiſterſeene im Richard IIL gehört, weil 
ja unmöglid; zwei feindliche Heere fo nahe kiegen 
fonnen, als hier anf ber Bühne gefchteht. Dagegen - 
glaub' ich gern, daß Schröder in Rollen, denen er 
gewachfen war, mit einem Garrid gerungen ober fhn 
mag übertroffen haben, 3. 3. im Geiſt des Hamlet 
und befonders im König Bear. Ein Schander ergriff 
mich, als ich lad, daß die verheirathete Schaufpies 
lerin N. N. in Wien nie wieder die Goneril hat fpies 
len wollen, nachdem Schröber über fie den Fluch ger 

ſprochen. Das ift Trinmph der Kunſt! — Ein Hanpts 
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zug in Schröders Charakter ift Wahrkeit und uner⸗ 
—— FZeſtigkeit; und ſchon daß er. überhaupt 
— behalten, iſt dem Schauſpieler anzurech⸗ 
nen. Ifland war Schauſpieler im Leben, Schröder 
| * anf der Bühne. Ruhrend waren mir auch die 
Beiſpiele yon Schröders Wohlthätigkeit, und die heie 
tere Ruhe, womit er in den Schredensjahren Ham⸗ 
burgs feine Verluſte ertrug. — Daß Gdthe ihn zum 
Serlo .exhöhete, glaub' id; dem Gerücht. — Schroͤ⸗ 
der. war ed, ber den Julius von Tarent firenge von 
Der, Bühne verwies, und dadurch Leifewiben anf im⸗ 
mer vom. Thpater ſchredte. — Dies Leben hat uns 
unendliche rende gemacht; kam ich aber an die Ges 
ſchichten des Theaterbeſtandes, die für Schaufpieler 
wichtig fein mögen; — diefe und einen großen Theil 
der. Meyerſchen Reflerionen überfchritt ich mit Stelgen. 
Schröder ſcheint Dich bei Herber ale eine Art von 
Störer angeſehn zu haben. Er bemerft, daß Du 
ganz verſtaͤndlich ſpraͤcheſt, und, wenn ic) nicht irre, 
fogar geiſtreich. Grade wie vor 50 Sahren ein daͤ⸗ 
niſcher Kammerherr zu Klopfiod fagte: „Mein Gott, 
Sie Klopſtock? Sie reben ja ganz vernünftigl” 
Dir Almanache ſind nicht alle fett; die. mageren 
Kühe treiben ie Unweſen. Willſt Du eine Salba⸗ 
derei Iefen, fo nimm Elodins Auffag über den 


a 
Hamlet in ber Urania. Da finbeft: Du, wie alle 
Greuel der. heidniſchen Philoſophie Hamlets aufge 
wogen werden in dem Worte: 

Some auy, tbat over ’guinet that euason comes, 

__ Wherein our Savieur’s birtk ia.oelebrated etc. 
Nun iſt Shakſpeare doch auch ein guter Chriſt! — 
Was fo ein Wort nicht vermag! Ein mahomedani⸗ 
ſcher Shakſpeare hätte fo ein Wort gar nicht ſchrei⸗ 
ben konnen, andy nicht, wenn er. — 
aufgefuhrt hätte! 

Krummacher bat and. feinem. tiefen Gemüthe - 
eins über Stolberg und Voß in Asmus Tone herger 
falbadert. Der Main, der fab’ ift (ober: der Mann, 
was Schad’ iſt), macht krumm was grad’ if. Sch 
‚bin wenig befreundet mit Menfchen, denen die chriſt⸗ 
liche Dogmatik mit alten Anklexungen Tothiger Jahr⸗ 
hunderte mehr gilt, als die heifige Chriſtuslehre aus 
Chriſtus eignem Munde. Wie kann Chriſtus der 
Verfolgung dieſer Eiferer entgehn? Nie ſpricht ex 
von ſeiner wundervollen Geburt, von der Dreieinig⸗ 
keit, von der Wunderkraft des Abendmahls, von ſei⸗ 
ner Himmel⸗ und Hoͤllenfahrt, von ſeiner Allwiſſen⸗ 
beit. Einen. Sohn feines himmliſchen Vaters nennt 
er.ſich, und fobert, daß alle fo leben, wie er, bamit 
auch fie Söhne Gottes fein. — Meinen Bater rührt 
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mithts perſonlich in dieſer Sache. Kommen lobende 
RNevenſionen, fo iſt ſein erſtes Wort: „Gut fir die 
gute Sache.“ Keine Schmahung, auch die bitterſte 
nicht, kraͤnlt ähm. Lils er Stolbergs Gegenſchrift 
geleſen hatte, gleich darauf fuhr er in ſeiner gram⸗ 
matiſchen Mbit fort. Wo gates Sewiſſen iſt, da 
iſt wechve Ruhe. Ich habe Augenblicke, we ich mie 
non themen VBater ganz faſſe, und daan regt ſich 
Stab; iu mir, daß ich ſein Sohn bin. AÄchter Sohn 
feines Geiftes. zu fein, ift mir von Gott nicht ge⸗ 
geben, wohl aber Adhter Sohn ſeines Herzeus, und 
Dar will ION werben, * und jenſeits. — 


Buireuth 22. Forum 4520. 

Der: Sophronizon konnte in keine gunftigere Zeit 
als in das jetzige Kerker⸗Proviſvrium Fallen, wo fer 
der zu einem Freiworte Aber Adel und Pabſt janchzet 
und tanzt. Stolbergs Tod Hätte doch am Ende Deis 
nen edeln Vater nicht mehr bekirmmern bürfen als 
Saccben Mendelſohns Tod; fonft müßte man tm 
Enbe, bevor man gegen einen fehriebe, bei deifen 
Arzte ein Gefimdheitsgengniß einholen. Aber auch 
DUB Verſterben ten einer Widerlegung wäre eigentlich 
fohnr ein Fehlerſtoff mehr für entre, — wenn man 
fivende richten wollte, was man aber nur vermag, 


» 
wenn man andere). — aber nicht, wenn 
a e 
Schröders Leben kenn' ich noch nicht; einmal ſah 
ich ihn felber bei Herder, er kam mir fo unpoetiſch 
vor wie feine Luſtſpiele — er 


ne Abe, 20 Ma 
Das iſt nun fhron das drittemal, daß ich bie 
Feder nehme, meinem geltebten Jean Paul zu feinem 
Geburtstage Gh zn wünſchen. Zwar füllt er erſt 
auf den 24ften; aber mir war bein Erwachen, uls 
wär er heut, und duran war ein Traum Schuld, 
der Dich mir mit einer rechten Geburtstagsmiene | 
Yorfirhrte. Könnte ith Boch einmal an einem Deiner 
Geburtstage Dich hier haben! Wäjhhrlich ein Feſt 
wollte ich Dir "bereiten, 'deffen Fein König ſich ſchaͤ⸗ 
men follte. Ein Feſt der Ttebe and der Verehrung! 
Sch müßte Dir ber in der Rähe fisen, um Dein 
Geſpruͤch hören‘, und Dir ind Ange ſchauen zu Fans. 
nen; ich müßte Deine treue Rechte ergreifen können, 
die ich fo ft. mit Mühenng gebrüdt-du. 
Die Feier Deines vorjährigen Gebirtdtagd Award 
durch die Nachricht won Jacobi's Hinfcheiden ges 
trubt. — Ich weiß noch gar gut, mit weldjer Liebe 
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ſrichts perſoͤnlich in bieſer Sache. Kommen Tobenbe 
Növenfioten, fo iſt fein erſtes Wort: „Gut für bie 
gute Sache.“ Keine Schmähung , auch die bitterfke 
nicht, kraͤnlt ähm. WB er Stolbergs Gegenfährift 
gelefen hatte, gleich darauf fuhr er in’ feiner grams 
matiſchen Acheit fort. Wo gutes Sewiſſon iſt, da 
iſt wachre Rabe. Ich habe Augenblicke, wo ich mei 
mon themen Water ganz faſſe, und daun regt ſich 
Stoß in mir, daß ich fein Sohn bin. ler Sohn 
feines Geiftes. zu fein, it mir von Gott nicht ‚ges 
geben, wohl aber Kater Sohn ſeines Herzens, und 
duss will ich immer mehr — und jenfeite. — 


Brureuth e⸗ Fwruar 4520. 

Der Sophronizon konnte in keine gunſtigere Zeit 
als in das jetzige Kerker⸗Proviſorium fallen, wo jer 
der zu einem Freiworte Aber Adel und Pabſt janchzet 
und tanzt. Stolbergs Tod Hätte doch am Ende Deis 
nen edeln Vater nicht mehr bekiemmern bürfen als 
Jacobin Mendelſohns Tod; fonſt mußte man hm 
Ende, vevor man gegen einen ſchriebe, bei deſſen 
Arzte ein Geſundheitszengniß einholen. Aber auch 
dus Verſterben ton einer Widerlegung wäre eigentlich 
fohar ein Fehlerſtoff mehr fur eine, — wenn mar 
Hvende richten wollte, was man aber nur vermag, 


a 
wenn man andere ee, aber nieht, wenn 
ih. — | — 
Schröders Leben kenn' ich noch nicht; einmal ſah 
ich ihn ſelber bei Herder, er kam mir ſo unpoetiſch 
vor wie feine Luſtſpiele — 


i . Meibliberg, 20. Märn 1u0 
Das iſt nun ſchon das drittemal, daß ich bie 
Feder nehme, meinem geltebten Jean Paul zu feinem 
Geburtstage Gh zu wünſchen. Zwar füllt er erſt 
auf den 24ften; aber mir wur bein Erwachen, uls 
wär’ er heut, und duran war ein Traum Schuld, 
der Dich mir mit einer vechten Geburtötagämtene 
vorfithrte. Könnte ith doch einmal an rinem Deiner 
Geburtstage Dich Hier haben! Waährlich ein Kell 
wollte ich Dir bereiten, deſſen Fein König ſich ſchaͤ⸗ 
mei follte. Ein Feſt der Sebe and der Verehrung! 
Ich müßte Die aber in der Nähe fisen, um Dein 
Geſpruͤch hören‘, und Dir ins Ange ſchauen zu Fon. 
nen; ich müßte Deine treue Rechte ergreifen fönnen, 
die ich fo oft mit Mührung gedrückt habe. 
Die Keier Deines vorjährigen Geburtstags ward 
durch die Nachricht von Jacobi's Hinfcheiden ges 
tridbe..—— Ich weiß noch gar gut, mit weldjer Liebe 
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Jacobi von Di im Jahre 4812 ſprach als er Dich 
Hr vor feiner Ankunft in Heidelberg in Nürnberg 
kennen gelernt hatte. Du mußteſt ihn hinreißen und 
beherrſchen. Auch Dohm ‚ der bald nach Deinem 
erſten Hierfein von München hieherkam, ſagte mir 
von Jacobi's Liebe zu Dir; er erzählte, Sacobi hätte 
komiſch unmwillig gethban, daß die Heidelberger Jean 
Paul ſo gefeiert, und ſich wenige Sahre vorher um 
Jacobi gar nicht befümmert; und dann ernfthaft hin- 
zugefügt, vor einem Dichter müſſe ein Philofoph die 
Segel flreichen *), zumal vor eiriem fo gewaltigen, 
und bie. Heidelberger hätten Recht gethan. : | 
‚ Und wohl Yerbiente Jacobi Deine Gegenliebe, 
und das fchöne Traueropfer an Deinem Geburtötage. 
Das hat mir der Woldemar neulic, wieder von neuem 
fund gethan, und die herrlichen Briefe über Stol⸗ 
bergs Übertritt. Aber. das berge ich nicht, Du herr⸗ 
— Freund des ——— ſchmerzte mich, ‚als 


sun. 


Gasobi habe biefe Briefe förmlich — 





„Es iſt bioß umgekehrt; ‚doch wenn ich ihm auch nicht 
‚Be Schuhriemen aufloſen konnte, fo kannte ich ihm doch 
einmal in Nürnberg nad} 4 feligen Geifterftunden — um 
“12. Upr den Stiefelknecht oder die Stiefel haften zum 
x ',.„Austtiehen.$ Äi : An 9. 3ean Paul. 
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und durch die Zuriunahme Verbäkäht, Daß Vachbi 
die morutifche: Perſon Seolberg von 200712000 
srörinte ,; begreiſe ich; Am: vieſe war Aunaͤherung 
denkbar.“ Mader über gegen jene ’it eineni ber 
heiligſten Momente feines · Lebens, er, Ber Proteſtan⸗ 
gegen den Papfſten, ſchrieb, "das Hätte en nie fut 
Aufwallung der Leidenſchaft erklaͤren füllen. J 

Stolbergs Abfertigung erflillt mich mit Trauer; 
nicht über die Giftworte darin, die ja nicht treffen 
und nicht verwunden, fonbern-baß ein Stolberg vor 
ſeinem Tode-fo fprechen konnte, der beffer zu fpre> 
chen ‘von Gott beflimmt war. Beurtheilte er Voß! 
nach Tditgem vertrautem Umgange wirklich fo, dann 
fehlte ihm ja aller Sim für Wahrheit und Gerech⸗ 
tigteit. Urtheilte er anders, und ſchrieb dennoch fo, 
dann ſchied er ja als Unwahrhafter in liebloſer Roh⸗ 
herfigteft. Mein Vater iſt dabei, eine neue Schrift‘ 
‚zu‘ entwerfen. Daß der Tor ber’Abfertigntig nicht 
wie ein Echo zuruckhallen werde, verhürgt mir feine 
Niche, feine durch nichts zu trübende Heiterkeit. 

' Haft Du. Benzels „alten Adam gelefen? Viel 
Geiſt, viel Witz, viel Schwerfähfigteit ,; viel Geſchro⸗ 
benheit. Ich konnte mich nicht hindurchhaspeln, wie 
ſehr ich mich ſtellenweis angezogen fund. Aberihier 


nahm ich Gankele wahr; bie herllſchſton Wahtheiten 
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find au& bem Baba Der. Lage: enmarktfens und muien 
der· Miene der Lih⸗exalitͤt wixd gang gotiles geina⸗ 
kert. Dieſer Beuzel if. ein Sohn von Dirz aber. haß 
Du das veqchte Wohlgstallen an am? Ich denke, 
Dix auf, manchmal var. kam Zexxbiſde Deines Stiles 
graufen, wie und andern. Menſchen ver — 
oder Wachaͤñgaren. 

Du biſt unerſchopflich ap —— — ver⸗ 
ſchwãqſt Du ganz das exlebte? Manchmal iſt der 
Zußall a witzig, wie der witzigſte Scharfſſgn. 
Neulich erzählte zur mein. Vater von einer alten. ſee⸗ 
languten franzoͤſiſch⸗ deutſchen Jungfrau, bie fish feir 
ner fo treu augenommen, als er, der zwanzigjaha 
rige, bei meclenburgiſchen Gbellesten ein zwang⸗ 
und Jaſtenvolles Hofmeiſterleben lebte. Dieſe Jung⸗ 
fra war hästig, wie Die Hexen im Machsth;, ſonſt 
aber nicht widerhaarig, wie biefe, fonbern eher das 
Gegentheil. Einft kommt ein Hauſirer, ber feine. 
Waaren perſpielt. Mein Vater nimmt ein. Loos, fe: 
aud) eins; jener gewinut einen Spiegel, dirfe — ein 
Scheermeſſer. Alles lacht. Dis. bietet. mein Vater ihr 
eines, Tauſch an, und fo werben bie ungleichen Bas 
ben, ber. Fortuna wieder ausgeglichen. — Einer ber: 
artigſten Züge in der. Luiſe iſt, ae fie als Kind 
anhruft, als fe has Regenbogen echlit: „Baker, 


N 
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da regneh eh Bingen vom. Simmel.” . Died: andge 
| rufen if}. win in nurinee zmaiten — begegnet. 


Beirat, 37. Apr 0, 

Ser Iririgt Min der Poſtmagen die Urſache weis 
ned Schweigend in bie Haube. Die Vorrede, welche 
ich eiumal zur ganzen. Wahrheit machen will — jetzt 
iſt fie nur. eine halbe — win Dich über vieles und 
darũber belehren, daß der. zweite Theil ched Kometen) 
viel befier it. Waͤr ich aber erſt vollends beim duit⸗ 
ten! — Ich bitte Dich, Ind varher das Momiſcript, 
eh Du es dem Buchdrucer giebſt, und urtheiſe uud 
varuvtheile, wenn's fein nf. — Meinen Hedparus 
wire Dir Mar mitbringen „ der. in jedem Brief Dich 
grüßt und ſich auf Deine Lehren freue. ) Liber alle 
meine: Gwartung entmickelt ſich ſaſt non Brief: zu 
Brief ein hemlicher Charakter voll Minlichleit, 
Tugend⸗ und: Wahrheiteifer, in einen Törmigen, bi 
berreichen,, ſogar witigen Stife. Der vorige Sage 
ling ift nur: der Bebenfas. und Niederſchlag bed jebi⸗ 
988. — Für Deine köfllichen Briefe — wiasank: fon 
mir ähuliche ſchreihen — dam’ ich Deinen Seele; 
zum Erwiedern hab’ ich wenig um mid. — Der 


H Ex bildete ſich unter Thierf in Münden. 
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Mai giebt mir wenigſtens eine Monneflünde fintt | 
eined Wonnemonats, nämlich Die an meined Soh⸗ 
ned Bruft, weil ich nach München gehe. — Dein 
guter- Bater hat mich in der Literaturzeitung recht 
xrfreuet; bereichert hätt? er mich auch genug, hätt’ 
ich. Kräfte, feine griechifchen Sprachfchäge zu tragen. 
= Sein Gegen⸗Stolborg hat zwar an der jegigen 
Beit die befte Wache und Wehre; und Boch wird une 
alle fein Fortſprechen erquicken, ſchon weil man fein 
Deutſch — als Sprache und als Gefiunung — fo 
gern hort. — Ich bitte Dich, lade doch nicht Leute 
wie Fouqué und Hoffmann zum Recenſieren ein. 
Sind denn bloße Dichter, zumal fo einfeitige und 
nachahmende, eben darum auch KHunftrichter? Fou⸗ 
ud und Hoffmann fangen: jeßo zu fehr an ihren 
Schreibtagen, anftatt mit diefen Honig und andere 
Bett» Bente zu holen. — Byron ifl ein größerer 
Dichter als beide, und hätt’ er nur den Mazeppa 
gefehrieben. Simmel! wie. find euere Überfegungen 
hoch oben über denen des Byron! Nur ihr dürft 
ben Mitabdruck der Uirfchrift wagen, und Böthe hat 
in feinem Divan fo Recht, wenn er euch lobt. 


» 
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Heidelberg, 20. April 1880, = os 


Geſtern Morgen erhielt ich Dein Paket mit dem 
Kometen. Sogleich ging id an das Leſen, in fehr 
behnglicher Stimmung , mich felig in Dich hineins 
Aräumend, wobei mir immer Dein liebes, feelen> 
volle Bild vor Augen fchmwebte. Der rafche Forts 
gang diefer — von allen höheren, bald in Ernft ges 
hüllten, bald in Satire verfleiveten Andeutungen 
abgefehn — fchon an und in fi fo ergöglichen Ger 
fchichte hat mich fo gefeflelt, daß ich mir oft meiner 
nur bewußt ward, wenn mid, ein ploͤtzliches Beha⸗ 
gen oder Lachen unterbrach. Köftlich iſt der in feiner 
Hahnreifchaft ſich fo glüdlich fühlende Apothefer, 
das ewige Hinbliden auf den unfichtbaren Fürſten⸗ 
vater, gleichfam ein fomifches Gebet an den heiligen 
Geift, der nirgendwo fich fpüren laͤßt; die prinzliche 
Erziehung, bei der man mitunter das Komiſche vor 
lauter Ernſt auf einige Stunden vergißt, und dann 
um fo derber getroffen wirb; die ausholende Unter 
redung mit dem Bratfchiften, und endlich das täte 
ä tete am Todesbette ‚ wo die feierliche Etiketten⸗ 
höflichfeit mit einmal eintritt; Die Ehrerbietung ges 
gen den Kürflenpapa, wozwifchen doch immer wie, 
der der Apotheker hineinpatert — da haft Du wahrs 
lich ein Füllhorn der herrlichiten Erfindungen ausge⸗ 


\ 
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goſſen; und wie wogt und wühlt alles. in bunter 
Zarbenpradht durcheinander, wie, in dem fchönen 
Mähren vom goldgelben Waſſer, die allfarbigen 
Strahlen, Die gegen dad Sonnenlicht emporfchie- 
Bend im ewigen Steigen und Fallen ſich immer neu 
gebären! Ob alles von Dir erfonnen, ob manches 
erlebte mit eingefloffen und bloß veredelt ift, ich weiß 
ed nicht; aber die Kunft verſtehſt Du, neben dem 
Gegebenen tauſend ſchlafende Erinnerungen zu wecken, 
ſo daß auch ein ſtumpfer Leſer mitzudichten gezwun⸗ 
gen wird, indem Du ihm vordichteſt. Sage, Du 
Unerſchoͤpflicher, woher haſt Du das alles? Die 
. vollen und übervollen und doch nicht überladenen 
GSleihniffel Wie am Wolfsbrunnen die Forellen, 
ſo werben von Dir Die Gebanten mit einem Netz 
umfchlungen und herbeigezogen.. Welch ein Fiſch⸗ 
gewühl von Gedanken wimmelt in dem Bilde vom 
quedfilbernen Zeitalter u. f. w. — Ich verlange ben 
zweiten Theil gar nicht beffer, als den erften; aber 
ed wird Dir gehn wie dem edlen Cervantes, deſſen 
Werk von der Überwindung des Spiegelritters an 
immer höher, tiefer, majeftätifcher wird. — Oft 
bat mich Leſſing erfreut durch das Treffende feiner 
Allegorieen. Die gleiche Freude fchlug mich, als ich 
in ber Vorrede bie Schilderung des Kometen las, 
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der ja mit Dem Helden faß Eine Perfon if. — Ih 
Eönnte Dir noch viel Deiner Herrlichkeiten auftifchen, 
und noch mehr nad acht Tagen, wenn fid) alles im. 
meinem Kopfe gehörig geordnet haben wird; abe. 
was heute das Michtigfte ift, — ich, muß noch einige 
Stellen namhaft machen, die mir theils dunkel, * 
zweifelhaft find, *) 


Baireuth; 4. Mai 1800. 
Dein Urtheil nahm mir eine zweijährige Laſt von 
der Seele; denn ich wollte Dir mein Mißtrauen in 
den Werth des Kometen nicht ganz ausdrücken, aus 
der Beforgniß, Deinem Gefühle die Unbefangenheit 
zu-flören. Mit aͤhnlicher Ruͤckſicht IE auch die Vor⸗ 
rede gefchrieben, denn leider acceptirt und übertreibt 
die Lefewelt zu leicht und zu ſtark jeden Selbertabel, 
‚womit man daher behutfam fei. Borliebe für mich 
und einen durch Komiker aller Art gefchärften Vor⸗ 
geihmad kann ich freilich bei feinem zweiten Lefer in 
folchem Grade erwarten. Übrigens ift alles, Ges 
ſchichte und Charakter, rein bloß auf dem Boden 


9 Hier und in den nähften Briefen folgt nun eine Reihe 
son Fragen, Gritifen und Bemerkungen, welche Sean 
Paul größtentheils. berüdfichtigt hat. S. deſſen Brief 
vom 19. Juli 18%. 
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meiner Phantafle gewachſen, und die Außenwelt gab 
zur Klima oder Sonne dazu ber. Ach in welchen 
lieben warmen Händen ſeh' ich nun mein nacktes 
Kind, Du. treuer Menſch — Ä 

Morgengänge find dem Gelehrten ſchaͤdlich weil 
am Morgen nach der langen Ruhe die Erregbarkeit 
zu groß iſt, wie auch die Wirkungen des Frühtrin⸗ 
kens u. ſ. w. beweiſen. Alle Bewegung muß, wie 
ich in ber Levana angeführt, der geiſtigen Anſtren⸗ 
gung nachfolgen, nicht vorgehen. — Hoffmann, 
obwohl der Nachahmer meined Komiſchen, iſt fein 
Freund meines Ernſtes und vielleicht feiner von mir, - 
weil ich ihn in der Borrebe nicht genug gelobt. - Du 
biſt nicht im Stande, den jetzigen Jünglingen eine 
Schmeichelei zu ſagen; ſie halten ſie für mageres 
Lob, 

Heidelberg, 15. Mai 1820. 

Mein ganzes Herz dankt Dir für Deinen Brief, 
und geantwortet fol gleich werben, wenn auch kurz 
und eilig. - Du glaubft nicht, wie ich noch immer 
an Deinem Kometen zehre, befonberd auf Spazier⸗ 


gängen. Ich las ihn zweimal, das erftemal mit 


Andacht (d.h. an nichts anders denfend), das zweites 
mal rafcher mit Fritifcher Aufmerkſamkeit, und gleich 
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ner Freude Dir recht geweſen ſind. — Unbegreiflich 
iſt mir Dein Mißtranen; wie kann ein Werk fo auf 
den Berfaffer wirken, das eines Leferd ganze Seele 
füllt? Meine Liebe zum Berfaffer hat mein Gefühl 
nicht beftochen, fie hat dloß die Freude geweckt, daß 
grabe Er, der herrliche Mann, ber Berfaffer ifl. 
Eine Anzeige des Kometen ſollſt Du von mir im 
Morgenblatt, oder im Eleganten lejen, die ich ſchon 
im Kopf und im Herzen fertig habe. *) Das Bes 
urtheilen eines Kunſtwerks nach gewiffen Regeln vers 
ſteh' ich nicht, wohl aber das Kühlen, und was id) 
gefühlt, andern in die Seele zu fchreiben, manchmal 
auch — zu fprechen. 

Sage Thierfch den herzlichiten: Dant für feinen 
Pindar. Sehr bald fchreib’ ich ihm, dem trefflichen. 
Entzüct hat mich die Zueignung an Jahn, und daß 
er grade diefem fein Werk geweiht. 

Klopſtock wäre mit der S⸗ Ausſtoßung nie ſo 
weit gegangen, wie Du— Doch hätte er Dir ge⸗ 
dankt, daß Du ſo weit gegangen, weil Du es jedem 
erleichterſt, Dir zu folgen, ſo weit ſie nach über⸗ 
zeugung Tonnen, und nach Gefühl oder Ohr wollen. 


N ® 


H Sie ift nicht erfihienen. 
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darauf ſchrieb ich die paar Anmerkungen, die zu mei⸗ 
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Münden, 7. Juni 1820. 

Seit dem 3Often bin ich hier, aber in feinem 
Heidelberg. Ich vechnete-fo lange am Wetter, bis 
ich. gerade das ſchlechteſte getroffen, das ſich von den 
Tyroler Alpen noch Verſtuͤrkung von Kälte und Ge⸗ 
woͤlke holte. — Das Schoͤnſte und Liebſte, was ich 
hier fand, war mein Max. Sein gelehrter und ſein 
moraliſcher Gehalt hat ſich hier verdoppelt. Mein 
Vaterherz kann Dir mit feinen Worten ausdrücken, 
wie es ſich an dem reinen, heißen, wiſſensdurſtigen, 
beſcheidnen Süngling erquickt und erfriſcht. Da er 
morgens und abends und noch dfter bei mir iſt: fo 
iſt mir das ungemüthliche München eine halbe Hei⸗ 
math. — Ein Umſturz des Wagens auf dem Wege 
nad; Nymphenburg lieferte mir zum Wetterübel noch 
einen ſtarken Bruftfchmerz , über welchen mein mits 
fahrender Mar bitterlich weinte; fiche den Dualis⸗ 
mus. — Thierſch herrliche Nafe, Augen, Offen⸗ 
heit und alles hat mich für ihn erobert. Dein Loden 
hab’ ich ihm ausgeplandert; wie ich überhaupt eine 
wahre Stabtkiatfche von allem bin, was einer dem 
_ andern hinter dem Riten nachfagt im Lobe. — Zum 
Glüde wohne id; im SHänferfreife vor der Stabt, 
ber gerade die Gelehrten, folglich die Ausländer bes 
faßt; die Snlänber innerhalb brauchen ein Sahr, um 
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meine Ankunft, und ein Sahrhundert, um mein fites 
rariſches Berhältuig zu erfahren. — Bon Byron 
hab’ ich nur den Mazeppa und noch ein Gedicht ges 
leſen, wo er freilich nur als ein fliegender Engel, 
nicht als ein gefallener ſchreibt. — Ich fah das 
. glängende Frohnleichnamfeft; aber der Grimm über 

den Pfaffenunfinn erſtickt den äfthetifchen und me 
pfindſamen Genuß. Es ift fchön, einen König zum 
erftenmale blos auf den Knieen zu fehen; ein knieen⸗ 
der — predigt feuriger ald ein knieender Priefter. 


| Heidelberg, 15. Suni 18%. 


Du Armer, mit Deinen Bruſtſchmerzen, bei ſol⸗ 
cher Veranlaſſung! Hat Dein Sohn Mar bitterlich 
geweint, Dein Bruder Heinrich hat es auch, als er 

geſtern Abend einſam auf der Mannheimer Ebene 
wandelte, und feine gefchäftige Phantaſie ſich viel 
trauriges ausmalte. Wir befchwören Dich, um⸗ 
| gehend wenn auch nur mit zwei Zeilen zu antwors 
sen. Gott gebe, daß ich nichts weiter erhalte als 
bie Worte: „Ich bin ganz geſund.“ Dam foll des 
Jubelns bei uns fein Ende fein, Du Edelfer. 


“- 


/ 
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Baireuth, 19. Zuf 18%. 
Mie verlang' ich immer von Dir! Wunderbar 
haft Du in allen Deinen Korrekturen des Kometen 
Recht; fahre nur kühner fort, denn was wär's denn 
fo gar Gefährliche, wenn einmal Deine Gedanken 
an die Stelle der meinigen träten ?-— Sich fehe fo 
oft immer gefchrieben, was gar nicht da ſteht, in 
meiner und in fremder Schrift; kümmere Dich alfo 
oft fogar um Korrekturen nicht zu viel. — Verzeihe 
das Schweigen, Dad jedoch immer den Fehler hat, 
daß man vor Überfluß neuen Stoffe den verzögerten 
alten vergißt. — Alle Herzen um Dein Herz feien 
gegrüßt, und gedrüdt an eine verwandte Bruft. 


Baireuth, 30. Auguft 1820. 

Wie wird dieſer Komet ein Stern der Liebe von 
mir gegen Dich! Und wie führen alle ſeine Fehler 
und Excentrizitaͤten mich immer näher an "Deinen 
Hergmittelpunft! Sich kann Dir nicht fagen ‚ wie ich 
mid) immer innerlich.bedanfe und fchäme und fo gern 
Deiner Mühen-etwad weniger machte! Auch in Deis 
nen Bemerkungen über den 2ten Band bewunderte 
ich Deinen Reſtaurator⸗Geiſt. Du allein verans 
Laffeft durch Dein Loben, daß ich, mit fo frifcher 
Freude geſtaͤrkt, den Sten Band zur Michaelis⸗Meſſe | 


ab 


7824 tiefere, zumal da fo wiel Davon fo-gut wie ger 


boren iſt, und da gerade darin Gebinde auftreten, 
gegen welche die zwei erften Bändchen nur Vorſtadt⸗ 
häuferchen aufführen. Auch bie Charaltere, find fe 
klar und recht, müſſen fich noch erft weiten und fich 
ans dem Schlafe ausdehnen zum Handeln. — : Mein 
Mar iſt and Salzburg hier, unb erfreuet und alle 
mit den Kubikzahlen feiner frühern geiftigen Kubik⸗ 


wurzeln. Sn Salzburg müuͤſſen die Lehrer des Ly⸗ 


zeums erſt in Wien die Erlaubniß zum Leſen aller 


Stellen in den — Alten einholen. Baader fagte ihm, 
daß drei verfchiedene Somnambülen diefes Jahr ale 
revoluzionaͤr geweisſagt; und dunkel genng zieht ed . 
am Himmel auf. — Frau von Helwig EImhof) 
iſt bier. Sch wollte, ich fähe Fein fchüned Geſicht 
wieder, daß ich vor 15— 20 Sjahren geſehen; mit 
ihm aber eben fo Lange zufammenleben will ich, weil 


. & hier unter dem Schuge der Allmaͤhligkeit weniger 


& 


fiheinbaren Berluft erleidet. — Nun lebe fo wohl 
ald Du ed um. mich verdient! Grüße Deine Ge⸗ 
liebten des Haufes ! 


Heidelberg , 5. September 1820. 


Um Gottes Willen forich nicht von Qual und 
Plage in dem Sinne, worin Du es nimmft, Du 
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Theurer. Ich bin. in immer voll Fraude, wann eine 
Komeltur fand, und jſt wixs gar mandımal, ale 
hatt’ ich Dich ſelbſe hier, weunn ich mit — 
beſchaͤftigen harf. | 

_ Bad ic im Sorte fe gang vorgiglic ent, 
iſt der Geiſt der Wahrheit, der auch die lleinſten 
Spitzen darchdringt. Wie oft finder man bei A. W. 
Schlegel und defien Schülern falfche Bilder, uurich« 


tig verfolgte Metaphern, und, was noch fchlimmer 


iſt, abfichtliche Verdrehungen irgend einen hiſtori⸗ 
ſchen oder naturhiſtoriſchen Thatſache, einem elexden 

Scherze oder Witzworte zu lieb. Bei Dir iſt jedes 

Bild, ſelbſt dad wunderlichſte, rein gehalten, jede 
Metapher ſteht Max und-Burchfichtig da, und bei Aus 
ſpielungen anf. Faften, fie mögen fein aus welchem 
Gebiet dr Wiſſenſchaft ke wollen, fagt und heise 
Leſen das Gefühl, Hier ik alles richtig and wahr. 
Disfe Wahrheit ſindet ſich auch in Deinen aufgeſtel⸗ 
ten. Charakteren. Marggwaf zeigt ſchon heim erſten 
Auftreten alle Audage zum: veiſenden Prinzen im letze 
ten Kapitel; überall Entfaltung und: Entwickelung, 
und auch dann, wenn wir fein Bild in einer frems 
ben.. Seele abgeſpiegelt ſehen, z. B. in Stößers, 
Worble's, iſt es fein eignes Bild. Fehlt: es: einigen 
qu der gehörigen Entfaltung und Ausdehnung, ſe 
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bit Du audy hier bewundernswüurdig, indem Du der 
Zeit nicht. vargyeiſſt, und Doch in der Knospe ſchon 
Die künftige Blume ahnen laͤſteſt. — 


* Heidelterg, 21. Oktober 18%. 

u haben, wir ihr, ben, Sohn Deines: Herzens, 
Du geliebten Sean Panl. Wie er und gefällt, tag? 
ich Die eimmal hinter ſeinem Räden. Und überall 
gefällt en; wär’ er nicht gu feſt, ich würde für feine 
Beſcheidenheit fürchten. Aber die iſt feige fchöne 
Erbtugend; auch weiß er zu untericheiben, wie ich 
ehemals, was ihm fchönes. und gefälliged gejagt 
wird, feinem Bater zu lieb und ihm felber zu lieb. 
Wohl war ich in meinen. Studentenjahren ſtolz auf 
meinen Vater, aber nie eitel. 

Die Stelle im Hesperus aber Mülluer m höchſt 
gerecht, und. wie mild nehen dem ſtarken Urtheil über 
Dich ſelbſt! — YUrmfelige Wichte, wie gleichmobl 
auf Rache⸗ fnnen, an dann Sachte und Perſon, 
Äußeres und. Juneres alles. durch einander rühren.} 
Der abſcheulichſte Tadel iſt mir der, der mit Worten 
des Lobes ausgeſprochen wird, jo wie mir alle bos⸗ 
hafte Ironie vom Teufel dünkt. Die edle Ironie 
weiß ich zu ſchätzen, wie das beſte. — i 


16 
en Weird; 00. Dieter ij. 

Mein guter Heinrich! Habe Dank für Deine 
Briefe, ohne die ich orbentlich nicht vecht mehr leben 
kann. Denn fie bringen mir fo viel Neues an Sas . 
chen und Gedanken und fo viel Altes, nämlich Deine 
ſchone Liebe. — Tanfend Dank fei euch allen für 
die gegen meinen glüdlichen Mar gefagt! Ach! mit 
feinen Viertels⸗Glück hätt’ ich in meiner farbloſen 
Jugend ein ganzes gehabt. — Schenfte doch‘ Gott 
meirten „Doppelwörtern « nur Einen tichtigen, uns. 
Yarteiifchen, wenn auch anders glaubenden: Richter ) 
Aber das Mezenfierwefen ift jetzo wegen ber Menge 
der Bücher eben fo flach als unvollftändig. — Deſto 
froher, Alter, bin ich über Dein Verſprechen — das 
aber bald halte, bitt' ich recht — den Kometen wie 
ein Zach anzuzeigen. — Auf Deines Vaters Büchel 
chen (gegen Perthes) freu id; mich unſaͤglich, aus 
Luſt an Sprache, Kraft und Sinn. Seine neulich 
wkedergeleſene Recenſion der „grammatiſchen Ges 
ſpräche von Klopſtock“ macht mich nach jeder dent⸗ 
ſchen Seite von ihm und noch mehr nach feinem dent⸗ 
ſchen Wörterbuche luͤſtern, das und das verlorene 
von Leffing erſetzen Bnunte. ya 
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MHeidelberg, 87. November 120. . 

. Der — wiß: den Ariſtophanes drucken, und 
fobert kurze Noten unter. dem Text. Feruer will er 
ſchon jetzt Bad ganze Mannſcript haben. Nun muß 
ich den gamgen Tag arbeiten, fröhlich," wie ſich ver⸗ 
ſteht, denn die Arbeit zieht ben Mann: an, aber 
meinen — — — ich —— — 
werden — —. 


Bairenth, ‚17. December 1820. 
Mat genießt Did) und Deine herrlichen Eltern 
mit dankbarer Seligkeit, und erfreut ſich am meiſten 
über: Deine Metrik⸗ und Ariſtophaned⸗Vorleſungen. 
Mich wird der gedrudte Ariſtophaues beſeligen und 
entfehädigen. Denn es ift freilich ein Jammer für 
mich , daß mein „Komet“ erſt jo fpät einem Stern⸗ 
feher uud. Kometenfucher finden fol. — Laſſe ja alle 
Roten weg , bie ein griechifcher Laie machen konnte; 
die Meifter lefen und meiftern Dich; diefe vorgeihen — 
kaum das Beſte, geſchweige das Gewöhnliche. Du 
bift aber wahrſcheinlich der erfte, der zu einem Shals 
ſpeare ſolche Vorrede und zu einem Arikophaned 
ſolche Noten macht; und doch ſetzt Dad eine dad ans 
dere wechfelnd voraus. — Ach, wie nöthig. wären 
mir im Fortfpinnen deö.Sten Theils ſcharfe Urtheile 
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über die 2 erſten, in Tadel und Lob! Ich habe hier 
niemand. — Du Jagft imucer ſeo fehr nach einem Re⸗ 
amjonten Fir mich; — Franz Horn, ber ih Berlin 
uber mich lieſt, winde won ver Winvſekte ber, wo 
er nicht zu kraͤnklich⸗ chriſtlichweich und lau um⸗ 
wet, awas paſſen. — debe wohl! Habe und habt 
ſehbaite Wechncichten. Selche Eltern wie. Deine find 
recht zu Gebern und Eupfaͤugern diefer Feier zu 
macht! — 


eidelberg, 6. April 2831. 

Mur ein Lebenszeichen kann ich heute meinem 
theuten Jeun Paul geben. Bor etwa 14 Tagen. übers 
ſiel mich ein furchbbares Naſenbluten, das mich ganz 
entkrleftree. Noch inimer fühle ich eine Att von Mat⸗ 
tigkeit, Die mich nicht arbeiten Tale, "Sch ſchone mich 
daher, ‚Denn zu Anfang Mai muß ich Wieder kern⸗ 
geſund fein. Die — bis J meine aaa 

—— | 


Waireutp, 18. Apeil 1891. 
Mein Heinrich! Welch ein ſtummes Jahr! Im⸗ 
mer mürtete ich mit meirler Beantwortung Deines 
erften Briefs auf Deinen zweiten, welchen wir, wie 
fonft, "mein Geburfötag verſprach. Gott gebe nur, 
) 


4 
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daB Dein Nufenbiuten nid Beriauf einse Aunkheit 
war, — Dieſeſsmal komm ich ſchon im Mai auf die 
Kunftfienßen, die über — Heidelberg führen; wo ich 
äber haufen werbe, ob in Mannheim, ober in-Strengs 
nach oder in ECarlsruhe, ober in allen nach und nach, 
werd ich erft willen, wenn ich zusinfgefonmmen. — 
Bie wohl fol mir’d thun, nach fo lauger unb Rum 
mer Unfechtbarkeit Dich vor meinen Anzen und Die 
ren zu haben! — Sind in Manuheim md Kreuz 
nad, Nachtigalen? Shrenfwegen und Gothes wes 
gen rät ich ernmnf uud Weimar, won wiefes 
wicht andy ein Nachtigallenlirchhof jego wäre. — Auf 
die Noten zum Ariſtophanes freu' ich mich wenigs 
ſtens eben fo fehr ald auf den Tert; denn durch 
jene wird mir erft diefer. Racı Deinen phHlologifchen 
Streisgcheiften zu artheilen, werben Deime ariſtopha⸗ 
aifchen Jogger noch zeicher andfulken als Dome hats 
Mearfichen; Denn Athen uud befjen Zeit Tenaft Du 
doch am beften.— Deine Diasferadens md Hochzeit⸗ 
Knien) Mind allerfichft; mud Da fcheinft mir Aber: 
haupt ·auch nadı. Deinen Briefen umd Recenfionen 
— Deiner poeriſchen und fatirifihen —. ‘viel 


”) Einige Können in einem — Hefte zur Probe mit: 
getheilt werden. 
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pu menig gu: wertenuem und angumuthen; — wahrs 
ih, Du kOnnteſt etwas machen, zumal Da Du’ es 
fihon gethan. Überfetze doc einmal Did) felber aus 
dem Englifchen und Griechifchen ind Deutiche, und 
— schreibe. Dich. — Don D.:... ſchrieb wir Mar 
die Einſeitigkeit, daß er vom Buchhändler nichts 
neues Philoſophiſches und Theologiſches ſich mil zw 
geſchickt wiſſen. Bo iſt auch Kanne; ſo war Fichte. 
So waren Leibnitz und Leſſing nicht; für fie hrach 
ſich in jedem Buche ein Stral der Wahrheit, nur 
anders ‚farbiger. Jetzo iſt jeder eine Sotzue, bie 
keine Strahlen braucht und die ihre nur zum er 
fpiegeln wieder — 


| Heidelberg, 22. April 4824. 

Bor. einigen Tagen kant ic) von Weinheim zuruck. 
Dort wollte ich Dir ſchreiben, aber ich brachte nichte 
zu Stande. Man hat manchmal im Überfluffe der 
Zeit die wenigfie. Erſchreckt hat mich der Gedanke, 
. Rafenbinten tonne Borbote einer ſchweren Krankheit 
fein. Doch genug davon; die Ader hat ſich längft 
gefchloſſen. Immer war ich im Freien, und biefer 
Müpiggang hat mir wohlgethan. 

Ervwarte nicht zu viel von den Roten zum Ariftos 
phanes. Mich beengte der Raum und die Schoͤn⸗ 


‘ 
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heit des Drucks, die allem Anfdrmlichen auszuwei⸗ 
hen gebet.: Ohne die Überfegung gedruckt hätten fie 
gar feinen Werth. Mit der Überfegung zugleich bils 
den fie einen Kommentar, aber die Überſetzung felbft 
it der vornehmſte Cheil beffelben. Ich hoffe, daß 
nun dad Studium ded Ariftophanes mehr in Gang 
fommen wird. Und fein Grieche verbient mehr ger 
lefen zu werden, Der Maßſtab eines guten Dichters 
iſt dem Ariftophanes deſſen Wirkfamfeit auf das Volk. 
"Daher die Verehrung des hohen Afchylo® und des 
idealen Sophofled, und die Feindſeligkeit gegen ben 
entnervenden Euripides. Die Fröfche folkten von 
jedem Recenfenten ſtudirt werben; überhaupt ift der 
ganze Ariftophanes ein Fritifches Inftitut, ein Semis 
narium für die Sittlichfeit. Die chriftliche Feindes- 
liebe, die vom Böfen abfieht, und den Menfchen als 
fühlendes Weſen nimmt, das zum Guten zurückkeh⸗ 
ren konne, ift beflimmt in der Eirene ausgefprochen. 
Und im’ den Wespen, mit weichen $lammenmorten 
predigt der edle Dichter Die Tugend ber Barmherzigfeit! 
Da fällt mir- ein Reifenbentheuer von vorigem 
Herbſte ein. sch reifte nach Kreuznach zu meinem 
Bruder mit E. In Dienheim, 4 Stunden von Mainz, 
hiekten wir unfern Mittagsimbiß. Mir fchräge ger 
genüũber ſaß ein ftattlicher Funfzigjaͤhriger, ein Aus⸗ 
— 


J 


ar | 
fünber, des bald mich, bald E., bald einen Phi⸗ 
liſter, den er für einen uns Zugehörigen. zu halten 
fchien, forſchend betrachtete, und endlich feinen Blick 
auf mir ruhen ließ. Ich war nämlicd, vor dem Eſſen 
mit E. im Garten geweſen, und unterdeſſen hatte 
jener gontlo- und nobleman — denn ein Englaͤnder 
war’d — einen Theil meines Shakſpeare in meiner 
Reifslappe gefunden. Sogleich fing er, über Shak⸗ 
fpeare ein Geſpraͤch an, das von mir begierig ergrifs 
fen ward, aber eine Zeitlang nur ganz im Allgemeis 
nen herumſchwärmte. Er wußte von Wielands, 
Eſcheuburgs und Schlegeld Überfegung zu veben. 
„And nun,“ fagte-er, „it noch ein Master Vols 
hinzugekommen.“ — Kennen Sie deffen Überfegung? | 
fragte ich gleichgültig. — „Ja, es wären eigentlich. 
breit Herr Voß,“ eriwiederte er, „unb einer hätte 
viele gelehrte Anmerkungen gefchrieben, Die nun ing 
Euglifche überfegt würden.“ Daran knüpfte er bie. | 
Frage, ob dieſe Überfegungen gut waͤren. — „Gas 
ſchlecht,“ fagte ich, „ſchienen fie mir nicht.“ All 
mein Antworten überſetzte er feinem Gefährten, der 
gas Fein Deutſch konnte.  Diefer brachte, ic; weiß 
nicht mehr in weichem Zuſammenhauge, «is ſonder | 
bar lautendes Wort, worauf ber, mit bem id). ſprach, 
ſagte, das Irrlicht hieße fo, und Das Wort komme 
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ſa⸗⸗ bei Shetſpeare vor. „Une Derzeitig," fagte 
id, aber ganz leichtthin, Shalſpeate nennt das Yes 
licht nur dreimal, einmal se Leur, ba und ba, und 
da heißt es ber Geiſt Flibbertiggibet, dann im Soms 
mernachtötraum Aft 2, Bash in Heinrich IV zweit. 
Theil, da nenut er's ignis faruus. Daß eine vierte 
Stelle m Heiarich VIE auf ein Buftmeteor zu beten 
fei, und nicht auf ein Irrlicht, wiſſen wir beibe. 
Alſo nirgende Ihre Benennuug. Der Mann fudte 
mich verwundert an; ud drauf nahm bad Geſpraͤch 
eisen aͤußerſt ſpeciellen Charakter au. Eudlich bittet 
es mich freundlich, ihm zu ſagen, wer ich fei, und 
id; antworte, nicht ohne ‚geheime Freude, ich fei 
einer won den drei Voſſen. Weitere Legitimation fo». 
derte er nicht; im Gegentheil, er Tief Champagner 
kommen, zwei Flaſchen und fünf Glaͤſer. Der Phi- 
liſter konnte nicht begreifen, wie er zu der Ehre für 
me, von einem fo vornehmen Herrn mit Champagner 
Dewisthet zu werben. Nachher gab E. eine Flaſche, 
und endkich Die vierte ich. Beim Auſſtehn bat mid 
der Engländer, ob ich ihn nicht in ſeinem Magen 
nach Mainz begleiten wollte, was ich annbebus ars 
nahm. Am andern Morgen, da bes Englaͤuder wei⸗ 
ter reiſte, ſagte er mir beim Abſchiede, ich- ſei — ja 
ich weiß ſelbſt nicht mehr was all. Nicht wahr, ein 
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luſtig Mentheiier! - So ſind aber bie Eihflinber, vol 
Stolz über den Genius der. brittifchen Infel, und: 
ne —— der a — — 


Baireuth „8. — 1821. 

Es war wieder nichts. Der Reiſepaß lag zwar 
ſchon im Mai da; aber als ich ſchon einen Kronen⸗ 
thaler dem: Kutfcher darauf gegeben, kam unter Zo⸗ 
gerungen von fremden Seiten: jenes vermifchte Wet⸗ 
ter heran, das erſt in der Mitte künftiger Woche zu 
biauem wird. Ohne diefed hab’ ich im Wagen kei⸗ 
nen Genuß... Mein Inneres braucht jebo viel Außes 
red. Aber der Herbſt mit feinen einfchrumpfenden 
Tagen prebigt Häuslichkeit, und nur. ber Frühling 
ruft das fehnfüchtige verjüngte Herz in bie Welt bins 
aus. Sogar nur der Morgen iſt für mich Frühling; 
ber. Nachmittag aber Herbſt; nun vollends bazu ein 
Herbftnachmittag auf Reifen, die Quadratzahl jenes 
Gefühle. — Wie oft dacht? ich ſchmerzlich an Mar 
und Dich, die ihr mich doch am meiften in 9. liebt, 


daß wir und alle wieder nicht ſehen follen! — Nun 


zum Schöneren, zum Danke für eueren Ariſtophanes. 
Dieſer Vogellanker umſpinnt mich eben mit feinen 
glänzenden: Seidenfäben, und Fäßt mich nicht los, 
nicht aber um mich auszuſaugen, fondern um mich 
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aufınfüllen. Der uͤberſeter⸗Klimar geht durch Wie⸗ 
land, Wolf und Welcker hinauf; aber dieſesmal fieht 
den W's dad VB voran durch Sprachfülle und lebens 
digen Abguß von einem Tobtengeficht. Nur ber grani- 
matifche Zynismus Cmit der Übertragung bes fitt- 
lichen verſohn' ich mich leichter) wird bei vielen ans 
ſtoßen. Die Übertragung der-Wortfpiele und die 
Wortnachbildungen gelingen freilich nur unter dem 
— Voſſiſchen Dache. Deiner Roten Könnten, und 
ſollten blos mehre fein. Mir halfen fie unendlich, 
befonders über bloße Nahen; und das Schwere und _ 
Driginelle ift, daß Du immer den Ariſtophanes blos _ 
aus dem Ariftophaned erläuterft. Inzwifchen find | 
doch auch 'entbehrliche mit untergelanfen ; bie mir 
entbehrlichen fi find es jedem. : Große Wirkung thut 
der: Gebrauch deutfcher Dialekte, Aber bitterlings⸗ 

haft und jünglingshaft thut bei mir fchlechte durch 
das Anziehen des S. Noch niemiand hat meine 12 
Poſtſkripte nur gelefen oder gar ſtudiert. Gramma⸗ 
tiker und Weiber nehmen keine Gründe an. — m 
der Borrebe zur umfichtbaren Loge hab’ ich fcharfe 
Worte über die jeßige .belletriftifche Wahnfüchtelei im 
Kragifchen. und Komifchen ausgefprochen, und mit - 
Müllner und Hofmann bewiefen. — Sch belohne 
Deine reichen Briefe fehr ſchlecht mit fo bürftigen ; 
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‚aber had Alter regiert In wir, das immer mehr ſpre⸗ 
‚den und weniger. ſchreiben will. Übrigens hal ich 
jetzy him: auch nicht Einen gelehrten Freund, Du 
lanvſt Gott sicht genug brusfen für das deben Deiues 
Bates, Bleibe Deines ſo heiter als «8 liebeud iR. 
Gruͤße die Deinigen web Schmarz und Tiebemann 
und Paulus. Ach, ich hätte wicht:fo wiele Nomen 
herſchreiben follen: mein arwrs Gehmen Iammt. wie 
ber. und der Winter Bel em wit BIER dewrl 


J Rei, 9. —E —* © 
Mein gater Heinrichl Mein Mar wurde in 
der vorigen Woche begraben. Geis Heibel⸗ 
berger Leben, Krauffein, Heilen unb Reifen endig⸗ 
ben ihn bier mit einem Nervenſteber. — Laſſe mic 
ſchweigenz mein Lehen ift gar zu arm geworben auf 
euch. -— — Meine Frau veifet Ende dieſer Woche 
mit Odilie nach Heidelberg, um bert noch alled von 
vorigen Daſein gu ordnen und gu hören. Daher Mi 
ber Zweck dieſes Sriefs dir innigſte Bitte, daß Du 
auch dort ſein mochteſt, um ihr zu helfen und zu ers 
gählen. — Mein Körner hat alles ausgehalten. — 
Es gehe Dir wohl) Brüße alle Deiuen. | 


4 


Deibeiberg, se Dieter 481, 

— Vater! das alfe enthielt Dein Brief, 
den td} bei meinem Bruder fo gierig erbrach,, nichts 
anderes wühnenb, als Du wollteft Rrenzuacher Freu⸗ 
den Dir mitgetheilt haben! Ich vermochte Feine an⸗ 
dere Gedanken zu denken, als Deine grenzenlofe 
Berarmung. Ich fehrieb Dir andy unter vielen Thraͤ⸗ 
nen, mehr als drei Seiten, Die zerriß ich, weil fle 
Deine. wunde Seele noch mehr serriffen, nicht ihr 
Balfam gebracht hätten. Als mein Bruber feinen 
dreimenatlichen Guſtab "verlor, fchrieb ich meiner 
troftlofen Schwägerin Worte von Dir des Inhäftes: 
„daß Gott auch die Tleinften Knospen zu fich fams 
mele, um fie jenfeits aufblühen zu laffen.” In vols 
fer Bluͤthe ging Dein Liebling heim, um bort feinen 
uxendlichen Durft nach Ausbildung zu ſtillen; und 
als ihn. ber Herr, ber über Tob und Leben gebietet, 
Die nahm, ließ ee Dir ben Troſt in der Seele zur 
sad, der im heiligen Worte Wiederfehen liegt, 
deſſen Bebeutung keiner je. tiefer gefühlt at, als Du 
in fo vielen Stellen Deiner Schriften. 

Ich arbeitete in Kreuzuach grade au der Sterber 
ſtcene der Katharina von Arragon in Heinrih VI, 
als Dein Trauerbrief anlam, Es legt eine unend⸗ 
liche Wahrheit in Diefer Scene, mb der zerreißenden 
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Wehmuth iſt ber erhabenfle Troſt gefellt. Unendlich 
fhön ift ed, daß Katharina unter Muſtk einſchlum⸗ 
mert, daß Engel ihr ein feliged Traumbild fenden, 
daß fie plößlich wie in höherer Begeifterung erwacht, 
‚ amd. nun die irdiſche Mufif verſtummen läßt, deren 
Töne ihr rauh und hart dunken, nachdem fie bie 
himmliſche vernommen. Dann fehen wir-fle auf-den 
Fittigen der Andacht, der Freude ind Neid) des Lich 
tes emporfchweben. Herrliche Verklärung der Todes 
flunde! — Diefe Scene las ich in Kreuznach zwei 
Dich innig liebenden Frauenzimmern vor. „ON, j 
fagte die eine, „fo it Jean Pauls Sohn geſchie⸗ 
ben”, und eine Thräne glängte-in ihrem Auge — 


| Heidelberg, im December 18. 

Gottlob, daß die Bereinigung der Lutheraner _ 
und Reformirten zu Stande gelommen; beide Kons 
feiffonen find dem Weſen nach Eins, nur im Worte 
entzweit, und auch das nur bei Nichtkennern und 
Unverſtaͤndigen. Mir war es ein rührender Anblick, 
ben reformirten Prediger auf der lutheriſchen Kanzel 
zu fehn. Wenn doch nun audy die Katholiken (nicht 
die Papiſten, die thun es nie) beiträten , und wir . 
alle. zum Urevangelium zurückkehrten! Die Religion 
Ehrifti iſt das N in die ——— chriſtlichen 


| > 
Religionen: iR unter dem Namen Dogma gar zit viel 
unchriſtliches hineingerathen. — Kennft Du den Huß 
von Schier? Ein aͤcht ebangelifches Wert, wenn 
gleich von Seiten der Kant aͤußerſt mangelhaft. 
Aber den edlen Huß einmal fo wieder vorgeführt zu 
fehn, thut-einem wohl. Der Verfaffer weiß es fo zu 
leiten, daß allmählig aus Huß eigenen Reden Mar 
wird, um was ed dem frommen Freund der Haren 
- Wahrheit und des Rechten zu thun war. Beſonders 
it Huß von der Hauptſeite des Gemüthes ald ein 
Mann des herzlichften Gefühls für das Lebensthätige 
gefaßt. Lied z.B. die fchöne Schilderung feines Eha- 
rakters in ber Nede des Großinguifitors S. 27, — 
Ich warb vielfach, aber zu Schierd Vortheil, an Wer 
ners Weihe ber Kraft erinnert, die ihr Berfaffer längft 
für eine Weihe der Unfraft erffärt hat, und mit Recht; 
denn den Geift Luthers hat Werner zivar geahnet, 
aber nicht feftzuhalten ‚gewußt, und. um ihn Das 


abentheuerlichfte verfammelt. Der Huß aber wird 


dem unbefangenen: oder proteftantifchgefinnten Mens 


fchenfenner ein erhebendes Gegenmittel dünken gegen 


die vielfachen Religionsfafeleien uitfrer Zeit. —  _ 
Drei Schanfpiele von Houwald hab’ id) mit 


großen Antheil.gelefen, wiewohl mich nur eins recht . 


befriediget: die Heimfehr. Das Bild hat Einels 


y 
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heiten von ber vorzüglichfien Schoͤrheit, beſonders 
wo das Idylliſche und das Stillleben eintritt; aber _ 
Unwahrfcheinlichleiten find gehäuft, und dem Zufalle 
"iR ein zu freied Spiel vergönkt. Die Willkühr des 
Dichters follte im Trauerfpiel nie durchblicken. Den 
Leuchtthurm lieb’ ic) bis zum Speung’ ind “Meer. 
Was nachfolgt iſt beinah barbarifch; durchaus mußte 
ein Verſuch gewagt. werben, ben Leichnam zu retten, 
zumal non Menſchen, die fo erpicht auf bad Retten 
find. Diefe Menfchen hätte ein Sokrates vor Ger 
sicht nicht vertheibigt; und ber fchönen Vorſtellung 
des Griechen, daß erft auf ein Begraͤbniß Ruhe im | 
Hades erfolge, ift bier fa Hohn gefprochen. — Mit 
dieſem Ernft von Houwald ftndixte id} in Halle; er 
ift ein Mann von unendlicher Liebenswüurdigleit, fanft, 
freundlich, unend, theilnehmend in Wohl und Wohe. 
Wie oft kam er zu mir (wir wohnten in Einem Hauſe), 
als ich im Winter 1804 krank lag. „Voß“, fagte 
er dann, „Da nmiußt heute bei mir eſſem“. Dann 
foßte ex mir auch Wein zur Stärkung vor, den ich 
aus eigenen Mittels nicht befireiten konnte. Sehen 
damals dichtete er: in Proſa und gebundener Rede; 
doch nichts erregte meine Aufinerkſamkeit. Wie er⸗ 
ſtaunte ich im Jghr 4817 ’ als ich zum erfienmal Kos 
vellen von ihim las, und den zarten Jüngling zum 
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Stiefen eruurchfen fand. Die Brant von OD Zahren 
kaun mit ber beiten Novelle von Gerwanted ober Bass 
— — fle iſt ihm von ber‘ — feibft in 

Böthers Wanderjahre find * eine wahrr 

haft holdfelige Erfcheinung. Nur ein Einziges davis 
begreifꝰ ich noch nicht. Wenn ein Leffing, ein Sean 
.. Paul, veligiöfe Überzeugungen ausſpricht, da führ 
. ib, & kommt and der Fülle ber Serke; dus ſchreit: 
fo den® ich, nun komme bie Welt, amd tveie bei 
oder. widerlege. Alles bei Goͤthe aber, wes bier hin⸗ 
einfchlägt, hat auf wid gewirkt, wie ein angenehm 
anterhaltendes Spiel ded Witzes und der Laune. Das 
muß noch anders bei mir werben. Biele. verdammen 
mit einer mir gang fremden Geſinnung Büthe wegen 
diefer Kapitel als ein frivoles Weltgefchöpf. 


Bairenth 22. Dotencber 4881: 
Mein geliebter Heinrich! Wie oft wirft Du mich 
feit einem: Biertelfahre angeflagt — und entſchuldigt 
— und wieder angeklagt haben und doch wohl. zu⸗ 
letzt entſchuldigt, mich armen Tenfel! Ach, ich 
konnte nicht anders! Du fan denken, wie ich ge 
‚gen alle ſchweige, da ich gegen Dich ſchwieg, fogex 


222 

auf Kofen ‚meiner größten Poflfreibe, namlich 
der woͤchentlichen über Deine Blaͤttchen. 

; Den 23ften: Gerade heute kam Dein erquicken⸗ 
bes Blatt, Mein Schweigen entfland aus einer Ars 
beit für das Worgenblatt (eine allegorifche Darftel- 
fung ber Lutheraner und Katholifen, oder ‚vielmehr 
der Lichtfreunde und Lichtfeinde),. auf deren Vollen⸗ 
bung. alle Briefe warten mußten — aus dem Hoffen 
auf den 22. November, d. h. anf den Nachſchein 
meines Verklaͤrten — und aus — Schmerz. Ich 
haͤbe keinen Abſchnitt, ſondern, einen Durchſchnitt 
meines Daſeins erlebt, und Freude wird mir nun 
ſchwer, ausgenommen bie wiſſenſchaftliche im Lernen 
und Schaffen. Aller Verluſt voriger Menſchen gleicht 
dem letzten nicht, und meine Sehnſucht wächft pein⸗ 
lich. Nicht über Ihn brauch’ ich Troſt, ſondern über 


das Entbehren feiner Liebe. Indeß hab’ id) doch bie 


‚ Kraft, ſtets wenn ich will den zerfegenden. Gebanten 
an Ihn abzuweifen , der mir bei jedem griechifchen 
Buche, ja bei dem Worte Philolog, an die Bruſt 
fpringt; aber hören. und fehen von ihm kann ich 
fhwer. Und damit genug. — Meinen Körper ber 
ſchützt der milde Winter, aber noch immer kein zu⸗ 
traͤglicher Wein. Ich überarbeite den Iten Baud des 
Kometen. Das ſtarke Buch über.die Unſterblichkeit 
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fobert Anſtrengungen, die ich nur im Sommer meis 
ner Gefundheit anſinnen darf, weil ich bei dem Über» 
blick von SOjährigen Verarbeiten gefunden, daß Diefe 
überall in alle Tiefen. der Philofophie eingreifen: 
Aber vor nafjen oder dunkeln Augen werb” ich ganz 
neue Fichte Stellen und Reiche im Fünftigen Lande 
des Seins mit Kühnheit zeigen fünnen; alles ohne 
Beihilfe ver Bibel. Es giebt — durch die Jahrhun⸗ 
derte — größere Blicke ind AH ald die eines — 
amd Paul. — 

Gott Iohne Dir Deine Mühe um den Geſchied⸗ 
nen, dieſe höhere Leichenbegleitung. Für Alles was 
Du thuſt, haft Du nicht nur meine Stimme voraus, 
fondern auch meine innigſte Dankſaguag nach. — 
Welches neue Jahr fol ich euch .allen wünfchen ? 
Nur eines, das auch nicht die fernfte Ähnlichkeit mit 
meinem often hat. Bringe noch aus meiner verwun⸗ 
beten Seele ein frohes Neujahr allen, Panlus und 
Danb unb Schwarz und Tiebemannd. — 

deidelberg, Januar 1822. . 

Noch im alten Jahre, Du geliebter Jean Paul, 
empfing ich Deinen herrlichen Brief, und wohl nie 
hab ich Deiner inniger gedacht, als in biefer Zwi⸗ 

ſchenzeit, zumal am Abende des legten Tages vom 


J 


alten Zahr; zum Schreiben aber komm ich erſt jehe, 

Der Jahreswechſel erfitit mid, jedeömal mit Wehe 
muth. Mit dem Glockenſchlage fühle ich mich mitten 
it den Deean verfetzt; fein Eiland iſt zu ſehn; rings 
number Waſſer und Himmel. Erſt der Verlauf eini⸗ 
ger Tage, und der andgefpeodyene Glückwunſch an 
nahe und ferne Freunde giebt einen Halt und ſicheren 
Ankerplatz, damit das Reue wieder bad Alte werde. 


Was aber fol ic; Dir wünfchen, Du Theurer? 


Alles fcheint mir leeres Wort, und nichts anderes; 
ſelbſt der herzlichſte Wunſch: Kein Jahr wie das alte! 


erregt mir Grauſen durch die Erinnerung. So wunſch 2 


ich denn ben theuven Deinigen ‚daß Gott Dich lange 
noch ihnen erhalte, und daß er Dich mit Geſundheit 
ſegne, und mit Kraft, — alles Hohe und Schöne 
auszuſprechen, das — —— in Dir 
rat. —. N 
Walter Scott — mich jetzt in den 
Abendfinnden. Höre, Sean Paul, ber iſt mein Lieb⸗ 
ling. Einen Jean Paul freilich, einen Göthe, Schil⸗ 
ler erreicht er niche; aber unter den Dichtern des 
zweiten Range füllt er einen Ehrenplatz. Sch be 
wunbere: Die Wahrheit und Vielſeitigkeit feiner Cha⸗ 
raktere und. den berben hiſtoriſch⸗ geographiſchen 
Hintergrund. Wegen der Fruchtbarkeit hör? ich ihn 


oft mit Fouqu⸗ zufammengenaunt. ber ber Bew 
gleid, lahmt. Fonquoͤ fhöpft aus dem leeren Born 
feiner (wie er fagt) „and dem Parabied geretteten 
Unerfchöpflichkeit “; “: daher das Unwahre, namentlich 
im Zanberring. _ Walter Scott bildete ſch erſt zu 
einem Gelehrten, und wahrlich zu einem recht tüch⸗ 
‚tigen, eh’ ex zu dichten anfing.” Daher, und nicht 
allein durch Kraft der Phantaſie, die Fülle von 
Schöpfungen,, und von Unerſchoͤpflichkeit _ er 
nicht. | 
Dein Buch über Unfterblichkeit iſt alfo ein andes 

res, als das Kampanerthal. D gebe Dir ber Some 
mer Muth, e8 zu vollenden! Es thut wohl neth, 
dag über wahre Religion Fräftige Stimmen ſich er⸗ 
heben. Menn ic; den Unſinn der Verſiuſterer leſe, 

daun denk' ich meines Sean Paul; aber in dies An⸗ 
denken miſcht ſich das Gefühl des Ingrimms, daß 
die Welt noch immer nicht ſehen will, und auch an⸗ 
dere am. Sehen hindert. Hier in Heidelberg find 
namhafte Männer, die ohne Unmwillen ed hören, dag 
‚die Reformation der zweite Sündenfall fei; mb biefe 
glauben denn auch gern alles, wenn mar fie nur 
von geten Werken biöpenftren will, Gute Prediger 
haben wir im Lande; aber ſchwerlich einen, dev ber 
reit wäre, eine heilſame aber den Ariftofraten miß⸗ 
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füge Wuhrheit zu verbreiten. Und dann Zeloten 
fur die Finſterniß, und ihr Pabft Claus Harms, 
der ſeine Rolle fortſpielen wird, ſo lange gen vor. 
stehme — noch am Leben find. 
Das © lende Buch: Klopſtock und Sciller, 
das ich ſchon vor Pfingſten in unſern Jahrbüchern 
nach Verdienſt mit Ruthen züchtigte, fängt an, bier 
Auffehn zu machen. Doc, Gottlob! nur mit Unwil- 
len gegen den Berfaffer. — Was foll aus Deutſch⸗ 
land werden, wenn erſt die Achtung und Ehrfurcht 
vor großen Genen verloren geht? — ‚Meine Ehr- 
furcht vor Dir, Du herrlicher Iean Paul, war fo 
groß, daß ich 1802, als Du in Weimar warft, nicht 
‚wagte, Dich dort ohne Empfehlung aufzufuchen. 


Freilich koſtete es herben Zwang; und ich beneibete - 


ordentlich meinen Freund Kepler, der Dir empfohlen 
wor. : Dafür ift mir im Sahre 4817 reichlicher Erfag 
geworben. Deß freue idy mich, in dem Gefühle, 
daß meine Ehrfurcht gegen Dich noch immer biefelbe 
iR, und durch nichts ale durch meine Liebe zu = 
übertroffen wird. 

Ach! ich füble, was Deine Werte fagen: „ Rich 
Aber ihn branch” ich Troft, ſondern über das Entbehr- 
ren ſeiner Liebe." ch fühle, und ich ſchweige dazu. 
Eichſtaͤdt fragte bei meinem Bater vor, ob er 


> 
zit emen guten Rüslenhalt:hätte ( On Garleuh⸗ 
meinte er.) Sa wohl, antwortete mein Bater, * 
nr. au Gott und-an der ewigen Wahsheit...: 


Woireuth, 23. Mär) st... 


Se fahr ich fort, und ſchreibe meinem unvergefo 
Tischen Voß in dieſem Jahre erſt zum exftenmkle. — 
Rur die Hoffnung teöflet mich, daß Du durch kein 
Schweigen Deinen Glauben an die Unveraͤnderlich⸗ 
eit meines Herzens erfchättern laͤſſeſt. Freilich. iR 
dieſes neueſte mein ſundlichſtes, ba ich Dir der Dank 
für das briberliche und mufterhafte Beforgen meiner 
traurigen Angelegenheit fo lange ſchuldig blieb... An⸗ 
dern geb* ich auf die fchönften Briefe gar keine Aut⸗ 
wort. Die Haupturſache iſt: Nachmittags bin ich zu 
keiner ſchreibenden Thaͤtigkeit recht. aufgelegt; am 
Bormittage — mo ich eben Dir fdweibe — aber. bes 
nut”. ich fie. zum Fortſchieben meines Kometen. Mei⸗ 
sen Körper hab’ ich durch meine Heilkünſte mieder 
zum Ertragen ächter Weine und der Arbeit ziemlich 
hergebeffert. — Run laffe mich alles durch einander 
fügen. — Im Mai reif? ich nach Dresden. Aber 
mein Rhein und mein Kreuznach follen darum dochh 
wicht meinen Serzen unb meinen Augen abgeſchnit⸗ 
ten bleiben. Ich habe jego das Recht, auch einmal 
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anders zu weinen; went es noch mbglih iſt. — 
Hoffmann, der meine Eeumien Vorrebe (gegen ih) 
noch nicht gelefen, ſandte mir mit vieler Preiſuug 
den. ten Theil ſeines Katers, um mic Cvergeblic) 
zu einer Arbeittheilnahme zu bereden. — Der Ver⸗ 
faſſer ber falſchen Wanderjahrr hat — obwohl als 
Kunſtler nicht glaͤnzend — doch über Böthe’d mora⸗ 
liſch ⸗anbrůchiche Eharaktere vieles Necht, und trifft 
ſehr mit Herders Tiſchreden zuſammen. Welch ein 
ganz anderes Bethlehem von großen, reinen und doch 
wahren Charalteren iſt nicht W. Scott Bebärhang, 
‚gegen Görhe’& heidniſch⸗ finnlicyes Heroum ! — Aber 
Scott ärgert mich wieder durch die. in Brüche zer 
ſtückte Einheit des Intereſſe, wiewohl in Göthe's 

Wanderjahren auch Brüche genug vorkommen. Eine 
fo: ſpuͤte Kritik kann und ſoll aber nicht dem alten‘, 
nun unſchmelzbaren Meiſter hekfen , ſondern bles ber 
ganzen Welt, die Goͤthen nicht ſcharf genng nimmt: 
— Er und Byron theifen fid) in die Titanifche Ras 
eur, gegen welche mein „Titan“ kampfen will. -- — 
Und.fo ergehꝰ es denn Dir recht froh, Da mein Ges 
fiebter und ungetrubt⸗fortſchimmernder Abenbftern 
aus bem verſunkenen Heidelberger Frühling. Ich 
liebe Dich fee, mein Heinrich! — Bedfe: Dein⸗ 
Vitern und. Deine. Umgebung. — . u. 2... 


ER 
2 = Bebrait , MA. Sumi nme: _ 

Noch ya Du nicht geautwerteti- Ich erfinne: mie 
Beine andere Urſache dazu als meine Dosspner Miſe. 
Aber jeo, mein Aheuver, fchreibe mir Ja anf der 
Stelle, damit meine Seele wieber in bie ruhigere 

Lage rückt. Sch fürchte ohnehin, daß die Hitze Dich 
wieber zu Verbintungen getrieben. — Hier ift mein 
Komet, deſſen Korreltar, Gott gebe! Du wieder 
Aberaimmfl, Audere aufs Gerathewohl, wo: Du 
FZehlerhaftes ahneſt. — Bbn Dredben fag’ ich nur 
‚wenig, ‚weil erſt Deine Antwort mir Fener dazu ges 
ben muß. "Nur dies. Alles ging und flog ſchoͤn. 
. Bir mir in München-alles bis in dad Kleinſte hinein 
ſehlſchlug, ſo gelang mir alles in Dresden, von ber 
herrlichen im Freien aller Naturſchoͤnheiten ſtehenden 
Mietwohnung an. Die Luförter übertreffen an 
Aus ſichten alle deutſche. Die Bruͤhliſche Terraffe 
Abends mit ihren Lichtern und Gebirgen und ber 
Brucke und Elbe gab mir einmal eine Stunde der 
innern Verklaͤrung, die ich ſeit vielen Jahren — doch 
nicht in Heidelberg — umſonſt gefitcht. Beliebt wurde 
ich von: jo vielen, Daß meine 5 Wochen nicht hine⸗ 
reichten zu frember und meiner Befriebigung — ſoga 
son allen Almanachdichtern, allda ohne Eiferſucht, 
unb vollends von den Weibern, die mir. am. Morgen 


"Bliemen und Mange brachten und Abend jene von 
meinen: Rodflappen wieber holten. In-Ciueni Wagen 


führen: einmal · vier Dichter zugleich ‚Graf Kalkreuth, 
Graf Löwen, Baron Malsburg und ich. Mein al⸗ 
ter Wolle reiſete mir zur. heeude von veipzis an mein 


Sa 


- Deidelberg/ 8. Juli 1822. ' 
Bielleicht zum erftenmal in meinem Leben hab’. id) 


ggszittert beim Empfange eines Briefed von Dir. Wie 


fo. gar Lange ſchrieb ich nicht! Meine Liebe hafdyt 


nach keiner Entſchuldigung, denn Gott und Du wiſ⸗ 


ſen, daß Du, Theurer, mein täglicher Gedanke biſt; 


wohl aber meine Traͤgheit. Kurz vor Oſtern reiſte 


ich nach Offenburg zum Bruder Hand, um dort bie 
Serien recht ‚ungeflört. am Shaffpeare zu arbeiten. 
Da füberte mich ein Brief nad) Heidelberg zuruck, 
mein. Bater liege gefährlich: darnieder. Erſt nach 
fünf ‘vollen "Wochen gelang es der unermidetet 


‘ Sorgfalt unſeres Eonradi, ‚die rechte Geſandheit 


Schritt vor Schritt herbeizuführen. Nachher, alter 
Jean Paul, bin ich felbſt Frank geworben, und noch 
nicht ganz geneſen. Der. rechte Appetit fehlt noch, 


uud Die Luft am Mein. Doch wird es nun, und ich 


leſe Kollegien, und ſhakſpeariſire, und: was ich vor 


j | | 4 
schuie — alles weit Maß, —— IE U 
| munft- Vorſchriften — das gelingt. 

Das lohne Gott den lieben Dresdnern, daß ſie 


Dir frohe Tage ſchufen. Ich habe mir jedes Deiner 


Worte ain ein Bild verwandelt. 

-- Der -Berfaffer der unächten Wanderjahre macht 
mir am wenigften Freude, wo er gegen Böthe Recht 
hat. - Wahrlich alle Wahrheiten find mit Schiefheis 
ten untermengt, die in der Umgebung auf mid) ats 
küge wirken. Ich verlange nicht Goöthe's Vertheidi⸗ 
gung, was die Lehrjahre und.die Wahlverwandſchaf⸗ 
ten betrefft; aber die aͤchten Wanderjahre, von der 
Compoſition abgeſehn, find ſittlich und rein, und 
wie lehrreich unterhaltend. Die unächten find Die 
Langweiligkeit ſelbſt. Ich hörte, der Verf. hieße 
Keßler, und machte folgendes Imprompta : 

a u An Söthe 
Was will der unverfhämte Kepler? 
Du biſt der Tell, und er der Geßler. 
Tell, ſchieße! — doch es thut nicht noth, 
„Der Geßler ſchoß ſich ſelber todt. 
Run. hoͤre ich, der: Geßler heißt Puſtkuchen. 
.W. Scott iſt mir ein Wunder der Zeit. Durch⸗ 


- ass unterfchreib’.ich- Dein Lob, das aus dem Munde 


dieſes Lobers noch mehr Bedeutung gewinnt. "Arch 
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von Scott kLaun man fagen,. er WM, außer dem Dich» 
ter, noch weit mehr. Was Da über die „ia Brüche 
zerſtückte Einheit des Intereſſed fagft, verſteh' ich 
nicht recht. Wahrſcheialich dachteſt Du an. den 
Aſtrologen, der etwas durch Briefe zerriſſen iſt, 
und üͤberhaupt als Compoſition nicht glaͤnzt. Aber 
welche Perſonen enthaͤlt er! ber alte Plydel iſt nicht 
mit Gold zu besahlen. Und was ſagſt Du zu Samp⸗ 
. fon, dem man unvermerdt immer ein neues Stück 
Kleid an ben Leib legt, der das Fränlem in der 
„doppelten Buchhaltung“ unterrichtet; was zu Meg⸗ 
Merrilis, und zu dem praͤchtigen Pachter mit den 

ganz entfeglich vielen Kindern? — 


Beirat, 6. Auguft 1822. 
Jetzo laͤßt miv wieder Dein Scpveigen über bes 
Schickſal des Kometen bie Wahl unter trüben Ver 
muthungen; ob Deine Kraͤnklichkeit fich nicht geho⸗ 
ben — ob nicht des Heinere Werth des dritten Bans 
des Dir die Mitiheilung Deines Urtheils erſchwere 
— ob nicht der Dra noch auſtehe. Beruhige mich 
bald, Guterl — Tied — wiber welden ich des 
glattzitngigen, alle ſhakſpeariſchen Alpen nur ums 
ſchiftenden, nicht erkeigenben Schlegel Überfegung 
verwarf gegen eure treudeutfche und bemifditweue, 
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was Elobins ſchon gezeigt — will eine nene Rezen⸗ 
ſion Shaljpeare’ö geben. Er glaubt: au bie unyahrs 
ſcheinlichſte Möglichleit, daß Shaffgeare katholiſch 
geweſen. — Hoffmann hatte ſich zuletzt aus dem 
poetiſchen Wahnſinn in einen wirklichen hineinge⸗ 
ſchrieben. Sein Floh iſt nicht wie der phyfifche ein 
Miniaturelephaut, ſondern ein Juſelt, das gutes 
Blut abſaugt. — Meine halbierte Geſundheit muß 
ich im Herbſte — wegen des entſchieden grimmigen 
Winters — durch Gehen und Bluten reſtauriren wie 
einen alten Rock. — | 


Heidelberg, 1%. Auguft 1822. (Letzter Brief.) 

Ich Büfer mit meinem Schweigen) Aber ich bie 
gar nicht, wie ic; fein fol, zu nichts aufgelegt, am 
wenigſten zur Freude. Eine geoße Mattigfeit fist in 
meinem Körper, kein Ounger, wenig Schlaf, Gtel 
gegen Zleifch, keine Luft am Wen u. ſ. w. Dagegen 
triuf' ich meinen Krug Bier. mit Brod und Zucker 
Nachmittags wit wahres Gemuͤthsfreude. Arbeiten 
kaun sch wenig, und das wäre ſchon gut, wenn bad 
Sanlenzen ur behagen wollte! — Run, ed wird. 
gut werben, nur Geduld. Ich reife nach Kreuznach, 
fobald die Ferien da a und da hol’ ich mir neue 
Lebenswärme. 


⸗ 

Stark wird jegt an meinem Heinrich IV gedruckt. 
Der „hoff! ich, hat Farbe und Leben. Ich habe noch 
zweimal vor dem Drucke daran geſtimmt, und nach 
meinem Vermoͤgen ihn rein geſtimmt. Die Sprache 
des Humor hat mir am wenigften Mühe gemacht. 

Verzeih died- wenige, Alter, edler Sean Paul. 
Ich kann heut nicht andere. Es if — ein Lebens⸗ 
BR Bald mehr von 

“Deinem recht treuen 
Heinrich Voß. 


Baireuth, 17. Auguſt 1822. 
Mein herzlich geliebter Heinrich! Meine Bangig⸗ 
keit vor Deinem Krankſein hat leider Recht gehabt. 
Leider weiß ich bei allen tiefen bloßen Symptomen 
noch immer den Ort der Giftquelle nicht, wenn es 
nicht das Pfortaderfoftem if. — Wie kann ich Dir 
für Deine Korreftors pfer unter Deinen Welt» und 
Schreibekel genugfam danken? Dies iſt freilich mehr. 
als blos Briefe ſchreiben, zumal da Du auch Trands 
fzendental-Korreftor dabei biſt. Ich nehme alle Deine 
Bermuthungen und Leihungen als Gefchente an — 
hebe aber das Bergleichen für den Abdrnd auf. — 
Scott erfcheint in feinem Piraten Cin dem Geſchicht⸗ 
Bau ift er wahrer Künftler, wie in Charakteren 
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Genius) ald der größte und einzige Charakter⸗Scho⸗ 
pfer neuerer Zeitz und zwar im Individualiſiren ver- 
wandter Charaktere Cim Homer der sapfere), und 
was noch ſchwerer, im Schaffen und Individuali⸗ 
ſiren von Engeln. Minna im Piraten hat eine un⸗ 
befleckte Empfaͤngniß und ich bete fie an. Leider ıft 
aber wieder die Einheit des Intereſſe gebrochen; an- 
fangs hat es Wordaunt, zulegt Cleveland. — Lies 
doch die. 5 Kleinen Kahrten der Hammelburger Reife 
von Lang; Du erflaunft über die Fülle komiſcher 
Geburten, und ich beneide ihn oft. — Fündelt Du 


in der Rede Kains im 2oſten Kapitel etwas zu zy⸗ 


niſch; fo Ander? es gerade zu; denn Dein an Britten 
gewöhnter Geſchmack würde gewiß nicht zu zärtlich 
Ärgerniß nehmen. — Die Eile drängt zum Schwei⸗ 
gen. Der Winter ſchickt meinem Körper ſchon Bor- 
boten, Ich werde ihm wenigftend nur mit Mühe 
überleben. Hätt? ich nur nicht noch vielerlei den 
Menſchen zu ſagen! — 


An Erneſtine Voß. 
Baireuth, 7. Februar 1828. 
Berehrtefte Braun! Eher ald heute — im alten 
Tobtenmonat — konnt' ich nicht an Sie fchreiben 


aus Schmerz; denn mehr konnt ich, wenn ich die 
7 


I 


‘ 
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Meinigen abrechne, nicht verlieren als durch das 
Dahingehen: meines Heinrich, dem ich fchon die Fürs 
forgen bei ‚meittem- Borausgehen übertragen . hatte. 
Ach Er und mein Mar liegen in meiner Seele in Ei⸗ 
nem Sarge; benn ich weiß, wie beide lieben konnten. 
Wie viele. andere Kräfte Ihr Heinrich auch hatte, 
Eine himmtifche ſtralte und glühte in ihm allmaͤchtig, 
die Johannes» Kraft. der Liebe. Wie er Sie liebte, 
wie er feine Freunde Tiebte, dies weiß ich durch 
. Schmerz und Freude, Aufder Erde erwart' ich. nie⸗ 
mand mehr, der mich zum zweiten male fo liebt; 
und fo darf wol noch mancher Freund von ſich fagen. 
Seine Liebe war die.eined Starken, die feft ver- 
trauende, die fort opfernde, nidjt die eines Weich⸗ 
lings zufälliger Aufwallungen; fein elaftifches. Herz 
ſchlug eben fo gut und fo ſtark wider al für. .O 
du unerfeßlicher Heinrich! — Aber eben Dias Lies 
ben verbürgt Dir und und das Wiederſehen, weil 
ohne dieſes alle Liebe nur eine von einem Nichte 
gegen ein Nichts fein winde! — Die Wiffenfchaft 
bracht zu ihrem Genuffe keine Unfterblichfeit, aber 
die Liebe braucht zu ihrem. die des Gegenftandes, 
Mögen Gemahl und Söhne Ihr Weutterherz fo 
lange tröften und verbinden, bis die Wunde ſich 
fchließt, indem es bricht! 
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Boaireuth ‚7. November 1828. 
— Freundin! Mögen Sie bie fo fpäte 
Erfüllung Ihres mir fo angenehmen Wunfches Durch 
weine Geſchaͤfte und meine Laufzerfireuungen — für 
Die Gefundheit — entfchuldigen! Ohne neue Durdy 
ſicht ſend' ich Ihnen alles zu, weil die Briefe dieſes 
unerfeglichen Herzens an Brüder, Eltern, Freunde 
ſich nie wiberfprechen, und feinem fagen, was nicht 
- auch ben andern Geliebten erfreuen würde. Sie ers 
halten hiemit die wollte Freiheit ihres Gebrauchs, 
ja fogar die der öffentlichen Benutzung meiner Ant⸗ 
worten zum Erlaͤutern. Ach, man kann nicht genug 
thun, um der Welt von dem licht und warm zugleich 
fixalenden Geifte einen Widerſchein nach der ſo eilis 
gen Flucht zu geben! Aber auch bald *) muß mar 
es thun, erftlich weil feine Erfcheinung in ihrem 
Mirken woch am frifcheften im Publifum Yebt, und 
zweitens weil doch diefes ſich an den Edeln, der eins 
fam ohne Komplotfchreier fprach, nicht genug erin⸗ 
nert, und drittens weil ja alle feine Liebenden ben 
Troſt feiner irdiſchen Palingenefie und -den Genuß 
feiner gefammelten Ergießungen wünfchen müflen. 


| * Daß. diefes nicht früher gefchehen if, hat weniger an 
dem Herausgeber, ald an dem Sufammentreffen hem⸗ 
mender Umſtaͤnde gelegen. 


tas 


Sn meiner naͤchſt kunftigen „Selina“ (uͤber die Un 
ſterblichkeit) werd' ich wol feinem Grabbilbe begeg- 
nen, aber ich weiß nicht, ob meine Schmerzen mir 
erlanben, ed anzureden. O mein Heinrich, mein 
Heinrich! Heidelberg kann ich nun nicht mehr fehen. 
Es würden zwei Schwerter da — meine Seele 
gehen. 
WVater Voß ſei herzlich gegrüßt, der ſich ſeine 
Wunde an den Muſen heilt; und die Mutter Voß 
noch einmal, welche ihre in ihm und am Gedanken 
der Ewigkeit mildert. 
| Ihr 
| Sean Paul Fr. Richter. 


Briefe om Heinrich Dofs, 


herausgegeben 


son 


Abraham Vols. 
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II. 


Mittheilungen über Göthe und Schiller. 
Briefe an Chr. von Truchſeß. 
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Heidelberg, 
bei C. F. Winter, Univerſitätsbuchhändler. 
1834. 


An Heinrich Chriſtian Boie. 


Sena, 25. Februar 1804. 
Die mögen wohl recht erwartungsvoll ſein, liebſter 
Onkel, auf den Fortgang unferer jeßigen Berhands 
lungen, nach dem legten Briefe meiner Mutter. 
Sie follen auch mit aller Umftändlichkeit BEIM! 
werben. 

Sch bin 9 Tage in Weimar gemefen, habe mich 
altentbalben, wo es nöthig war, producirt, und 
habe Beifall gefunden. Rod, während meiner Ans 
wefenheit in W. ift ein Brief an meinen Vater *) 
abgegangen, wodurch ich zum Profeffor des Weima⸗ 
rifhen Gymnaſiums bei angemefienem Gehalte ers 
nannt bin. Alles ift angenommen, und wir fehen 
nur einem umftändlichen Berichte vom dortigen Schul⸗ 
weien entgegen; worauf ich dann, mwahrfcheinlich 


*) Welcher damals in Sena lebte, 
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4 Wochen nach Oftern, meine neue Stelle antrete. 
Da ich gehöriged Selbftvertrauen in meine Kräfte 
befige, da ich in ganz Weimar faum Eine Stimme 
gegen mich habe, und Ale mir mit freundlicher Liebe 
entgegenfommen — fo fehe ich ohne Scheu in Die 
Zukunft, und denfe nur an alle VBortheile zu meiner 
eigenen weitern Ausbildung, die fi) mir darbieten. 
Was die Nähe meiner Eltern mir fein wird, und der 
Umgang mit Männern mie Göthe und Schiller, 
brauche ich Ihnen aicht zu ſagen. Sch fühle zu fehr, 
daß ich noch Aufmunterung bebarf, um immer weiter 
zu fchreiten; und welche Lage könnte für mich güns 
ftiger fein, meine Ausbildung, zum Menſchen und 
Gelehrten, zu fördern ? 

Run von meiner Reife. Daß ich ein wenig ſchwul 
in Weimar einfuhr, kaun ich nicht läugnen; wol 
wenige ftellen fich mit ganz kecker Stirn der Prüfung 
jo Scharffinniger Männer, wie Göthe, entgegen. ch 
war aber gleich ganz guter Dinge, ald ih, nad 
einem fehr herzlichen Empfange , mich einige Minus 
ten auf Gorhe's warmem und behaglichem Zimuser 
von der falten und flürmifchen Neife erholt hatte, 
Wir kamen unvermerft in das erſte Geſpraͤch üben 
Schulunterricht hinein, das denn über eine Stunde 
dauerte, bis wir zu Tifche gerufen wurden. Des 
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Nachmittags ift Göthe felten zu ſprechen, er bleibt 
bis zum Abendeffen in feinem Zimmer und arbeitet. 
Aber jeden der folgenden Tage wurde ih um 10 
oder 41 zu ihm gerufen, und blieb dann bei ihm, 
-je nachdem er Zeit hatte, ein oder zwei Stunden; 
manchmal fuhr ich auch mit ihm vor dem Mittags⸗ 
effen Tpazieren. So kann ich wol fagen, baß ich 
einen Theil ded Tages ernfthaft, den andern luſtig 
zugebradyt habe. ' Des Nachmittags machte ich Bes 
fuche, oder ging ind Schaufpiel; ded Morgens ars 
beitete ich oder Ia8, menn mir Bdthe etwas interef- 
fantes mittheilte, oder überdachte feine geipollen 
und lehrreichen Geſpräche. 

Wie habe ich Goͤthe jetzt lieb gewonnen, gegen 
den ich lange ſchon die unbedingteſte Achtung hegte! 
Der Ton, in dem ſer mit mir redete, war wie Der 
eines Vaters, und da ward ed mir nicht ſchwer, fo 
viel Zutramen ga ihm zu faffen, und den Muth im 
feiner Gegenwart zu behaupten; was er fo gerne an 
jungen Leuten „wahrzunehmen ſcheint. Wir haben 
viel über mythologiſche und geographiſche Gegen⸗ 
fände gefprochen. Göoͤthe intereſſirt fih fo ſehr da⸗ 
für, daß er mich ſchon am zweiten Tage bat, die 
mythologiſchen Briefe meines Vaters kommen zu 
laſſen, die er denn auch noch während meiner An⸗ 
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wefenheit ganz durchgelefen hat. Ein Gefpräch von 
ihm, an einem der erften Abende, anf Beranlaffung 
einer. von mir überfegten horazifchen Epiftel CI, 6), 
die ich vorlefen mußte, vergeffe ich nicht, fo lange 
ich lebe, Er ſprach über den platonifchen Ausfpruch, 
daß die Verwunderung die Mutter alles Schönen 
und Guten fei. „Der ift ein Tölpel“, fagte er, 
„den die ewigen Naturgefeße in großen oder kleinen 
Maffen nicht in Staunen fegen, und fo feiner Seele 
einen Aufihwung geben, ihnen nadyzuforfchen und 
auf den innerften Grund zu dringen. Aber — ber 
wahre Weife und der wahre Menfch höret auf mit. 
dem Nicht: Bewundern.“ Und fo fam er auf den 
meblen Horaz“ zurüd. Dies war der Inhalt eines. 
langen Geſprächs, das er mit der größten Klarheit, 
Begeifterung und Ruhe burchführte. Sich weiß nicht, 
ob er und (mich und Riemer, den Hofmeifter feines 
Sohnes) hat in Verwunderung fegen wollen, und 
glaube es nicht; aber daß er’s that, iſt ſicher. Wir 
faßen ald Stumme gegen einander gefehrt,. ale 
Göthe und verlaffen hatte. Sch konnte noch lange 
nicht zu Bette gehen, weil'mein Blut in große Wals 
lung gerathen-war; ‚aber ed war mir auch fehr mohl- 
thätig, jenes. Gefpräch noch im Stillen für mich. zu 
überdenten. . 
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Außerſt merkwurdig und angenehm ift es, Göthe 
in feinen Sonntagsgefellfchaften als Präceptor im 
Borlefen und Deflamiren zn fehen. Da ſitzt Die ganze 
Geſellſchaft um einen Tangen Tiſch (Göthe in der 
Mitte) und Fiedt abwechfelnd. Es traf fih, daß 
beide Mal, als ich zugegen war, aus ber Luiſe 
gelefen wurde. An Göthe kam die Stelle von der 
Trauung, die er mit dem tiefften Gefühle Tas. 
Aber feine Stimme warb Heinlaut, er weinte, und 
gab Bad Buch feinem Nachbarn. „Eine heilige 
Stelle”, rief er aus, mit einer Innigkeit, die ung 
alle erfchütterte, 

Rachher traf ihn die Stelle: „den Gefang, den 
unfer Boß in Eutin und dichtete“. Aus dem 
Pathos, mit welchem er diefe. Worte vortrug, hätte 
- ich fchon feine Liebe zu meinem Bater abnehmen fün- 
nen, wenn mir jened Gefühl bei Göthe unbefannt 
gewefen wäre. So fah ich Göthe ſchon am erften 
Tage meiner Ankunft, und von dem Augenblide an 
hatte er auch mein ganzes Zutrauen. 

Madame Stael-Holftein geht Montag aus Wei: 
mar. Drollig iſt's, Goͤthe über fie reden zu hören. 
„Ic treibe fie in die Enge”, fagt er, „wenn fie 
räfonnirt. Erſt vermaure ich fie auf biefer Seite, 
dann auf jener (und dies zeigte er mit dem Finger 
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auf der Serviette). . Dann will fie entfliehen, und 
kann nicht vor⸗ noch rüdwärte. Gie giebt fich einen 
effort, ſchwingt fid) in die Höhe, und macht's wie 
‚der Flußgott Achelous: Sie entflieht in einer frems 
ben Geftalt.” Sie hat die Luiſe gelefen, und eben 
fo ſtark dabei geweint, ale bei Kotzebue's Bayard 
uub ben Huffiten. Die Tabalöpfeife war ihr aus 
ſtößig. Der Herzog erinnerte fie an die Schweine 
im Homer. Auch die, fagt fie, dürfen nicht in ho⸗ 
nette Gefelfchaft fommen. Göthe will ihr num den 
Bandwurm aus Delilled homme de Champ zu 
Gemüthe führen, der fich durch zwei Aleraudriner 
hindurchfchlängelt. Dann wird fie verduzt, und — 
entflieht in einer fremden Geftalt. 

Die Huffiten (lacrimosa po@mata Pupi) habe 
ich zweimal gefehen. Das ift ein verzweifelted Stüd. 
Es wirft wie die abführenden Bücher in Klimms Un- 
terwelt. Das ganze Auditorium, ich meine Dad weis 
marifche Publikum, fohluchzte. Fragen Sie nicht, 
ob ich geweint habe; ich werde befhämt daſtehen. 
Kogebue jagt einem bie Rührung ein, wie mans 
her Dichter oder Erzähler die Furcht, durch uns 
vorbereitete Erfcheinung. So pflegt man über einen 
Harlequin zu lachen, wenn er ganz unvermuthet 
einen derben Schwant zum Borfchein bringt. Bald 
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ſoll der Herodes von Bethlehem gegeben werben, 
aber ri, wann die Huffiten bie arten Unkoſten der 
Huſſitenpanzer und Stexbefleiber abverbient haben. 


Sea, 9. April 1804. 

Ich bin abermals in Weimar gewefen bei dem- 
Herrlichen, und diesmal ald Stubengenoß und Vice 
bofmeilter feines Auguſt. Wenn ich Ihnen den ur 
begriff dieſer 40 Rage anbeuten will, fo muß ich 
fagen: ich bin fehr heiter und froh gewefen. Meine 
Hauptangelegenheit ift zu einem fchönen Eude ger 
fördert, nnd ich habe Göthe diesmal noch mehr ges 
noffen, ald Das vorigemal. Beine Aufnahme war 
fo herzlich, und was er mir in diefer Zeit Liebes ers 
zeigt hat, kann ich nicht befchreiben. Er hat wie 
ein zärtlicher Bater für mich geforgt; er finnt recht 
darauf, mir einen angenehmen Aufenthalt zu ver 
fehaffen. Sch bin auch jetzt ſchon ganz eingewohnt 
daſelbſt; ich Habe mir ſchaͤtzenswerthe Belanntfchaf- 
ten erworben „ und habe die Verficherung von Göthe 
ud Schiller, Daß mir ihr Hans jeder Zeit mit herz 
licher Liebe affen ſtehen foll. Lieber Onkel, ich bin 
recht gluͤcklich! 

Denten Sie, ich bin. Doctor philosophise gewor⸗ 
den, uud Bott weiß was font noch. Das Ding 
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fommt mir recht luſtig vor; ich kann mich noch nicht 
in meinen neuen Rang finden, und mag wol recht 
wie der holbergifche Bauerjunge ausfehen, als ihn 
der philofophifche Herr Leerkopf in einen Pfalzgrafen 
umffeivete. Wir faßen zu Mittage, und hatten eben 
das Leute verzehrt, als Goͤthe einen Kuchen beors 
derte, „weil der Voß noch fo hungrig ausfähe“, 
Ich entfchuldigte mich, aber es half nichts; der Heine 
Auguſt mußte hinausgehen, und fam gleich darauf 
mit einer großen Schüffel wieder, die er mir auf 
den Kopf feßte mit dem abgedrungenen Verfprechen, 
daß ich davon effen müßte. Sich verfprach es, und 
die Schüffel fand vor mir mit dem Doktordiplom. 
Mir ward von Bater und Sohn recht herzlich Glück 
gewünfcht; darauf ftellte fich bei Goͤthe die gute 
Laune ein, und er fing an zu foherzen. „Bid mor⸗ 
gen Abend fei Er Herr Doktor“, fagte er, „dann 
wollen wir feine ®efundheit trinfen, und ihm den 
Titel wieder abnehmen, damit er wieder ber gute 
Voß fei. Nun beftellte er zu meiner Doktorfeier 
eine Flaſche von feinem beften Champagner, die ih 
mit ihm bie zum legten Tropfen Cfaft zum Schwinds 
lichtiwerden) ausleerte. Nachher gingen wir einige 
Stunden im Park fpazieren, und da war Göthe ganz 
allerliebft munter: Es ift fein Gegenſtand, ber feiner 
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Aufmerfamkeit entgeht; in Alles bringt er Geift und 
Leben, und wenn er auch von entlegenen Dingen 
rebet, fo nimmt er boch Die um ihn her liegenden 
and wechſelnden Gegenftände zu Hülfe, um feine 
Gedanken in fie einzufleiven, Pie braucht er je ein 
anderes Gleichniß, als das von Dingen hergenom⸗ 
men iſt, die er grade vor ſich ſieht, und man wun⸗ 
dert ſich oft, wie er aus einem erbaͤrmlichen Stoffe 
etwas ſo Herrliches und Herzerhebendes zu bilden 
wußte. Wenn er dann in Feier geräth, fo wird 
fein Schritt haſtiger, oder wenn er gewiſſe Gegens 
ftände firirt, um fie tief u ergründen, dann fteht er 
auch. wol gar ftille, und flemmt einen Fuß vor den 
andern, mit bem Körper rückwärts gebogen. Ihm 
bei Tifche grade entgegen zu fiten, und in fein feus 
riges tiefed Auge zu blicken, ift eine wahre Wonne 
(Goͤthe ſagt felbft einmal was ähnliches in feinem 
Götz). Es drüdt ſich in feinen Zügen bei aller Mas 
jeftät:fo ‚viel Güte und Wohliwollen aus. Nie aber 
ft er. angenehmer und liebenewürdiger, als bes 
Abends in feinem Zimmer, wenn er auögezogen iſt, 
und entweder mit dem Rüden gegen ben Öfen fteht, 
oder auf dem Sopha fist. Ja da wird ed unmöglich, 
ſich ihm nicht-hinzugeben. Ob es die Ruhe macht, 
die.abenblerhe Stille, dad. Gefuͤhl der Erholung von 
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oft ſchweren Arbeiten, oder was es iſt. Dans iſt er 
am heiterſten und geſpraͤchigſten, am offenſten und 

herzlichſten. Ja, Goͤthe fan die Herzlichteit ſelbſt 
ſein. Dann hat ſein manchmal er Blick 
auch alles Schreckhafte verloren. 

Sobald ich in Weimar etwas eingerichtet bin, 
will er eine Geſellſchaft junger Lente um ſich ver⸗ 
fammeln, von fuldyen, die Luft haben vorwaͤrts zu 
fchreiten. Da follen Schriften aus mehreren Fachern 
und Sprachen gemeinſchaftlich geleſen und beſprochen 
werden Ich weiß ſchon aus Erfahrung, wie mit 
Liebe er fo was unternimmt und betreibt. Die 
Früchte dieſer Converfationen follen denn auch zur 
gleich auf die Literaturzeitung verbreitet werben, 
und wahrlich das ift ein glüdlicher GSedanfe. Denn 
Göthe, der zum eigentlichen Necenfenten nicht ger 
fchaffen ift, giebt doch oft im Geſpräche die herrlich⸗ 
ften und treffendften Urtheile, die durchaus nicht vers 
foren gehen dürfen. Und welche Übung wird es für 
uns fein, Winke und umbergefirente Ideen der Art 
aus Goͤthe's Geiſte auffaſſen zu lernen, und in Auf⸗ 
ſätze oder Recenſionen ſie zu ſtriren! Weiß man doch 
das erſt am deutlichſten und klarſten, was man ſelbſt 
andern mitzutheilen genöthigt wird! — 

Was jagen. Sie zu feiner Recenſion von meines 
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Baters Gedichten? Welch ein fhöner Gedanke, des 
Dichters poetifches Leben aus feinen Gedichten zu 
entwickeln, und welch eim tiefes Studium ber Ge⸗ 
dichte im dieſer Entwidelung! Ein wahres lebenbi- 
ges Botiogemälbe. Haft jedes Wort Fonnte als Ci⸗ 


iat ein Bed befommen. Ungemein fchön ift der Über- 
gang von den SHerbftliebern zu den refigiüfen —. 


Ich habe dieſe Mecenfion recht von Brund aus ent- 
ſtehen fehn. Gewöhnlich des Abends von 8 — 10 
las ich Gothen die Gedichte vor. Als ich das Herbft: 
lied anfangen wollte: „Die Bäume ftehn der Krucht 
entladen, nahm er mir dad Buch aus der Hand 
und fügte: das will ich fekber lefen. Er las es, und 
gleich darauf: „Troſt am Grabe. Die Worte in 
der Mecenfion, mit denen er diefe Lieber bezeichnet, 
mögen Ihnen die gerührte Stimmung anöfprechen, 
womit er fie lad. Einige Stellen habe ich ausgear⸗ 
beitet, nämlich die über die höheren Stände, und 
den letzten Theil über Sprache, Rhythmik und My⸗ 
thologie. Verſteht fich, daß Göthe nachher revidirte, 
am den Stil mit dem feinigen gleichförmig zu machen, 


wo es mir nicht gelungen war: 


Sonnabend hatten wir ben Macbeth; er ward 
meifterhaft gegeben , obgleich in feiner ganzen bintis 
gen Graͤßlichkeit. Die Heren waren junge Mädchen, - 
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ſchoͤn von Wuchs, und recht artig gekleidet, bie eine 
ſogar zierlich. Es war ein kühner Gedanke von Go⸗ 
the, das Schreckliche dieſer Weſen mehr in die Wir⸗ 
kung, als in die Geſtalt zu ſetzen; und ſie thaten ſo 
auch bei weiten größere Wirkung, ſo wie Der Teufel 
in fohöner Geſtalt gräßlicher iſt Cfür mich wenig 
ſtens), als in der teuflifchen. Die Todtenftille un; | 
ter den Zuſchauern war mir manchmal eben fo fchreck- 
lich, als das Stüd ſelbſt. Dann war ed, als flünbe 
das ganze Geifterreich geöffnet. Göthe war ben 
Abend außerorbentlich fröhlich (wir ſaßen noch um 
halb 12 auf), daß die Vorfiellung fo geglüdt ſei; 
auch Schiller, mit dem ich nach der Vorftellung noch 
einen Augendlid nach Hauſe ging. 

Es fcheint mir, als ob ich in Weimar recht gerne 
gelitten bin. Wenn ich doch jegt nur alle Forderun⸗ 
gen erfüllte, die man an mich größtentheils ſtill⸗ 
ſchweigend gethan hat! Nur ſo kann ich ein glück 
licher Menſch fein, aber dann auch ein ſehr glüds 
liher! Göthe's Zutrauen und feine Liebe zu verlies 
ren, wäre bad Schredlichfte, was mir in Weimar 
begegnen könnte; aber fo Iauge ich bleibe, was ich 
bin, und fortfahre zu werden, was ich werben kann, 
fo fange werde ich fein „Lieber Sohn“ bleiben, wie 
er mich mehrere Male genannt hat. Nicht wahr, 








lirbſter Onkrl, auch Sie wanen wir. zu, Daß. ich mei⸗ 


ned Vaters nicht unwürbig erſcheinen werde? 


Weimar, 11. Mais 1804. 
Ihr Brief, mein uedbſter Onkel, war der erſte, 
ber mich in meiner neuen Heimath begrüßte. Ihnen 


ſoll auch der erſte von hier aus geſchrieben werden. 
Ich ſitze grade ſo recht behaglich an meinem Schrei⸗ 


bepulte. Um mich her meine Bücher nach alter Ge⸗ 
wohnheit geordnet; mein Zimmer nach Bequemlich⸗ 
keit eingerichtet, ſo eben von der aufſteigenden Mor⸗ 
genſonne beſchienen; um mich Ruhe und Heitre, und 


im Herzen fröhliche Zufriedenheit. So mag ich gerne 


an meinen lieben Oukel denken, und ſo auch am 


liebſten vor ihm erſcheinen. 


Was mich denn fo fröhlich macht? Alles, alles, 
bie. Ausſicht auf meine brvorſtehende Lage , die Liebe 
der. redlichften Männer, das Zutranen einer ganzen 
Stadt zu einem noch umbelannten Tremblinge,. ber. 
Wunſch nteiner Schüler, von denen ich fchon viele 
kenne, mich lange ald ihren Lehrer zu behalten. Dies, 
alles fteht, weni ich meinen Abendfpaziergang mache, 
ar und deutlich vor meiner Seele, und zwingt 
mich beinahe zu denken und meinen Freunden zu. far. 
gen.: „es iſt doch herrlich auf der lieben Gokteämelt 
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Wohl hatte mein Bater recht, als er mid mit ben 
feguenden Warten entließ: „ich: ſtoße Dich nicht aus 
dem Paradiefe, ich ftoße dich ind Paradies hinein“. 

Bon meiner Schule verfpreche ich mir fehr viel. 
Sch habe nicht gefunden, was man mir fagte: die 
Schüler feien indolent, ungezogen u. ſ. w. Begeg⸗ 
net man ihnen nur, wie man foll, fo fügen fie ſich. 
Ich fand bei zweien, bie mid; geftern Abend beſuch⸗ 
ten, Eifer und Herzenömärme. Sch ſprach mit ihnen 
über den Philoktet, den fie eben gelefen hatten, und 
belebte ihnen ein wenig den eingefogenen todten Buch⸗ 
Raben; ich fah die Wirkung davon an ihrem aufges 
heiterten Gefichte. Dann nahm ich den Sophokles, 
umd lad und erklärte ihnen einen Chor. Ungezo⸗ 
gen? Wer kann das fein, wenn er ben Sophofles 
lieb hat? 

Goͤthe gewinne ich; immer lieber, wenn ed andere 
möglich it, bier noch zu Reigen. Er iſt durchaus 
reblich und teen, wem er ſich hingegeben; ein unbe⸗ 
dingter Freund. Er hat mir viel Freiheit geſtattet, 
deven ich mich mit Beſcheidenheit und Ehrfurcht bes 
diene; ich bin oft um ihn, und gehe nie unbelehrt 
von ibm. Was ich no mehr ſchaͤtze, iſt das Un⸗ 
nennbare, das durch ihn in bie Herzen bringt, und 
mit Worten nicht ausgefptuchen werben ann. Gbthe 


bat vie Kunſt inne, Andere, ohne daß fie ed mer 
fon, zum Guten und Schönen zu Ienfen; ja es if 
auch gar nicht Abſicht, wenn er es thut; es ift wie 
mehr fein ganzes Wefen, das es, ihm ſelbſt unber 
wußt, hervorbriugt. Vorigen Sonntag war ich den 
ganzen Nachmittag bei ihm ganz allein. Es war ein 
erquiclender Mairegen; wir faßen im Gartenfanle 
vor ber offenen Thür. Da war er fo recht behag- 
lich geftimmt. Es war etwas unendlich Schönes 
und Edles, was feinen Reben zu Grunde lag; alles, 
worüber er fprach, trug das Gepräge davon. Er 
fpradh einmal von der Petersfirche, und nie börte 
ich über irgend einen Gegenftand fo eindringend und 
Schön reden. Mir wurde recht wohl und weh ums 
Herz ; ich habe meinen Blid nicht von ihm gewandt; 
ed mar mir, als müßte ich mich immer recht feft an 
ihn fehmiegen. Ein paar Mal, wie id mid) nachher 
beſann, habe ich feine Hand ergriffen, und fie recht 
herzlich gebrüdt. Goͤthe hat es Tange gemerkt, wie 
lieb ich ihn habe, und daß er auch nicht leere Worte 
zu mir fpricht; deſswegen erlanbt er ed mir, recht 
oft um ihn zu fein; ich habe ihn gar nicht erfſt darum 
zu bitten gebraucht. Sich darf ihn um alles fragen, 
um jede Belehrung bitten, jeden Zweifel unverholen 
mittheilenz . turz ich habe eine fefte Stage an ihm; 


16 | 

diermich nie iſtraucheln ˖ laſſen wird: Ich Tann Ihnen 
verfichern, Daß ich morgens -beim Aufftchen, : mem 
ich zur Taffe Kaffee eine Pfeife rauche, faft immer 
an Göthe oder an meine Eltern denfe, und dann 
erſt vecht geftärtt an Die Arbeit gehe, 


Was Göthe's Gefpräche fo Iehrreich und in⸗ 
tereffant macht, welchen Gegenſtand er auch berührt, 
ift Das allgemeine, was allem auch dem fyeciellften 
feiner Rede zu Grunde liegt. Bon ihm gilt die Ber 
merfung , die ich ehemals bei Wolf machte, in deſſen 
nicht eregetifchen Stunden ich in einer Woche mehr 
für Eregefe profitirte, als bei Nöffelt in zwei Sahren. 
Göthe eröffnet mir den wahren Sinn für klaſſiſche 
Literatur immer mehr, obgleich er felbft nur ein fehr | 
dürftiger Philolog ft, und kaum den Sophofles im 
Original fefen kann. Es geht mir in feiner Gegen- 
wart fo, wie er im Fauft gleichnigweife vom Web⸗ 
ftuhle fagt: | 

Die Schifflein hin und wieder fihießen, 

Die Fäden in einander fließen, 

Wo einer taufend in Regung bringt u. ſ. w. — | 
Wenn ic, aber ſagte, daß G.s Gefprächen. je viel 
allgemeines zu Grunde läge, fo ift das nicht .fo zur 
verſtehen, als ob cr.abiiraftes Zeug (wie im. Ather: 
naum Min Sentenzen fpeäche. — ich meine. uur das 


17 


Ideenreiche dieſes fo geiltreihen Mannes, dad aus 
jeder Hülle und Einkleidung fo Har hervorlenchtet. 
Ich möchte Göthen den popnlarften Bhilofophen nen⸗ 
nen, der und and) bei den geringfügigften Gegen⸗ 

| fländen wahre Weisheit in die Seele rebet. 
Seine Weife, die Menfchen zu betrachten, iſt 
ganz die eined contemplativen Raturforfchers, tm 
edleren Sinne ded Worts. Kein Menfch ärgert ihn, 
wenn er einen beftimmten Charakter hat, felbft ein 
Kotzebue, fogar ein — — nicht. Er denkt, fo hat 
ihn einmal der kiebe Gott, der von allen Arten etwas 
giebt, gefchaffen, und iſt er nicht pofitiv, fo ifter 
Doch negativ zum allgemeinen Seile nothmwendig. 
Freilich, wenn er zum Wohle des Allgemeinen wir « 
Ten fol, fo hat diefe Toleranz auch bei ihm ihre 
Grenzen; wenn ein Klog im Wege fteht, da wird 
er bei Seite gefchafft, damit die Bahn frei werde, 
und je hartnädiger der Widerſtand, je heftiger die 
Gewalt, ihn fortzufchaffen. Sch habe ihn zornig ge⸗ 
fehen über Efeleien und Xeufeleien, aber e& war der 
Zorn ded Gerechten, ein fchneidender, kraftvoller 
Unwille, nicht zugelloſe Leibenfchaft und Ereiferung. 
— Nie find Göthe's Forderungen an die einzelnen 
Menſchen unbillig, fie richten ſich nach der Faͤhigkeit 
jedes Snubjefted, aber was einer leiften Tann, das 
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die: mich nie ſtraucheln ˖ laſſen wird. Ich kann Ihnen 
verſichern, daß ich morgens beim Aufſtehen, : wem 
ich zur Taſſe Kaffee eine Pfeife rauche, faſt immer 
an Göthe oder an meine Eltern denke, und dann 
erſt recht geflärkt an bie Arbeit gehe. 


Was Göthe's Gefpräche fo Iehrreich und ins 
tereffant macht, welchen Gegenftand er auch berührt, 
ift das allgemeine, was allem auch dem ſpeciellſten 
feiner Rede zu Grunde liegt. Bon ihm gilt die Be 
merfung , die ich ehemals bei Wolf machte, in deſſen 
nicht eregetifchen Stunden ich in einer Woche mehr 
für Eregefe profitirte, als bei Nöffelt in zmei Sahren. 
Goͤthe eröffnet mir den wahren Sinn für Haffifche 
Literatur immer mehr, obgleich er felbft nur ein fehr | 
bürftiger Philolog ft, und faum den Sophofles im 
Original lefen kann. Es geht mir in feiner Gegen- 
wart fo, wie er im Fauft gleichnißmweife vom Web⸗ 
ftuhle fagt: u 

Die Scifflein hin und wieder fchießen, 

Die Fäden in einander fließen, 

Wo einer taufend in Regung bringt u. ſ. w. — | 
Wenn ich, aber ſagte, daß G.'s Gefprächen jo viel 
aßgemeines zu Grunde läge, fo iſt das nicht .fo zur 
verſtehen, ald ob cr abitraftes Zeug Cwie im, Athe⸗ 
naum Yin Sentenzen [pröche — ic) meing.uur ‚bad. 
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Ideenreiche dieſes fo geiftreichen Mannes, das aus 
jeder Hülle und Einfleidung fo Har hervorleuchtet. 
Ich möchte Göthen den popularften Philofophen nen⸗ 
nen, der uns auch bei den geringfügigſten Gegen⸗ 

| fänden wahre Weisheit in die Seele redet. 
Seine Weiſe, die Menfchen zu betrachten, iſt 
ganz die eined contemplativen Naturforſchers, im 
edleren Sinne bed Worte. Kein Menfch ärgert ihn, 
wenn er einen beitimmten Charakter hat, felbit ein 
Kobebue, fogar ein — — nicht. Er benft, fo hat 
ihn einmal der kiebe Gott, der von allen Arten etwas 
giebt, gefchaffen, und ift er nicht pofitiv, fo ift er | 
Doch negativ zum allgemeinen Seile nothwendig. 
Freilich, wenn er zum Wohle des Allgemeinen wir« 
‘fen fol, fo hat diefe Toleranz auch bei ihm ihre 
Grenzen; wenn ein Klog im Wege fteht, da wird 
er bei Seite gefhafft, damit die Bahn frei werde, 
und je hartnädiger der Wiverftand, je heftiger die 
Gewalt, ihn fortzufchaffen. Sch habe ihn zornig ges 
fehen über &feleien und Xeufeleien, aber e6 war der 
Zorn des Gerechten, ein ſchneidender, Traftvoller 
Unmille, nicht sügellofe Leibenfchaft und Ereiferung. 
— Nie find Göothe's Forderungen an die einzelnen 
Menfchen unbillig,, fie richten fich nach der Fähigkeit 
jedes Subjektes, aber was einer leiften Tann, das 
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foxbert er ganz und ungetheilt. So ehrt und ſchaͤtzt 
er jedes Talent, jebe noch fo Heine mechanische Fer⸗ 
tigkeit. Aber kein Charakterlofer fanb Gnade vor 
feinen Augen. Die Lofung, „ed ift Doch ein guter 
Menſch“, ik ihm unauefichliich. Und wehe dem, 
der feine Erwartungen und fein Zutrauen durch träs 
ges, hartnackiges Stilljiehen, durch Schlaffheit oder 
gar Scheinfucht ftatt des reellen Werthes zu täufchen 
anfünge. Anfangs ift er noch milbe, und ſucht ſcho⸗ 
nend zum Guten zurückzulenken. Hilft es nichts, fo 
wird er zornig, unb wendet fein Antlib auf ewig. 


Meimar, 22. Auguft 1808. 

Zuerft will ich Ihnen etwas von Würzburg ers 
zählen. Sie wiffen wohl, daß Schelling und 
Paulus fid viele Mühe gegeben haben, meinen 
Vater nadı Würzburg zu ziehen. Gin Ruf, der zur 
gleich mich mit anging, warb fchon vor langer Zeit 
ausgefchlagen. Bor drei Wochen iſt wieder ein neuer 
gelommen, und Paulus war wieder ber Wortfühs 
ver. Ich hätte nie geglaubt, daß diefer Brief Wir 
tung auf meinen Bater machen würde, da er an 
feinem Drte fo behaglich ſitzt, und da id, für ben 
Ayfang in Weimar ein fo föftliched Loos gefunden 
babe. Uber der Brief brachte ihn ganz in Feuer. 
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Sie wiffen ja, wie burchand er jeben Gedanken durch⸗ 
denft, wie mit ganger Seele er babei ift, wenn er 
ſich für etwas intereffirt. Die Liebe der Würzburger . 
für ihn mußte fein Herz rühren, bie äußeren Vor⸗ 
theile, die babei waren, verbienten auch Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Auch auf mich. machte er Plane — eigents 
lich zu meinem Schrecken; denn ich kann mich non 
Weimar jept nicht losreißen. Die vortheilhaften 
Seiten waren allerdings bei dieſem Plane lockend, 
aber nachher wurden auch Die Nadhtheile von Wüurz⸗ 
burg erwogen, und ba wurde denn das erſte Feuer 
ein wenig gebämpft. Kurz es ift nichts zurückge⸗ 
blieben, ald Dankbarkeit gegen die Würzburger, Die 
ed gut gemeint haben. — Ich bin nun fehr begie⸗ 
rig, wie der Ort meinen Eltern gefallen, und ob 
man meinem Vater wieder von neuem zufeßen wird. 
Ich fürchte eigentlich bie Scylla, die Diesmal den 
Odyſſeus felbit verfchlingen will, und wünſche, daß 
fie paffirt fpin möge. 

- Sch führe num ein unausſprechlich glückliches Le⸗ 
ben. Sch bin täglich bei Göthe und Schiller, oft 
bei erfierem halbe Tage ohne Unterbredung. Den 
Mann. liebe ich ohne Grenzen; ich fehe ihn als mei» 
nen theuren Bater an, und er mid) als feinen Sohn, 
und in diefem Berhältniffe ift er einer meiner erften 
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Freunde, anf den ich wie auf eine feſte Burg baue: 
Wie war Göthe fröhlich, als ich meine Sachen - auf 
dem Eramen fo gut beendet hatte, und wie war ich 
fröhlich, daß er einen folchen Antheil an mir nahm ! 
Dem- Mann verbanfe ich ja faft eben fo viel, ale 
meinen Eltern; er bat mir ja Muth und Selbftr 
vertrauen in die Seele geflößt, und weiß mir durch 
fein Beifpiel immer bie Befcheidenheit und ein edles 
Mißtrauen nahe zu erhalten. — ch lefe jet Grie⸗ 
chiſch mit ihm. Neulich laſen wir zufammen 3 Stun, 
den nad) der Reihe, und Göthe ift jetzt außerordent- 
lich warm für diefe Sprache, befonders für den So⸗ 
phokles. Sobald die erfien Schneefloden fallen, er- 
richten wir einen literarifchen Club, wo Goͤthe der 
Meifter if. Göthe fagte mir neulih: „Nur zu 
hitzig wollen wir nicht beginnen; es ift eine Schan⸗ 
de, bei fo etwas nicht tempo halten zu fönnen.. Lie 
ber nachher im Eifer geftiegen, als erkaltet.“ — 
Wenn wir jungen Leute um Göthe find, fo gefällt 
mir das fo befonderd an ihm, daß er nie wie ein 
Meifter zu den Züngern, fondern wie ein Freund 
zum Freunde fpricht, — eine Humanität, die feine 
Jünger nur um fo fefter an ihn Fettet, indem er es 
nicht merfen laͤßt ‚daß wir Jünger fein ſollen. 
‚Schiller war eine Zeitlang unwohl; aber feit 
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vorgeſtern erholt ex ſich ſichtbar. Geſtern befudhte 
ih ihn, und blieb ‘auf feine Bitte zum Abendeſſen; 
da war er Tindlich froh -und heiter. Es iſt eine 
Sreude, den Mann von feinem Leben erzählen zu 
hören, befonderd, wenn er in’ feine fomifche Laune 
fällt. Da bat er etwas gar Anmuthiges in feiner 
Miene, ich möchte es ein ernfthaftes Lachen nennen, 
welches feine majeftätifche Phyfioguomie von dem zu 
großen Ernfte etwas herabfiimmt und mildert. Bon 
feiner Herzensgüte fünnte ich Ihnen taufend Beweiſe 
geben. Der Mann ift ganz Wohlmollen , feine rue 
hige heitere Seele ift für alle empfänglich, was 
einem Herzen nur wohl thun kann; er fagt ja in 
einem Gedichte: Alle Menfchen follen leben — und 
daß ift die fortbauernde Stimmung feined Gefühle; 
Liebe und Hingebung für jedes mitfühlende Weſen. 
Sch halte den Dichter Schiller fehr hoch, aber ben 
Menfchen viel höher, und die meiften Male, wenn 
ich bei ihm bin, denke ich nicht an ben durch Tas 
Iente, fondern an den durch Liebenswürdigkeit aus« 
gezeichneten Menfchen. 


Weimar, 10. Oktober 4804. - 
Ihren Brief muß ich gleich beantworten, ob ich 
gleich fehr von Arbeiten umdrängt bin. Sie müflen 
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ans meinem Munde hören, wie ich‘ die Sache 
wegen Würzburg anfehe, und ich fühle fehr das 
Bevürfnig, mich Ihnen mitzutheilen. Sie fhreiben: 
die Vernunft geböte zu folgen, und ich würde gewiß 
einwilligen. Wohl! dannthäteich’s ; ich wuͤrde mid) 
mit ſchwerem Herzen aus meiner Umgebung heraus» 
reißen, und aus den Trümmern meines jebigen 
Glückes ein nened hervorblühen fehen. sch weiß 
wohl, daß Neigung für einen Ort und für gewiſſe 
Menſchen, wie ich beides hier habe, nicht zum Hier⸗ 
bleiben zwingen bürfen ; aber ich habe andere Grün 
de, die mir hier zu bleiben. zur Pflicht machen. 
Lieber Onkel, es gilt hier nicht, eine Schullehrers 
ftelle mit einer andern zu taufchen, fondern ein Schul; 
amt mit einem alabemifchen. Zu einem akademiſchen 
‚Amte , deffen Forderungen: ich aus dem Grunde kenne, 
habe ich niemals Reigung gefühlt, und fte wird nadı 
meiner mir von der Ratur gegebenen Denk⸗ und Em⸗ 
pfindungsweife vielleicht nie in mir erwachen. Zwei⸗ 
tens, ich bin nicht ſtark genug, einem folchen Poften 
vorzuftehen. Ich würde von mir fordern, was ich 
von jedem afademifchen Lehrer fordere, wenn er feis 
nem Poften würdig vorftehen fol. Ich habe den in- 
nern Bernf wicht, der Außere Ruf darf in mir fein 
Gelüfte erregen, wenn ich's reblic mit mir meine. 
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Daß ich einer der beſten Schulmaͤnner werden 

kann, das weiß ich, und trage keine Schen, es 
Ihnen mit ein wenig Stolz im Herzen zu ſagen. Ob 
ich ein tuchtiger akademiſcher Lehrer werden Tann, 
weiß ich nicht. Ich halte es für möglich; wenigſtens 
will ich es nicht laͤugnen. Aber ehe ich pofitive Ges 
wißheit dazu habe, ehe eö mein Syerz mir verfänbet 
hat, ehe begebe ich mich nicht in die höhere Sphäre. 
Was man von mir verlangt, koͤnnte ich allenfalls 
unter dem Schute meines Vaters leiften. Aber dag 
ich alademifcher Philolog vom erften Range, wenig⸗ 
flend einer wäre, der weit über dem mittelmäßigen 
fteht, die Überzeugung babe ich nicht. Nachher um- 
zufehren, und zum Schulwefen mich wieder hinzu⸗ 
wenden, dad wäre Schande, und würde mich zu tief 
durch das Gefühl des Unvermögens drücken. 
‚ Wenn ich nicht zum alademifchen Leben geboren 
bin, fo befümmert mich das nicht; es giebt niedris 
gere Stefen, und eine von Denfelben ganz auszu⸗ 
füllen, iſt auch fchon löblich. Wenn ich aber wir 
lich zum Sihullehrer geboren bin, und idy bin es, 
ſo wahr id; mich fenne, fo wäre ed unverzeihlich, 
wenn ich mich Diefem Stande entreißen, und midy 
zu einem andern erheben wollte. 

Gothe und Schiller yflichten meinem Urtheile 
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volllommen bei. Ich babe fehr ernſthaft mit beiden 
die Sache erwogen. Beide fahen, während fie mix 
Rath gaben, väterlih auf mein Beſtes. Göthe 
fagte am Ende: „Ich wollte. Sie gerne, auch gegen 
meine Neigung, ziehen laffen, wenn es wahrhaft 
ein Glüd für Sie wäre. Sekt rathe id, Ihnen als 
Bater und Freund, Ihrer Neigung, Die ich anerfenne 
und heilig achte, zu folgen, und hier zu bleiben.“ 
So ſprach diefer Mann; und Schiller, zu dem ich 
“einmal fagte, ich fühlte mich flarf genug, ‚meinen 
Eltern ein Opfer zu bringen, antwortete: „Rein! 
Sie find ed Ihren Eltern fchuldig, hier zu bleiben. 
Denn fobald Sie ihnen gegen Neigung gefolgt, und 
in Würzburg nicht an Ihrer Stelle wären, würde 
es Ihren Vater tief ränfen, daß er Schuld an Ihrem 
jetigen Looſe wäre. Diefe Verantwortung, bie doch 
möglich ift, muͤſſen Sie ihm erfparen.” Go ſprach 
der herzige Schiller; und mein Onkel follte andere _ 
gefinnt fein? Rein! Sie halten ed gewiß nicht 
für Wahn, für falfche Befcheidenheit, wenn ich in 
dem Tone über meine Fähigkeiten, über meine Neis 
gung rede, | 
Sie fagen, eine höhere Hand fei im Spiele. Ger 
wiß, id) erfenne fie, und fegae fi. Sie minft meis 
nen Eltern, weil ihnen bie Herzenöftimme jagt, daß 
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fie folgen follen. Bir fchweigt diefe Stimme. Nur 
wenn dad Herz einwilligt, erfenne ich ein Schichkſal. 
Auch mir winkt das Schidfal — in Weimar zu bleis 
ben. Und da antwortet mir die ernftlich gefragte 
- Herzensftimme, daß ich bleiben fol. Ich bin fehr 
freudig bei meinem Entjchluffe, und werde ihn nie 
bereuen. „So dich bein Herz nicht verbammt, fo 
bift du gewiß anf dem Rechten. 

Und wie follte ich auch je Reue empfinden fönnen ? 
Bin ich denn hier am unrechten Orte? Ich gedeihe 
ja hier. Anf jedem Tage, den ich hier genieße, ruht 
der Segen Gotted. Ich wachſe an innerem und Aus 
Berem Leben, ich nehme an Kenntniffen zu, ich wirfe 
Gutes in meinem kleinen Kreife, dem ich gewachfen 
bin, und bilde mir ein, eben fo viel hier werth zu 
fein, aß ein Mann von mehreren Kräften in einem 
größeren Kreife. 

Lieber Onkel, Sie haben ja auch in Hinficht 
auf mich nur Einen Hauptwunſch: baß ich brav 
und gut werde, uud thue, wozu mich Gott erfchafs 
fen hat. Run das verfpreche ich Ihnen zu werden. 
Wenn ich's nun geworden bin, und täglic, immer 
mehr werde, ift ed Ihnen deun nicht auch gleich, 
an welchem Orte, auf welchem Wege ich's gewor⸗ 


den bin ? | 
2% . 2 


Meimar ift in vieler Hinſicht eime heilige. Stätte 
für mid, Aber nicht allein, weil Göthe und Schils 
ler hier ift, und manches andere Schöne, fondern 
weit ich; hiew mit Ruhe und SGorgloftgfeit im Herzen 
gebeihe. Nur diefe Berfaffung des Gemüths fest. 
mich in Stand, dad Gute hier zu genießen. Diefe 
Verfaſſung des Herzend, die zum Entfalten unferer 
Kräfte nothwenbig iſt, die will ich bemahren. Über 
die Mittel dazu mumß ich nach meiner beiten Einficht 
entſcheiden. 

Thoricht wäre ed, zu fagen: Ich will immer 
bier bleibe; denn wer lenkt Die unfichere Zufuuft? 
Wenn ich vielleiche wit dem Laufe der Jahre inne- 
ven Beruf für einen höheren Poſten befomme, bann 
werde ich mich nicht hartnäckig firäuben, und in das 
Schickſal willigen, wohin es mic, auch rufen mag. 


Weimar , 1. December 1804. 

Wie habe,ich midy gefreut, daß Sie, deffen Ur- 
theil mir fo viel gilt, meine Entſcheidung ’ nicht 
nach Würzburg zu gehen, gut geheißen haben! Sie 
find wol noch in Ungewißheit, wie Die ganze Sache 
ablaufen wird. So hören Sie denn. Auch mein 
Bater geht nicht hin — zu meiner ganz außerorbents 
lichen Freude. Wir bleiben nun in Thüringen 
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als eine fchöne Familie zufammen. Ob von Würz⸗ 
burg aus was neued gefchehen tft, meinen Bater 
zu fangen, weiß ich nicht, aber ed fomme, was da 
will, mein Bater „will dem fchlüpfrigen Eife nicht 
“wieder trauen”; wie er fich neulich gegen den Her⸗ 
309 von Oldenburg ſchriftlich ausdrückte. Mas mid 
anbelangt, fo fünnte ich jegt meine Sache herrlich 
durch die Folgen vertheidigen. Welche Lage hätte 
ich in Weimar, wenn ich jebt bier bleiben müßte. 
Dann würde mir jeder Weimaraner im Herzen vor⸗ 
werfen, ich ergriffe jetzt Weimar nur als einen Noth⸗ 
pfahl, weil ich kein ander Auskommen haͤtte. Aber 
es ſteht, Gott ſei Dank, anders mit mir; ich habe 
bleiben wollen, und mag nun die Lockung nach 
Würzburg fortdauern oder nicht, mein Hierbleiben 
wird mir doch von jedermann, ſelbſt von der herzog⸗ 
lichen Familie, als Patriotismus ausgelegt; und 
es ſei Ihnen im Vertrauen geſagt, ich habe mir da⸗ 
durch aller Weimaraner herzlichſte Liebe gewon⸗ 
nen. — Aber Folgen dürfen keine Handlungsweiſe 
zur guten oder zur ſchlechten machen. Durfte ich 
vom Aufange an, moraliſch betrachtet, ein Amt an⸗ 
nehmen, wo mein Herz mir nicht das Zeugniß geben 
wollte, ich ſei ihm gewachſen? Sah ich's nicht von 
Anfang an, daß ich in dieſer Sache durchaus nicht 
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auf eigenen Füßen ftand? War ich etwas anderes, 
als der Apyendir meines Baterd, der nur mit ihm 
fteigen tonnte, und nothwendig mit ihm fallen 
mußte, wenn fid etwa die. Sache anders wandte, 
als mein Bater anfangs dachte? EB ift gefährlich, 
und hat manchen Menfchen ins Unglüd gebracht, 
der fi in zu hohe Sphären einließ. Deren Bei⸗ 
fpiel fol mid auch in Zufunft wigigen. Sch will 
nur da fliehen und fußen, wo ich einzig auf mir 
beruhe, und felbft Schöpfer meines Glüdfes werden 
fann. 

Sie thun mir Unrecht, wenn Sie mir zu große 
Beicheidenheit vorwerfen. Sch bin wahrlich nicht 
fähig für einen afademifchen Poſten, weil ich nicht 
Teiften kann, was Sch von einem folchen Lehrer fors 
dere. Möchten auch immerhin mir andere, felbft 
mein Bater, das Zeugniß der Reife geben, ich würde 
nie darin einftimmen fünnen, und eben deswegen 
werbe ich fobald noch nicht den Beruf zu einem alfa, 
demifchen Lehrer ın mir fühlen. Aber das macht mich 
nicht unglücklich. Auch die Mittelfphäre ift unver- 
ächtlich, und da will ich waährlich nicht als der letzte 
nachhinken. Da ich mir bier täglich und ſtündlich 
das Zeugniß der Reife geben kann, fo habe ich eben 
dadurch jene behagliche Juhe des Gemüths, die zu 


jedem Gefchäfte Segen und Gebeihn giebt. Gott 
fegne mein geliebtes Weimar. 

Ich bin num fehr fleißig; denn ich will einmal 
ein capitaler Grieche werben. Sophokles hab’ ich 
den Sommer breimal gelefen; jebt leſe ich ben He⸗ 
rodot, und Neujahr fange ich den Thucydides an. 
Beftändig habe ich Die Feder in der Hand und ercers 
pire. Mein Freund Riemer, ein würdiger Schüs 
ler Wolfe, ift mein Gefährte auf der bellenifchen 
Reife. Wir ergänzen uns einander, Sch bin ihm 
an Alterthumsfenntniß überlegen, er mir an gram⸗ 
matiſchen Kenntniffen. Wir fagen und oft, daß 
wir ein glüdliches Loos haben, ex oflicio thun zu 
müffen, was zu unterlaffen das unmögliche fein 
würde. 

. Die Ankunft der Großfürftin hat mich zum Poe⸗ 
ten gemacht; ich habe fünf Carmina dichten müffen. 
Eins, welches ich ihr im Namen bes Gymnafiums 
überreichte, will ich Ihnen beilegen. Daß fchönfte 
Produkt, welches diefe Gelegenheit hervorgerufen, 
ift der dialogifche Prolog von Schiller. Bei den 
Morten: 


Echnell knüpfen ſich der Liebe zarte Bande; 
Wo Du beglüdft, bit Du im Vaterlande. 


bemächtigse ſich die edelfte Rührung der Herzen aller 


Anmefenden, und nie ift wol einem Dichter fchöner 
geopfert worden, als durch den Ausbruch der Ems 
pfindungen, der jegt hörbar wurbe. ‚Die liebends 
würdige Erbprinzeffin hat geweint vor Wehmuth 
und Freude. Ein fo edles Gefchöpf hat bie Erbe 
nicht außer ihr. 


Zur Vermählung der Erbprinzeffin von Weimar. 


Seliger Tag, dus erfhienft! Der andachtvollen Gefinnung 
Heißerfleheten Wunſch, Seliger, haft du gewährt ! 
Kern aus Ruthenia führft du mit Heil den erhabenen Jüng⸗ 
ling, 
Wo er des edelften Stammes blühende Braut ſich erfor. 
Feſtlicher Jubel erfhallt von Millionen des Nordens, 
Welche zu Karl Auauft fröhlich entfenden die Braut. 
Dreimal feftlicher Subel erfhallt antwortend aus Weimar , 
Segnend die Flur, die hinfort Sie mit dem Gatten be- 
wohnt. 
Segnend das mädrige Haifergebiet, wo in ftolzen Paläften 
Sie anmuthig erwuchs, und Alerander gebeut; 
Welcher gelobt am Altar Katharina’s, Sproſſen der Hei: 
math, 
Sproffen von Deutfchlands Geift, nahe dem Pol. zu er: 
| jiehn. 
Dir, Weimarifhe Flur, die die Neuvermählten bewill: 
j kommt, 
Dir au reifte vorlängft Gutes zu Schönem gefellt. 
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Did auch fer, da Fe Luther, vereint dem Hellenen Me⸗ 
| Janchthon, 
Rettete, Freiheit zum Sitz heiliges Menſchengefühls. 
Jugendlich ſtralte ſie einſt in die Barbarnebel der Wildheit 
Dämmerndes Richt; und fanft ſchauerte Hellas umher. 
Sieh! und es webete Geiſt durch Walteindden und In⸗ 
ſeln; 
—Walterland und Geſetz tonte der Hirtengeſang 
Bald nun weihten die Muſen den Helikon. Jegliche Weid- 
heit 
Weckte mit Med’ und Lied reineren Sinn zum Ent: 
ſchluß; 
Daß um Hütt’ und Palaſt aufblühete großes Gemeinwohl, 
Daß für Staat und Geſetz heiter Leonidas ſank. 
Aus der verödeten Hellas entichwang fich der edleren Menſch⸗ 
heit 
Genius, hier und dort gaftlihen Heerd zu erfpähn. 
Richt in der Hülle verkannten den Genius unfere Väter; 
Ihm, an der heiligen Sim, bauten fie Hain und Altar.. 
Bernhard ward er von Menfchen genannt; ba ſproßt' und 
erblühte, 
Hell an der Freiheit Stral, göttliche Religion. 
Und fchnell ftrebten empor mwohlthätige Künfte des Friedens, - 
Wilhelm, unter dem Schuß Deines verjüngten Ge 
fchlechts. 
Selbſt Urania kam in Seftalt der Amalia freundlich; 
Deutichlands neuem Athen horchet Europa mit Luſt. 
Aber der Genius, froh der raftlos frebenden Menſchheit, 
Wähler für andere That andere hohe Gehalt: 
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So wie ftetd ſich verfünget Arabia’s goldener Phoͤnix, 
Und das verfkäubte Gebein ruht in der Sonne Palaft. 
Schüte die Wiſſenſchaft, o Genius! ſchütze die Freiheit, 
Sb du dich Karl Auguft, ob du dich Friederich 
nennft! 
Sehnſuchtsvolle Gelübd' und liebende Treu’ und Gehorfam, 
Weclcherlei reines Gefühl beflere Seelen beiebt, 
Bringen wir feierlich dar, Goldfrucht aus den Gärten Apol⸗ 
" lons, 
Opfer dem Vaterland', Opfer dem Fürſten geweiht! 


An Ehriftian Niemeyer. 


Weimar, im April 1808. 
Was ic bis jegt gegen Did; geſchwiegen, iſt eine 
Nachläffigkeit, in der ich mich felbft übertroffen habe. 
Wie oft habe ich an unfer ehemaliges, frohes Zus 
ſammenleben gedacht 9), und das Herz ift mir warn 
geworden. In ſolchen Augenbliden hätte ih nun _ 
mich fogleich hinfegen und fchreiben follen; aber da 
habe ich gewöhnlich fo in meiner Unfchuld phantafırt, 
bin felbft glücklich dabei gewefen und habe es darüber 
verfäumt, dem Freunde für die Erweckung fchöner 
Erinnerungen Dank zu fagen. Manchmal, und dies 
fehr oft, ift eg mir, ich möchte fagen, phyſiſch uns 
möglich gewefen, aus der Gegenwart herauszutre- 
ten; und Du bift ja mit mir darin einverflanden, 
daß in folchen Augenblicken nur fo viel von der Kraft 


%, Beide Freunde hatten fi im Zahre 1800 zu Halle fen: 
nen gelernt. 
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für ung eriftirt, als wir gerade in unferm Gemäthe 
auffaffen. Endlich habe ich auch mitunter matte Aus 
genblicte gehabt, wo ich ed für eine Verfündigung 
an meinen Freunden gehalten hätte, mit einer Dars 
ftellung eines trüben SSnuern aufjumarten. Was den 
"oben bezeichneten ziweiten Punkt betrifft, fo will ich 
Dir in aller Kürze meinen Lebenslauf berichten, und 
Dir eine Schilderung meines jeßigen Zuſtandes ge- 
ben. Zwar fchmweigfam ift der alte Voß mol zuwei⸗ 
len; aber ein herzlicher und redlicher Freund bleibt 
er immer. . . 
- ALS wir und zulegt (1802) in Jena fahen, da 
nagte jchon eine geheime Krankheit an meinem In⸗ 
nern. Sch war nicht mehr wie ehemals. Sich war 
todt und leblos, ja untheilnehmend wider meine Nas 
tur und Gewohnheit. Sch will Dir gern befennen, 
daß ich nich nicht zu Deiner Ankunft freute, aber 
ed hat mir auch bittere Thränen gekoſtet, wie ich 
diefe Bemerkung an mir machte. In diefem Zuftande 
lebte ich noch ein volles Jahr, faſt beftändig kraͤn⸗ 
telnd. Mitunter vegte ſich was in mir, irgend eine 
Freude, und belebte mich auf kurze Zeit; aber ftets 
fanf ich in meine Erfchlaffung wieder zurüd. Im 
Sommer 1803 machte ich eine Reife nach Holftein. 
Auf diefer Reife habe ich zuerft wieder empfunden, 
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daß ich noch in meinem Wefen ber Alte fei. Als 
ih meinem Baterlande nahe kam, va fühlte ich die 
alten Bande, die mich immer an baffelbe gefeffelt 
hatten, von neuem wieder. ch hatte eine Doppelte 
Freude: den Genuß der gegenwärtigen Freuden, 
und das frohe Bewußtfein meiner unverlorenen Hei⸗ 
texfeit und Sugendlichleit. Aber gegen das Ende 
meiner Reife warb ich frank, und kehrte als ein 
Halbtodter in dad Haus meiner beforgten Eftern 
nach Sena zurüd. Diefe letzte Krankheit war hart 
und unerbittlich, aber fegensvol. Kaum war ich 
genefen, fo fühlte ich auch, daß ich ganz genefen fei, 
denn das harte Übel hatte, mie der ausgetriebene 
Tenfel oder Zauberer im Don Quirote, die ganze 
Buͤcherkammer von Gchlechtigkeit mit- und fo aus 
mir herausgenommen, daß auch nicht einmal die 
Thür derfelben zu finden war. Nun war mein Kör- 
per gefund; aber das gütige Schickſal hatte mehr 
für mich aufgefpart, und wollte, daß mir die mei 
geheimften Wünſche meined Herzens erfüllt werden 
ſollten. Diefe waren: nicht Prediger fondern Schuls 
mann zu werben; und: in naher Berbindung mit 
Goͤthe und Schiller zu fliehen, die ich, wie Stolbers 
gen, liebe und vetehre. 

Ich bin ein glüdlicher Schulmann, der von feinen 
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Schülern mit einer Art von Heftigkeit geliebt wird; 
und Daneben habe ich den täglichen, vertrauten Um⸗ 
gang mit ben beiden großen Lieblingen meines Hers 
‚gend. Diefe Beiden verfüßen mir das Leben. als 
Schulmann, und der Umſtand, daß id; meiner 
“ Schule (id) rede ja zu einem Herzensfreunde) eh⸗ 
renhaft vorzuftehen fuche, giebt mir gewiſſermaßen 
ein Recht auf die Freundfchaft jener Männer. So 
bin ich nicht allein durch die Schule als Schulmann 
gluͤcklich, fondern auch durch Goͤthe's und Schillers 
mir geſchenkte Liebe; und in der Liebe zu jenen Maͤn⸗ 
nern beglückt mich wiederum das Gefühl, daß ich 
zugleich ein glüdliher Schulmann bin. 

Nun wirft Du leicht vermuthen, daß ich anfangs 
viele Gefchäfte hatte, befonders weil ich die beiden 
legten Jahre wenig hatte arbeiten koͤnnen. Aber 
was thut das einem heitern Gemüthe? Sch habe 
Alles mit großer Leichtigkeit vollbracht, und mich 
bald in mein Amt hineingepaßt. Und dann fland 
ic) ja unter dem Schutze zweier Genien, deren freunds 
liches Lächeln mich zu Allem vermocht hätte, und bie 
mir fo oft fagten, beſonders der biedere Göthe: 
„Du bift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal⸗ 
len _ habe.” Ga, einem Göthe zu Liebe könnte ich 
Dinge vollbringen, die über meinem Horizonte lägen; 


wie vielmehr ſolche, benen ich mich gewachſen fähle. 
Was mir der Mann geworden ift, und wie gut er 
neben feiner geiltigen Größe ift, das wünfchte ih 
Dir einmal mündlich erzählen zu Fonnen; dafür kann 
auch ein Sohn feine Eltern nicht inniger lieben, ale 
‚ich diefen Bater aller guten Kinder liebe. Ich bin 
täglich bei ihm, ich lebe ganz unter feinen Augen, 
ich enthülle ihm die geheimften Winkel meined Her 
zens, nicht weil er es fordert, fondern weil ich ohne 
das gar nicht leben fann. Wenn ich traurig bin, fo 
fchütte ich gegen ihn mein Herz aus, und gehe getrös 
ftet von dannen, und wenn ich fröhlich bin, — ja, 
für mich eriftirt feine Freude, ehe ich ihm nicht mit⸗ 
getheilt habe, was mich fröhlich macht, — und dann - 
ift ein freundlicher Blick von ihm mir Doch das Höchfte 
dabei, oder ein väterliher Kuß oder Haͤndedruck, 
oder ber füße Laut, wenn er mid) mit einem lieben 
Namen nennt. Sch effe bei ihm des Mittags, wenn 
ich Feine Schule Nachmittags habe. Da bleiben wir 
dann nach dem Efien fißen und lefen den Sophofles, 
bei welcher Gelegenheit er dann auf jebe leife Anres 
gung, die vom Griechen ausging, die ganze Fülle 
feines Herzens und Geiftes ausſchüttet. Oft bin ich 
bei ihm bis 40 Uhr Abends auf feinem Studirzimmer. 
Da fißt der Göthe im tiefften Neglige, im wollenen 


Jadchen, auf feinem Sopha und unterhält fich ober 
(äßt fich worlefen; aber feine Geſpraͤche babei find 
da8 Lehrreichfte und Schönfte. Wenn er dann recht 
lebendig ift, fo kann er anf dem Sopha nicht auss 
halten ; dann fpringt er auf und geht haftig im Zim⸗ 
mer auf umb nieder, und jede Gefticulation, ihm 
felbft unbewußt, wird zur lebendigften Sprache. 
Ja, diefer Mann fpricht nicht blos mit dem Organ 
der Zunge, fondern zugleich mit hundert andern, die 
bei gewöhnlichen Menfchen ſtumm find; und ans 
feinen Augen firalt das feelenvollfte Feuer. — Bei 
ruhigen Gefprächen ift fein Körper audy ruhig. So 
geſchah es einmal bei Vorlefung eines Herbſtliedes 
von meinem Bater, „über Gott und Unſterblichkeit“, 
und fein Glied rührte fich an feinem Körper. Den 
Blick hatte er in die Höhe gerichtet, ale wenn er das 
Überirdifche fchte. In meinem Leben bin ich nicht 
ſo innerlich bewegt und fo tief erfchüttert geweſen 
ale damald, wo er meinen Bli durch nie gefehene 
und betretene Pfade von der Exde zum Himmel führte, 
und dort zu einer Ausſicht in Die Ewigkeit fchärfte — 
Heißt es doch im gemeinen Leben, man fole Gott in 
feinen Werfen lieben, und nun, 


Thou cunning’st pattern of excelling nature, 


Du fhönftes Bild der Meiſterin Natur, 
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dus hertlidyer Gothe, zu welcher Liebe und Ehrfurcht 
gegen bie Gottheit vermagft du erft zu erheben! 
Schiller fehe ich nicht fo oft als Göthe, weit 
er ded Abends zu arbeiten pflegt; Doch gehe ich res 
gelmäßig zu ihm Mittwoch6 und Sonnabend? von 
3 — 4 Nacmittage. Ich habe diefen Mann voll 
fommen fo lieb wie Göthe, ftehe aber in ganz ans 
dern Berhältniffen zu ihm. Zu Göthe ift meine Ehr- 
furcht und Liebe gleidy groß; gegen Schiller fühle 
ich grenzenlofe Liebe, aber nicht fo jene Ehrfurdht. 
Er kommt mir eher vor wie Unfer einer. Göthe ift 
mir wie ein Vater, Schiller wie ein älterer Vers 
wandter, gegen den mar ſich fchon etwas heraus 
wagen darf. Schiller nun ift ein außerordentlich 
heiterer Mann, der das „„desipere in loco“ verfteht 
und als ein „„dulce est“ anfieht. Und da follteft Du 
ihn einmal in einer heitern Gefellfchaft fehen, 3. 2. 
auf einer Redoute, wo er kurz vor Weihnachten mit 
mir, Riemer und noch andern Freunden war. Wir 
tranfen einige Flaſchen Champagner und waren 
überaus ſelig. Da war der Schiller ganz in ber 
Verfaſſung, in der er das Kied an die Freude muß 
gefungen haben. Befonders jene Zeile | 
| Diefen Kuß der ganzen Welt! | 
paßt auf ihn und enthält feinen Hauptcharakter, 


feine Liebe und fein Wohlwollen gegen alle Weſen, 
“ die er. an fein Herz drüden möchte Wir blieben in 
der Nacht bis 3 Uhr zufammen, brachten baranf uns 
fern Schiller feierlich zu Haufe, der vor ber Hauss 
thür ben zärtlichiten Abfchied von und nahm. Den 
* folgenden Tag traf ich ihn im Schaufpielhaufe auf 
feiner Loge. Da ſprach er noch von Der Freude, 
die er am vorigen Abend gehabt habe und verfprach,, 
diefelbe Gefellfchaft nächftend auf feinem Zimmer zu 
bewirthben, wie er von ihr fei bewirthet worden. 
„Aber unter und wollen wir fein”, fügte er leifer 
hinzu, „damit wir nicht geftört werden“; wobei er 
mit fchalfhafter Miene auf feine Frau und die Frau 
von Wollzogen wies. 

Und diefe Liebenswürdigen Männer wären mir 
beide diefen Winter faft durch den Tod entriffen wors 
den. Gegen bad Ende des Januars wurden beide 
zu einer Zeit frank, gefährlich frank, und an dems 
felben Übel, an heftigen Obftruftionen. Sch habe 
während ber Zeit von 12 Tagen bei Schiller 4 mal 
gewacht und bei Göthe 2 mal. Göthe ift ein etwas 
ungeflümer Kranker, Schiller aber die Sanftheit 
und Milde felber. Wie litt der Mann, ald ich zum 
erfienmal bei ihm wachte, und wie männlidy und 
heiter ertrug er es! Rur einen Zug von feiner lic 
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benswürdigen Selbftvergeffenheit und Theilnahme 
will ich Dir erzählen. Bid um 12 Uhr blieb bie 
Frau auf. Da wurde Schiller unruhig und bat fie, 
hinunterzugehen, um fi Ruhe zu geflatten. Als 
fie noch etwaß zögerte, bat er dringender und, was 
mich anfangs bei ihm befremdete, mit heftigem Un⸗ 
geflüm. Kaum war die Frau die Treppe hinunter, 
da ſank Schiller mir bewußtlod in die Arme, und 
blieb darauf wol einige Minuten in Ohnmacht lies 
gen, bis ich ihm Bruſt und Schläfe mit Spiritus 
gerieben hatte. Sieh! aus Schonung für feine Frau 
hatte er fi Gewalt angethan und die Ohnmacht 
verzögert, die nun deſto gewaltiger hereinbrach. 
Auch in den folgenden Tagen, wo er noch an heftis 
gen Schmerzen in ben Eingeweiben litt, war er jes 
desmal getröftet, wenn eined von feinen Kindern 
fam, befonders wenn ihm fein jüngftes, ſechsmonat⸗ 
liched gebracht wurde, welches er dann mit einer 
Innigkeit, die fich nicht befchreiben läßt, anblickte. 
Und fo hat er mir während feiner Krankheit gefagt, 
was er fo gern gefteht, daß er nur feiner Kinder 
wegen, die nicht vaterlos fein dürften, zu leben 
wünfche. — Als ich neulich dem alten Griesbach 
von Schillerd Liebenswuͤrdigkeit während feiner Krank⸗ 
heit erzählte, fagteer mir: „Und das ift noch nichts 
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gegen Schiller den Krankenpfleger. * Und nun ew 
zählte er mir, wie Schiller vor 6 Jahren die Gattin 
gepflegt habe, als fie Lim Griesbachſchen Hanfe) 
ein unglüdliched Wochenbett gehalten. — Liebſter 
Freund, warum fiten wir nicht beifommen? Ganze 
Tage hindurch wollte ich Dir von dieſen einzigen 
Männern erzählen. | 
Daß ich während ber Zeit, wo wir und nicht ges 
fehn haben, ein biffiger Necenfent geworben bin, 
weißt Du wol noch nicht; aber zum Troſt Dagegen 
will ich Dir fagen, daß ich auch eine Art von Theas 
terdichter geworden bin. Ich habe auf Schillers Ans 
dringen ben Dthello in den Versmaßen des Driginald 
überfeßt, und der fol naͤchſtens aufgeführt werden *). 
Meine Arbeit hat bei Göthe und Schiller Beifall ges 
funden, und Gdthe trug mir endlich auch noch eine 
Bearbeitung des Lear auf. Mein Othello foll wett⸗ 
eifern mit dem Schlegelfchen, wenn ed bem erft bes 
liebt, den Othello zu geben. Auch im Lear fürchte 
ich ihn nicht. — — 
Den 2, Suli 1806. Mit gitternder Hand ers 
greife ich die Feder, um einen 18monatlichen Brief 


* Diefes geſchah bald nach Schillers Tode im Sommer 
41808. 
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fortzufeßen, nicht aus Scham vor meinem Kreunbe, 
fondern weil mich der Gedanfe an alle Borfallenheiten 
diefer Zeit drückt. — Als ich die vorigen Zeiten 
ſchrieb, hatte ich meinen Schiller noch, an ben ich 
nun täglich mit wehmüthiger Erinnerung denke. 
Sept find auch meine Eltern vom hier gegangen, und 
der edle Göthe flieht auch um ein Jahr der bäftern 
Stunde näher. Ein lindernder Troft mitten unter 
folchen Wechfeln ift der Gedanke, baß die Herzen 
wahrhafter Freunde unwandelbar biefelben bleiben. 
— Sch könnte Die viel ſchreiben, aber wahrlich ich 
bin zum Schreiben nicht aufgelegt. Seit 7 Monas 
ten habe ich einen Schaden an der Uinterlippe, ber 
mir bedenklich vorfommt. Ehe die Genefung da iſt, 
bin ich zu feiner tüchtigen Arbeit aufgelegt 9, : Mein 
Lear und Dthello find beide gedruckt. Sich habe aber 
eben fein Freieremplar für Dich zur Hand. Es ift 
auch an dem DBettel nichts gelegen. Ich lege nur 
einen Werth darauf, weil die Arbeit ae Freude 
gemacht hat. — 





*, Die Genefung von dieſem hartnädigen Uebel follte erſt 
nach mehreren Jahren in Heidelberg erfolgen. 
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Weimar ‚412. Auguft 1806., 
Wir haben Ferien. Meine Freunde find alle vers 
reift. sch lebe einſam und darf meiner Lippe wegen 
‚nicht viel ausgehen. Wie fünnte ich mir da den heus 


tigen Abend beffer erheitern, ald daß ich aufden Flüu⸗ 


geln der Einbildungsfraft zu Dir hinibereile und 
Dir Kunde bringe von allem was Du zu wiffen bes 
gehrft? Aber ich möchte mit jenem Alten fragen: 
„Wo fol ic) anfangen, wo aufhören“? wie Ord⸗ 
nung bringen in das Chaos von Erinnerungen und 
Anfchauungen, das fich geſtaltlos in meiner Seele 
erhebt? — 

: Du bitteft mich, ic) fol Dir von Schiller fchreis 
ben, und, theurer Freund, diefe Bitte hat meinem 
Herzen fehr wohlgethan. ch vente ja ohnehin täg- 
lich und ſtündlich au den Geliebten, den ich mit Brus 
ders- und Sohnesliebe liebte, vor deffen Herzen ich 
fein Geheimniß hatte. Jeder Gang im Park, den 
ich mit dem Edlen machte, jedes Gefpräch aus ſei⸗ 
nem Herzen, jedes Wort aus feinem Munde, jebe 
Scene, die ic) in feiner Familie mit angefehn habe, 
lebt frifch in meiner Erinnerung. Sch bin ein Jahr 
lang fein fteter Gefährte geweſen, habe ihn täglich 
gefehen, und durch den Abend feines Lebens in Die 
finftere Todesnacht hineingeleitet. Sein letztes, fters 
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bended Wort hat zu meinen Ohren getönt. Mir ift 
das traurige, aber füße Gefchäft geworben, Tröfter 
feiner troftlofen Familie zu fein. — Erwarte, wenn 
ih diesmal von Schiller rede, nichts Brillantes, 
feine hohen, genialifchen Züge; nein! ich will Dir 
den Hansvater, ach! den fterbenden fchildern. Den 
genialen Schiller fennft Du aus feinen Werfen. Der 
geniale Schiller war groß; aber unenblidy größer 
und liebenswürdiger noch war Schiller im Kreife der 
Seinigen, ald Bater, Gatte, Freund. Die menfch- 
liche Seite war in diefem Göttlichen die göttlichite. 
Kurz vor feiner legten Krankheit Tag Schiller an 
einer ähnlichen nieder, wie ich Dir fchon gefchrieben 
habe, die 8 Tage dauerte. In biefer Zeit bin ich 
ihm, meine Schulftunden ausgenommen, nicht von 
der Seite gewichen. Er war fehr frank, erfchöpft 
durch Faften und Obftruftion, aber demungeachtet 
heiter und fogar fröhlich beim geringften Anlaffe. 
Wenn er einmal aufftand, um im Zimmer aufs und 
abzugeben, griff ich ihm unter die Arme. Da fah 
er mich traurig an. „Bin ich denn wirklich fo 
matt“? fragte er. Sch fagte ihm, ih flübe ihır 
nicht fowohl, weil er nicht gehen Fönnte, ale viel 
mehr um es ihm nur zu erleichtern. Als wir einige - 
Male aufs und abgegangen waren, ftellte er fid 
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vor den Tiſch hin, putzte das Licht, und rief nun 
fröblih ans: „Voß, ich bin nicht matt; ich habe 
das Licht mit fteifem Arm pugen fonnen.“ lm 12 
Uhr ward er fehr unruhig, und es folgte die Scene 
mit der Öattin, die cch ſchon früher gefchifdert habe. 
Als er wieder zu ſich gefommen war, fragte er: 
„Um Gottes willen, wie fommen Sie hierher“? 
- Sch, beruhigte mit Liebfofungen. „Hab' ich and, vers 
wirrt geſprochen“? fragte er mit unbefchreiblicher 
Angftlichkeit,, worauf ich ihm auf das feierlichfte 
„Nein“! verficherte. „Sat meine Frau aud) etwas 
gemerkt? fragte er Darauf. Auch von diefer Furcht 
befreite ich den gutherzigen Mann. — Als er fid) 
nur erft ein wenig wieder erholt harte, fing er auch 
fogleich an zu fpaßen, und verglid; fi mit Moham- 
med, der einmal während der Zeit, wo er den Kopf 
ins Waffer ſteckte und wieder herauszog, eine Reihe 
von 44 Jahren durchlebt hatte. Auf gleiche Werfe, 
meinte er, feier ihm mährend der kurzen Ohnmacht 
wol hundert Dinge durch den Kopf gefahren. — 
Run Hagte er, daß ihn der Mangel an Öffnung fo 
unruhig und bange mache. Ich rieth ihm, nur einen 
Verſuch zu machen, und geduldig die Zeit zu erwars 
ten. „Sie haben Recht”, erwieberte er, „ Belegen» 
beit macht Diebe”, und folgte meinem Rath. Als 
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er nun fo auf jenem Stuhle, der oft auch für Könige 
bedeutender wird als der Thron, faß, vwerglid er 
ſich mit Cato, der auch einmal in. biefer Poſttur ges 
feffen und fo Audienz gegeben hatte, Sich ergählte 
ihm allerlei luſtige aͤhnliche Geſchichten, die ihn fehr 
ergögten, und fo verfloſſen ein paar froͤhliche Stun: 
- ben Eudlich und endlich erfolgte Linderung, und - 
Gott weiß ed, wie herzlich und innig id) gratnlixte. 
„Run“, fagteer gang gleichmüthig, „bin ich gefund. 
Ich brauche mich jegt nur zu erholen und wieber 
Kräfte zu fammeln.“ Und fo legte er fich zu Bette, 
und jchlief in wenigen Minuten ben füßeften Schlaf. 
— „Ach“! ſagte er mir am folgenden Tage, „die 
verwitnjchten Verſtopfungen, fie rauben mir alle Jahre 
2 Trauerſpiele, die ich ohne ſie ſchreiben würde.” — 
Den Abend wollte ich wieder bei ihm wachen; aber 
er wollte e& nicht zugeben, und. erlaubte mir nur 
nach dringendem Zureden, ihm die zweite Nacht 
wieder. Gefellichaft leiften zu dürfen. Als ich aber 
den folgenden Tag um 4 Uhr von ihm wegging, 
wollte er mir durchaus nicht erlauben, um 9 Uhr 
Abends wiederzufommen. Sch erinnerte ihn an feine 
geſtrige Erlaubniß, aber vergebens. Ich wußte nicht 
warum, Endlich erfuhr ich, es fei Maskerade, und 
Schiller wellte mir, dem fleißigen Maskeradengaͤnger, 
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nicht diefe Freude rauben. Diefe Kiebe rührte mid) 
zu Thränen. „Mein beiter Hofrath“, fagte ich, 
„Sie wiffen nicht, welch ein Bergnügen es für mich 
ift, bei Shnen zu wachen.” Als er nun meinen Bow 
ſatz fah, nicht auf die Maskerade zu gehen, reichte 
er mir freundlich die Hand, und ich durfte bei ihm 
bleiben. Nun fing er wieder an zu fcherzen. „Sie 
hätten“, fagte er, „nur auf die Maskerade gehen 
ſollen“, vielleicht wäre ich ihnen nachgefchlichen ; 
worauf er nach einer Fleinen Paufe Tächelnd hinzu- 
fügte: „Richt wahr? dann würden Sie doch ers 
fchreden und glauben, ich fei geſtorben, und es wäre 
mein Geiſt, der Sie heimſuchte?“ Ich mußte die & 
Nacht durchaus meine Pfeife bei ihm rauchen- und 
nid) fo ftellen, Daß er wenigftens den Dampf davon 
foftete und fo den Borfchmad zu feiner Gefundheit 
einathmeter — Als er nun nad) 6 Tagen genad, 
wie Findlich fröhlidy war der Mann! Wie zählte er 
die Biffen, die er aß, und freute ſich, Daß er wieder 
fo kräftig fpeifen konnte! Wie fpielte der liebens⸗ 
würdige Hausvater mit feinen Kindern! Gr erlaubte 
der ‚Meinen Karoline, fie dürfe in der Kaffeeflunde 
bei ihm „fchmarogen“. Die Heine ſechsmonatliche 
Emilie nahm er auf den Arın, küßte fie und fah fie 
mit einem Blick von verfichlingender Innigkeit an, 
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recht als wenn er fein unendliches Gluͤck im Beſitz 
dieſes holden Kindes zu Ende denfen wollte. Wie 
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fröhlich war er, als ich zum erflen Male wieder mit - 


ihm fpagieren fuhr! — In den unbelaubten Bäumen 
fah er einem baldigen Frühling entgegen. An den 
Zrühling Inüpfte er Neifeplane, an die Reifen — 
Gefundheit, und an feine Geſundheit — Werke, die 
er noch. zu liefern gedachte. Armer Mann! Du 
haft nicht erlebt, was Du in den feligen Minuten 
Dir vorträumteft! Deine Genefung war das Iehte 
Auflodern ber Gefundheit, der legte Sonnenſchein 
im Herbfte. Bald follte der finftere Winterfchlaf fols 
gen. — Unter die [hören Plane Schillers gehörke 
nod) eine Reife nach dem Meere, Das er nie gefehen, 
zu dem er aber von jeher eine große Sehnfucht ger 
habt hat. „Eine Reife nad) dem adriatifchen Mee⸗ 
re“, ſagte er, „wird mir zu koſtbar; ich brauche 
dazu 1500 Thlr., die kann ich nicht Daran wenden.“ 
Wir machten einen Reiſeplan nach Kuxhafen, und 
ich führte ihn ſchon in Gedanken zu meinen ehrlichen, 


gaflfreien Dithmarfern, in deren Hütten ed dem gro⸗ 


fen Mann wohl geworden wäre. Jetzo bedarf Schil⸗ 

Ser nicht mehr des Anblickes finnlicher Unendlichkeit ; 

er ift in das ewige, unendliche AH heimgekehrt. 

Dort ift fein Sehnen geftillt, fein Durft gelöfcht, 
3 
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feine Wißbegierbe befriedigt, wonach er in feinen 
Gedichten vergebend trachtete. Ä 
Dft im Traume befinde ich mich mit Schiller iu 
der Gegend von Kurhafen; ich faffe ihn unter bem 
Arme und führe ihn den Deich hinan. Bald ſind wir 
oben. Ich fehe Schillern ſtarr ins Geſicht, voll 
freudiger Erwartung, wie auf ihn ber Anblick des 
Meeres wirken werbe, und ganz in die Betradıtung 
feiner himmliſchen Geſichtszuͤge vertieft. Aber jedes⸗ 
mal, ebe wir ben Gipfel erreichen, ift mein Traum 
verfchmunden. {ch Fiege einfam im meinem Bette 
und benfe mit Wehmuth des theuren Vorangegan⸗ 
genen. 
Zwölf Tage vor feinem Tode war er noch bei 
Hofe. Sch half ihn ſchmücken und freute mich feine 
gefunden Ausfehens und feiner fkattlihen Figur im, 
grünes Gallafleive. Zwei Tage darnach war er zum 
legten Mal im Schaufpiel. ALS ich am Schluffe des 
Stüdes, meiner Gewohnheit gemäß, im. feine Loge 
binaufging, um ihn zu Haufe zu führen, hatte er 
ein heftigeö Fieber, daß ibn die Zähne klapperten. 
Als er zu Haufe fam, ward ein Punſch gemacht, 
durch den er fich zu erholen pflegte. Den. folgenden 
Morgen fand ich ihn matt auf dem Sopha liegend, 
in einem Mittelzuftande von Schlafen und Wachen. 
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„Da liege ich wieder“! fagte er mit hohler Stimme. 
Seine Kinder famen und küßten ihn. Er bewies 
feine Theilnahme, äußerte fein Zeichen des väters 
lichen Dankes. Sein Zuftand wurde von Tage zu 
Tage gefährlicher und ſchien ſchon AXage vor feinem 
Tode rettungslos. Die Augen Iagen tief im Kopfe; 
.. jebe Nerve zudte Irampfartig. Das Mädchen brachte 
Zitronen herein. Er griff haſtig nach einer, als 
wenn er fie verfchlingen wollte, Tegte fie aber gleich 
mit matter Hand wieder hin. Den Abend verfiel er 
in eine Fieberphantafie und verharrete in dieſem Zus 
ftande 24 Stunden. Als fein Bewußtſein zurück⸗ 
fehrte, ließ er fi, fein jüngfted Kind bringen. Er 
wandte fidy mit dem Kopfe um, nach dem Kinde zu, 
faßte es an der Hand und fah ihm mit unausſprech⸗ 
licher Wehmuth ins Geſicht. Dann fing er an bit⸗ 
terfich zu weinen und fteefte den Kopf ind Kiffen und 
winfte, daß man das Kind wegbringen möchte. Da 
ahnete ihm, wie bald er fich von dem Engel trennen 
follte, — und in 24 Stunden war fein edles 2 
gebrochen. 

Noch in der lebten Nacht faß er aufrecht im Bett 
und fprach mit großer Geiftesfraft, beſonders über 
die bevorftehende Neife feiner Gattin ins Bad. Ger 
gen Morgen fchlief er ein, bis 40 Uhr Vormittags. 
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„Da liege ich wieder“! fagte er mit hohler Stimme. 
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terfich zu weinen und fteefte den Kopf ind Kiffen und 
winkte, daß man das Kind wegbringen möchte. Da 
ahnete ihm, wie bald er fich von dem Engel trennen 
follte, — und in 24 Stunden war fein edles = 
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Noch in der letzten Nacht faß er aufrecht im Bett 
und fprach mit großer Geifteöfraft, befonderd über 
die bevorftehende Reife feiner Gattin ins Bad. Ge 
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Dann phantafirte er, Fam wieder zu fi und nahm 
nun fihtbar an Kräften ab. Um 4 Uhr Nachmittags 
forderte er Naphtha; aber die letzte Silbe erftarb in 
feinem Munde. Er verfuchte zu fchreiben, brachte 
aber nur 3 Buchitaben hervor, in denen noch der 
Charakter feiner Schriftzüge erfihtli war. Run 
fchwanden die letzten Lebendfräfte, und in wenig 
Minuten lag er entfchlafen da, vol Ruhe in dem 
noch im Tode edeln, großen Blide — Ich muß 
abbrechen. Es ergreift mich zu heftig, Sch kann 
Dir nicht fagen, was ich gern noch fagen wollte, 
In dem einliegenden Papier wirft Du theure Reli⸗ 
quien finden. Nimm dieſe Locke vom Haupte des 
Edlen, und hebe ſie auf zu ſeinem Angedenken. 

Die Angſt und den Schmerz der Gattin und der 
älteften Kinder befchreibe ich Dir nicht. Karl, der 
ältefte, ganz das Ebenbild des Vaters, lag auf dem 
Boden, und wehllagte vom fürchterlichften Schmerz 


jerriffen. Der Heine Ernſt faß in der Ede, Die Häude - 


gefaltet und weinte ruhiger. Karolinchen wußte 
nicht, was Das Ganze zu bedeuten hatte. Der Tod, 
von dem fie feinen Begriff hatte, war ihr nicht fürdhe . 
terlich. Sie fagte ganz ruhig: „Der gute Papa if 
todt.“ Als fie aber die Mutter weinen fah, ba fing 
fie auch an zu weinen, und verbarg ihr Geficht im 
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Schooße der Mutter. — Wie mir war, weiß ich 
noch nicht zu fagen. Als ich zum Bemwußtfein zurück 
kehrte, fand tch mich auf meinem Zimmer. Wie ich 
hingefommen bin, weiß ich nicht. Sich Fonnte leider 
nicht begreifen, was ich begreifen mußte. 

Bon ber Beerdigung laß mich ſchweigen. Den 
Tag darauf fragte mid) die Fleine, vierjährige Ka⸗ 
roline: „Voß, haft Du-aud den Papa mit wegge- 
tragen? Haft Du ihn zum lieben Gott gebradjt? 
Hat er den Papa. freundlich aufgenommen? — 
Ein andermal fagte fie: „Voß, Du mußt der Mama 
nichts vom Papa fagen, fonft weint fie; aber der 
Papa wird wol bald zurückkommen.“ — Nicht lange 
nad} dem Tode ging ich mit den Kindern fpazieren. 
Sch amüſirte fie, indem ich ihnen in den Wollen als 
ferlei Bilder zeigte, die ihre findliche Phantafie ges 
fchäftig ausmalte. Sie fahen Dörfer und Städte am 
Wolkenhimmel. „Da fehe ich ein großes Schloß“! 
rief Ernft. Karoline fah es lange an. „Sa“! rief . 
fie endlich, „es ift Das Haus vom Fieben Gott; aber 
der Papa wohnt mit darin. — Du fanıft Dir 
leicht denfen, daß eine Mutter von foldyen Kindern 
noch Freude am Leben hat. Es find liebenswürdige 
Kinder, ganz würdig ihres Vaters, Kinder — 
Geiſtes und Herzens. — 
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Schooße der Mutter. — Wie mir war, weiß ich 
noch nicht zu fagen. Als ich zum Beronftfein zurück 
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hingefommen bin, weiß ich nicht. Ich konnte leider 
nicht begreifen, was ich begreifen mußte. 

Bon ber Beerdigung laß mid, ſchweigen. Den 
Tag darauf fragte mich die Fleine, vierjährige Ka⸗ 
roline: „Boß, haft Du auch den Papa mit wegge⸗ 
tragen? Haft Du ihn zum lieben Gott gebradht? 
Hat er den Papa freundlich aufgenommen? — 
Ein andermal fagte fie: „Voß, Du mußt der Mama 
nichts vom Papa fagen, fonjt weint fie; aber der 
Papa wird wol bald zurückkommen.“ — Richt lange 
nad) dem Tode ging ich mit den Kindern fpazieren. 
Sch amüflrte fie, indem ich ihnen in den Wollen als 
ferlei Bilder zeigte, die ihre Findliche Phantafie ges 
fhäftig ausmalte. Sie fahen Dörfer und Städte am 
Wolkenhimmel. „Da fehe ich ein großes Schloß"! 
rief Ernft. Karoline fah es lange an. „Ja“! rief . 
fie endlich, „ed ift dad Hand vom lieben Bott; aber 
der Papa wohnt niit darin.” — Du fannft Dir 
leicht denfen, daß eine Mutter von folchen Kindern 
noch Freude am Leben hat. Es find liebenswürdige 
Kinder, ganz würdig ihres Baterd, Kinder feines 
Geifted und Herzens. — 
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Lieber Bruber, ich habe mich heiter und traurig 
gefchrieben ; heiter Durch die Erinnerung an den lies 
benswürdigften aller Menfchen; traurig, daß nirs 
gends mehr auf Erben zu finden ift, was in heiliger 
Erinnerung fortlebt. Nur wer reich war, konnte 
einen fchmerzlichen Berluf.empfinden. Ich fühle es 
noch, daß ich durch Schiller reich bin; drum ift mir 
auch fein Berluft heilig. Wer Schiller nicht perfüns 
lich gefannt hat, dem ift das Bittere feined perſon⸗ 
lichen Verluſtes eripart worden; aber er trägt auch 
den. unverfleglichen Schag nicht im Bufen, den Schils 
lers vertraute Freundfchaft mir gewährt hat. Ich 
taufche nicht mit ihm. Schiller ift nicht mehr; aber 
was Schiller auf mid; gewirkt hat, Lebt fort, und 
fo ift er für mich nicht geftorben; und feine Geftalt, 
feine Milde, fein gemüthliched Wefen, — Alles lebt 
noch frifch in meinem Herzen und wirkt nod) unaufs 
hörlich in mir zu guten Entfchlüffen. — 

Die Griedbach hat mir oft erzählt, wie Schiller, 
als er noch in Sena im Griesbachfshen Haufe wohn⸗ 
te, mit feinem Knaben gefpielt habe, Eins feiner 
Lieblingefpiele mit ihm fei Löme und Hund gewefen, 
und bald habe Schiller, bald fein Karl den Löwen 
agirt, und alle beide feien dann auf 4 Küßen im 
Zimmer herumgefrohen. Go habe auch ich ih 
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unchrmals gefunden, daß er auf der Erde lag und 
mit einem feiner Kinder fpielte, und dann kam er 
mir größer vor ald jener König, ber fo von einem 
fpanifchen Ambafjadeur überrafcht wurde. Am hei- 
terſten war Schiller bei Tiſche, wenn er jein Häufs 
chen beifammen hatte. Dann faß er beftändig zwi⸗ 
ſchen 2 feiner Kinder und lieblofte und tändelte mit 
ihnen bei jeder Gelegenheit. Die Kinder hatten ihn 
auch unbefchreiblich lieb. Wenn eined zu ihm ine 
Zimmer fam, fo Eletterte es an ihn hinan, um ihn 
zu küſſen, und manchmal koſtete es Mühe, zum 
Zwed zu fommen, denn Sciller war fehr lang, 
und that im geringften nichts, um ed den Kindern 
zu erleichtern, zu feinem Munde empor zu Flettern. 


Sch will Dir doch bei diefer Gelegenheit eins der 
Gedichte mittbeilen, die ich auf Bitten der beiden 
Knaben in ihrem Namen an Schiller zu feinem letz⸗ 
ten Geburtötage verfertigte: 


Ernft an feinen Papa. 


Weggeflohn ift dad Zahr, das des Guten fo viel und ge- 
währte, 
Und vom Herberen nur traurig ein Weniges gab. 
Freudig gewährt’ ed den Wunſch, umd ein Schwefterchen ward 
| uns geboren, 
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Aber mit teogigem Sinn that ed dem Vater erjürnt *). 
Derzlich fei für das Gute gedankt, und die bittere Stunde — 

Siehe! das Schwefterchen fleht, Water, vergieb fie dem 

Jahr. 

Auch ja dem alten Homer gab Boſes zum Guten die Mufe, 

Und doc weißt Du «8 ſelbſt, wie ihn die Muſe geliebt. 
So gab trübere Tag’ auch Dir die gewogene Muſe; 

Aber fie fendet ‚dafür manches erquidende Sahr. 
Oft noch follen Did) Blüten und Frucht zu Gefängen be 

geiftern ; 
Sch auch ſchenke Dir Luft; ſchenke mir Freuden auch 
| Du! 

Diefe paar Zeilen find mir darum noch werth, weil 
fie Schillern einen froben Augenblid gemacht haben. 
Er fagte mir, ich hätte ihm aus dem Herzen gere- 
det. — Nichts konnte Schillern mehr Freude ge- 
währen, ald wenn er Andern eine unvermuthete 
Freude bereitete. So hatte er durch eine liftige Com⸗ 
bination meinen Geburtstag audgeforfcht, den ich 
heimlich hielt, um nicht von den Schülern gratulirt 
zu werden. Er fiel auf einen Montag. Den Sonn- 
abend vorher, als ich ihn im Schaufpiel aus feiner 
Loge abholte, faßte er mich unterwegs bei der Hand 
und fragte, wie ich denn übermorgen meinen Ge 


*) Schiller war in den Tagen nach der Geburt des jüng⸗ 
ften Kindes gefährlich Frank. 
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burtstag zu feiern gebächte. Sch fragte ihn, wie er 
denn wüßte, daß mein Geburtstag wäre? — „Man 
hat fo feine eigenen Mittel und Wege, das auszu⸗ 
kundſchaften“, fagte er. „Daß Sie nicht zu Ihren 
Eltern fommen koͤnnen“, fuhr er fort, „glaube ich . 
der Schnle wegen. Da bin ich Doch wol der Naͤchſte, 
um anf Sie Anſpruch zu machen.” — Sch dankte 
ibm mehr durch Händedrud als durch Worte und 
ging feelenvergnügt zu Haufe. Bon dem Augenblid 
fing bei mir. die Feier meines Gehurtstages an. Mit 
einer flillen Wonne ging ich zu Bett, und erwartete 
‚ mit fehnfuchtsooller Ruhe den Montag. Zu Mittag 
ſchickte er mir durch Karl feinen Tell, und als ich 
ihn auffchlug,, fand ich freundliche Worte darauf 
gefchrieben. Um 7 Uhr Abends ging ich zu ihm; 
und mein Bater hätte mir nicht zärtlicher gratuliren 
können als diefer Mann. Die Heine Karoline war 
meinethalben noch eine halbe Stunde länger -aufges 
blieben und fagte: „Voß, ich gratulire Dir auch.“ 
Auf Schillers Studiszimmer ward ein Heiner, eins 
facher Tiſch gebedt, und im Hintergrunde ftand 
eine Flafche Champagner. Lieber Bruder, der Schils 
ler glich als Hausvater vollfommen meinem Bater; 
aber den kennſt Du nicht; doch haft Du die Luiſe 
inne, und einen folchen Abend feierten wir, wie da 


gefchildert wird, mit eben fo inniger Liebe und Herz 
lichkeit Durchwürzt. 

Schiller hat über Anmuth und Würde gefchries 
“ ben. Das bat mehreren wunderlich gebäucht. Mich 
aber befremdet eö feineöwegd; denn „Aumuth und 
Würde gefellt“ mar fein Charafter. Und foll ein 
großer Mann nicht etwas. beginnen, in dem fich fein 
Charakter ausprägt ? Selbſt im Gange, in feinen 
feelenvollen Mienen lag Anumuth und Würde; biefe 
gebot Verehrung, jene erweckte herzliche Liebe; aber 
eben diefe Liebe für ihn fühlte man ftetö hervor⸗ 
ftechender ald die Verehrung; und fo, möchte ich 
auch fagen, war die Aumuth auch noch der uͤberwie⸗ 
gende Theil, der fich nie verleugnete. Es ift feine 
Diditerfiftion, wenn Schiller fingt: „Diefen Kuß 
der ganzen Belt 1“ fondern ein Hauptzug feined Cha⸗ 
rafterö: denn alle Dienfchen fah er wie feine Brüder 
an, und möchte fie mit den Armen feiner Liebe ums 
fangen. Sa, und hätte er in ber Schöpfung allein 
dageitanden, er hätte Seelen in die Felfenfteine ges 
träumt. ‚Auch die leblofe Natur ift von der Glut feir 
ner Liebe durchdrungen. Deutichland bejammert den 
Mann, und Wenige haben ihn gefehn, noch Wenir 
gere gekannt. Es würde ded Grams fein Ende ger 
weien fein, wens ibn feine Verehrer perſonlich 
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gefannt hätten und, ftatt durch feine Gedichte mit- 
telbar, durch fein Herz unmittelbar wären begeiftert 
worden. — 

Habe ich nicht recht gethan, baß ich meinem I... 
den Othello dedicire? Er war ed, der mir zuerfl 
Liebe für Schiller einflößte, denn 3... war fein Zu: 
hörer gewefen. „An dem Manne iſt alles liebens⸗ 
würdig; felbft fein Schnupftabaksfleckchen unter ber- 
Naſe kleidet ihn Hold #, pflegte 3... zu fagen. Un 
es iſt wahr. Schiller hatte vom beftändigen Schnupfs 
. tabakögebrauch ein folches perpetnirliches Fleckchen. 

Es iſt Abend geworden, herzlieber Freund, und wie 
| ich in der Dämmerung in meinem Zimmer aufs und 
abgehe, fallt mir noch fo manches ein, was ich 
nicht umhin kann Dir mitzutheifen. Du, Onter, 
wirft wol ebenfo wenig müde, von Schiller was zu 
hören, ale ich, von ihm zu erzählen. 

Am Morgen des letzten Neujahrstages, ven 


Schiller erlebte, ſchreibt Gothe ihm ein Gratulations⸗ 


billet. Als er ed aber durchlieſt, findet er, daß er 
darin unwillführlich gefchrieben hatte: „der lebte Neu⸗ 
jahrstag“, ſtatt „erneute“ oder „wiedergekehrte“ 
oder dergleichen. Voll Schrecken zerreißt er's und 
beginnt ein neues. Als er an bie ominöfe Zeile 
fommt, Tann er fid) wiederum nur mit Mühe zurück 
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halten, etwas vom „letzten“ Neujahrstage zu fehreis 
ben. So drängte ihn Die Ahnung! — Denfelben 
Tag beſucht er die Frau von Stein, erzählt ihr, 
was ihm begegnet fei, und äußert, es ahne ihm, 
daß entweder Er ober Schiller in diefem Jahre ſchei⸗ 
ben werbe. Und wie wahr .er geahnet, bat bie trau 
rige Erfahrung bewährt! — Wenige Wochen nach 
her lagen beide frank harnieder, und konnten fi ' 
weber fehen noch fchreiben. Schiller war der erfte, 
der ſich erhofte, und kaum konnte er wieder aus⸗ 
gehen, fo befuchte er feinen lieben Göthe, nachdem 
ee fich durch mich hatte anmelden laffen. Sich war 
bei dieſem Wiederſehen zugegen, und es rührt mich 
noch jedesmal, wenn ich daran denke. Sie fielen 
ſich um den Hals und küßten ſich in einem langen 
herzlichen Kuſſe, ehe Eines von ihnen ein Wort her⸗ 
vorbrachte. Keiner von ihnen erwaͤhnte weder ſei⸗ 
ner, noch des Andern Krankheit, ſondern Beide ge⸗ 
noſſen der ungemiſchten Freude, Ber mit heiterm 
Geiſte vereint zu fein. 

In der legten Krankheit Schillers war Gotte un⸗ 
gemein niedergeſchlagen. Ich habe ihn einmal in 
ſeinem Garten weinend gefunden; aber es waren 
nur einzelne Thraͤnen, die ihm in den Augen blink⸗ 
ten. «Sein Geiſt weinte, nicht feine Augen; und 
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in feinen Biden las ich, daß er etwas Großes, 
Überirdifches, Unendliches fühlte. Sch erzählte ihm 
vieles von Schiller, das er.mit unnennbarer Faſſung 
auhörte. „Das Schidfal ift unerbittlich, und ber 
Menfc wenig!" Das war alle, was er fagte; 
und wenige Angenblidle nachher ſprach er von heir 
tern Dingen. Aber ald Schiller geflorben war, war 
eine große Beforgniß, wie man ed Göthe beibringen - 
wollte. Niemand hatte den Muth, es ihm zu mels 
den. Meyer war bei Göthe, ald draußen die Nach⸗ 
richt eintraf, Schiller ſei todt. Meyer wurbe hinaus⸗ 
gerufen, hatte nicht den Muth, zu Göthe zurück 
zufehren, fondern ging weg, ohne Abſchied zu neh⸗ 
men, - Die Einfamteit, in der fidh Goͤthe befindet, 
die Berwirrung, die er überall wahrnimmt, das Be 
ſtreben, ihm auszuweichen, das ihm nicht entgehen 
kaun, — alles biefes laͤßt ihn wenig tröftliches er⸗ 
warten. „Sch merfe es“, fagt er endlich, „Schil⸗ 
ler muß fehr frank fein“, und ift die übrige Zeit des 
Abends in fich gekehrt. Er ahnte, was gefchehen 
war. Man hörte ihn in der Nacht weinen. Am 
Morgen fagt er zu einer Freundin: „Richt wahr, 
Schiller war geftern fehr krank.“ Der Nachdruck, 
den er auf das „fehr“ legt, wirkt fo heftig auf jene, 
daß fie fich nicht länger halten Tann. Statt ihm zu 


autworten, fängt fie laut an zu ſchluchzen. „Er ift - 
tobt .? fragt Göthe mit Feftigkeit. „Sie haben es 
felbft ausgeſprochen“! antwortet fie. „Er iſt tobt, 
wiederholt Goͤthe noch einmal, und bebedt ſich Die 
Augen mit den Händen. — Um 10 Uhr fehe ich Goͤ⸗ 
the im Park gehen. Ich Batte aber nicht den Muth, 
ihm zu begegnen. Drei Tage lang bin ich ihm aus⸗ 
gewichen. Am vierten paßte ich die Zeit ab, wo er 
- auf die Bibliothek gegangen war. Ich folgte ihm, 
wänfchte ihm einen guten Morgen, und fing wol 
sehn bibkiochefarifche Kragen an,. bei been ich fo 
wenig etwas dachte, ald Goͤthe bei feinen Antwors 
ten, die er mit fihtbarer Geiſtesabweſenheit, aber 
mit der größten feheinbaren Gefchäftigfeit mir gab. 
Er hatte nachher gefagt, ed wäre ihm fehr lieb ger 
weſen, daß ich ihm michtd von Schiller gefagt hätte; 
er wäre fehwerlich gefaßt geweſen, mir mit Ruhe 
darauf erwiedern zu können. — Sept ſpricht Göfhe 
fehr felten von Schiller, und wenn er ed thut, fo 
ſucht er die heitern Seiten ihres fchönen Zuſammen⸗ 
lebens auf. Er fcheint nun in der Gefundheit feſt 
zu werben, und ich hoffe, Dein Wunſch iſt ſchon 
erfüllt: daß der eine Heros noch lange hienieden 
bleiben möge, nachdem ber andere zum Olymp zu⸗ 
ruckgekehrt ſei. 
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Den Morgen nad, Schillers Tode ſchien der Jam⸗ 
mer recht bei den Einwohnern Weimars eingefehrt. 
So wie dad Unglück alle Menfchen, die von ihm ges 
teoffen find, verbrüdert, fo theilten fih unbefannte 
Menſchen, die fi begegneten, ihren Schmerz-burdy 
Gruß und Mienen mit. Es war, ald ob wir. Alle 
einen gemeinfchaftlichen Bater verloren hätten. Kei⸗ 
wer hatte in feinem Haufe Ruhe. Wir ierten Alle 
auf ben Straßen und im Parke umher. — So lange 
ald Baldur, der Gott der Güte, unter ben uorbifchen 
Goͤttern weilte, war Friede unb ein einiged Baud 
unter ihnen; Taum aber war der vom Genius ber 
Geſchicke Hinweggerafft, fo zerfiel der Goͤtterkreit, 
die Einigkeit ſchwand, und es herrſchte Angſt, Trauer 
uud Berzweiflung. 

Wohl denen, die.in der Erinnerung einen lindern⸗ 
den Balfam für ihre Wunden finden Toamen! Sm 
der. Erinnerung wird jede Kleinigkeit, die einen ges 
liebten Gegenftand betrifft, bedeutend. Alles reiht 
ſich an einen durchgehenden Faden an, und um das 
vollftändig gefammelte Bild ſchöner Anfchauungen 
zieht fich ein Heiligenſchein. Täglich ſprechen wir 
vom. Berewigten im Schillerfchen Haufe. Jede Klei⸗ 
nigkeit wird wiederholt und von Neuem erzählt. 
Mir ift, als beträte ich einen Tempel, fo oft ich 
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Aber mit trotzigem ‚Sinn that es dem Vater erzürnt *). 
‚Herzlich fei für das Gute gedankt; und die bittere Stunde — 
Siehe! das Schwefterchen fleht, Vater, vergieb fle dem 
Jahr. 

Auch ja dem alten Homer gab Böſes zum Guten die Mufe, 
| Und doc weißt Du es felbft, wie ihn die Mufe geliebt. 

So gab trübere Tag’ auch Dir die gewogene Muſe; 
Aber fie fendet dafür manches erquidende Sahr. 
Oft noch follen Dich Blüten und Frucht zu Gefängen be 

geiftern ; 
Sch auch ſchenke Dir Luft; ſchenke mir Freuden auch 
| Du! 

Diefe paar Zeilen find mir darum noch werth, weil 
fie Schillern einen frohen Augenblid gemacht haben. 
"Er fagte mir, ich hätte ihm aus dem Herzen gere- 
det. — Nichts Fonnte Schillern mehr Freude ge⸗ 
währen, ald wenn er Andern eine unvermuthete 
Freude bereitete. So hatte er durch eine liftige Com⸗ 
bination meinen Geburtstag ausgeforfcht, den ich 
heimlich hielt, um nicht von den Schülern gratulirt 
zu werden. Er fiel auf einen Montag. Den Sonn- 
abend vorher, als ich ihn im Scaufpiel aus feiner 
Loge abholte, faßte er mich unterwegs bei der Hand 
und fragte, wie ich denn übermorgen meinen Ge: 
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*) Schiller war in den Tagen nach der Geburt des jüng: 
ften Kindes gefährlich Frank. 
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burtötag zu feiern gebächte. Ich fragte ihn, wie er 
denn wüßte, daß mein Geburtstag wäre? — „Mean 
hat fo feine eigenen Mittel und Wege, bad auszu⸗ 
kundſchaften“, fagte er. „Daß Sie nicht zu Ihren 
Eltern kommen Tonnen“, fuhr er fort, „glaube ih . 
der Schule wegen. Da bin ich Doch wol der Näcdhfte, 
um anf Sie Anfpruch zu machen.“ — Sch danfte 
ihm mehr durch Händedrud als durch Worte und 
ging feelenvergnügt zu Haufe. Bon dem Augenblic 
fing bei mir die Feier meines Geburtstages an. Mit 
einer ſtillen Wonne ging ich zu Bett, und erwartete 
‚ mit fehnfuchtsyoller Ruhe den Montag. Zu Mittag 
ſchickte er mir durch Karl feinen Tell, und ale ich 
ihn auffchlng, fand ich freundliche Worte darauf 
gefchrieben. Um 7 Uhr Abends ging ich zu ihm; 
und mein Vater hätte mir nicht zärtlicher gratuliren 
können als dieſer Mann. Die Heine Karoline war 
meinethalben noch eine halbe Stunde länger -aufges 
bfieben und fagte: „Voß, ich gratulire Dir auch.“ 
Auf Schillers Studirzimmer ward ein Eleiner, eins 
facher Tiſch gededt, und im Hintergrunde ftand 
eine Flafche Champagner. Lieber Bruder, der Schil- 
ler glich als Hausvater vollfommen meinem Bater; 
aber den fennft Du nicht; doch haft Du die Euife 
inne, und einen folchen Abend feierten wir, wie da 
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geſchildert wird, wit — ſo inniger Liebe und Der 

| lichkeit durchwürgt. 

Schiller hat über Anmuth und Würde gefchries 
“ ben. Das hat mehreren wunderlich gebäucht. Mich 
aber befremdet es keineswegs; denn „Anmuth und 
Würde gefellt” mar fein Charafter. Und foll ein 
großer Mann nicht etwas. beginnen, in dem ſich fein 
Charakter auspraͤgt? Selbft im Gange, in feinen 
feelenvollen Mienen lag Anmuth und Würde; biefe 
gebot Verehrung, jene erweckte herzliche Liebe; aber 
eben diefe Liebe für ihn fühlte man fletö hervor⸗ 
flechender als die Verehrung; und fo, möchte ich 
auch fagen, war die Anmuth auch noch der uͤberwie⸗ 
gende Theil, der ſich nie verleugnete. Es ift feine 
Dichterſiktion, wenn Schiller fingt: „Diefen Kuß 
der ganzen Welt!“ fondern ein Hauptzug feined Char 
rakters: denn alle Menfchen fah er wie feine Brüder 
an, und möchte fie mit ben Armen feiner Liebe ums 
fangen. Sa, und hätte er in ber Schöpfung allein 
dageſtanden, er hätte Seelen in die Felfenfteine ges 
träumt. Auch die leblefe Natur ift von der Glut feis 
ner Liebe durchdrungen. Deutfchland bejammert den 
Dann, und Wenige haben ihn gefehn, noch Weni⸗ 
gere gefannt, Es würbe bed Grams Fein Enbe ger 
weien ‚fein, wenn ihn feine Verehrer perſoͤnlich 


gekannt hätten und, ftatt durch feine Gedichte mit: 
telbar, durch fein Herz unmittelbar wären begeiftert 
worden. — 

Habe ich nicht recht gethan, baß ich meinem 9... 
den Dthello dedicre? Er war ed, der mir zuerfl 
Lebe für Schiller einflößte, denn 3... war fein Zu⸗ 
Hörer gewefen. „An dem Manne it alles liebens⸗ 
würdig; felbft fein Schnupftabafgfledichen unter der 
Naſe kleidet ihn hold“, pflegte 3... zu fagen. Und 
es iſt wahr. Schiller hatte vom beftändigen Schnupfs 
tabafögebraudh ein ſolches perpetnirliches Fleckchen. 

Es ift Abend geworben, herzlieber Freund, und wie 
| ich in dee Dämmerung in meinem Zimmer auf» und 
abgehe, fällt mir noch fo manches ein, was ich 
nicht umhin fann Dir mitzutheilen. Du, Guter, 
wirft wol ebenfo wenig mübe, von Schiller was zu 
hören, als ich, von ihm zu erzählen. 

Am Morgen des lebten Nenjahrstages, den 
Schiller erlebte, ſchreibt Böthe ihm ein Gratulations⸗ 
billet. Als er es aber durchlieſt, findet er, daß er 
darin unwilltührlich gefchrieben hatte: „der letzte Neu⸗ 
jahrstag“, flatt „erneute“ oder „wiedergekehrte“ 
oder dergleichen. Boll Schrecken zerreißt er's und 
beginnt ein neued. Als er an bie ominöfe Zeile 
tommt, Tann er fi) wiederum nur mit Mähe zurück 
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halten, etwas vom „legten“ Neujahrstage zus fchreis 
ben. So drängte ihn Die Ahnung! — Denfelben 
Tag beſucht er die Frau von Stein, erzählt ihr, 
was ihm. begegnet fei, und änßert,. es ahne ihm, 
bag entweder Er oder Schiller in diefem Jahre fcheis 
ben werbe. Und wie wahr.er geahnet, hat die trau, 
rige Erfahrung bewährt! — Wenige Wochen nach 
her lagen beide frank darnieder, und konnten fi ' 
weder fehen noch fchreiben. Schiller war der erfte, 
der fich erholte, und kaum konnte er wieder aus⸗ 
gehen, fo befuchte er feinen lieben Göthe, nachdem 
er fid) durch mich hatte anmelden laffen. Sich war 
bei dieſem Wiederſehen zugegen, und es rührt mich 
noch jedesmal, wenn ich daran denke. Sie fielen 
ſich um den Hals und küßten ſi ch in einem langen 
herzlichen Kuſſe, ehe Eines von ihnen ein Wort her⸗ 
vorbrachte. Keiner von ihnen erwähnte weder ſei⸗ 
ner, noch des Andern Krankheit, fondern Beibe ges 
noffen der ungemifchten Freude, Bine mit heiterm 
Geiſte vereint zu fein. | 

In der legten Krankheit Schillerd war Gothe un⸗ 
gemein niedergeſchlagen. Ich habe ihn einmal in 
ſeinem Garten weinend gefunden; aber ed waren 
nur einzelne Thränen, die ihm in den Augen blink⸗ 
ten. Sein Geift weinte, nicht feine Augen; und 
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in feinen Blicken lad ich, daß er etwas Großes, 
Überirdifches, Unendliches fühlte. Ich erzählte ihm 
vieles von Schiller, das er.mit unnennbarer Faffung 
ashörte. „Das Schidfal ift unerbittlih, und ber 
Menſch wenig!" Das war alles, was er fagte; 
und wenige Augenblicke nachher fprach er von heis 
tern Dingen. Aber ald Schiller geftorben war, war 
eine große Beforgniß, wie man ed Göthe beibringen - 
wollte. Niemand hatte den Muth, ed ihm zu mel 
den. Meyer war bei Göthe, ald draußen die Nach⸗ 
richt eintraf, Schiller ſei todt. Meyer wurbe hinaus» 
gerufen, hatte nicht den Muth, zu Göthe zurück 
zufehren, fondern ging weg, ohne Abfchieb zu neh⸗ 
men, -Die Einſamkeit, in der ſich Göthe befindet, 
die Berwirrung, Die er überall wahrnimmt, das Be 
fireben , ihm audzumeichen, das ihm nicht entgehen 
faun, — alles biefes Täßt ihn wenig tröſtliches er 
warten. „sch merfe es“, fagt er endlich, „Schil⸗ 
ler muß fehr frank fein”, und ift die übrige Zeit des 
Abends in fich gekehrt. Er ahnte, was gefchehen 
war. Man hörte ihn in der Nacht weinen. Am 
Morgen fagt er zu einer Freundin: „Nicht wahr, 
Schiller war geftern fehr krank.“ Der Nachdruck, 
ben er auf das „fehr“ legt, wirkt fo heftig anf jene, 
daß fie fich nicht Länger halten ann. Statt ihm zu 


antworten, fängt fie laut an zu ſchluchzen. „Er ift 
tobt“ P fragt Göthe mit Feſtigkeit. „Sie haben es 
ſelbſt ausgeſprochen“! antwortet fie. „Er ift tobt”, 
wiederholt Goͤthe noch einmal, und bedeckt ſich die 
Augen mit den Händen. — Um 10 Uhr fehe ich Goͤ⸗ 
the im Park gehen. Ich hatte aber nicht den Muth, 
item zu begegnen. Drei Tage lang bin ich ihm aus⸗ 
gewichen. Aut vierten paßte ich Die Zeit ab, wo er 
auf die Bibliothet gegangen war. ch folgte ihm, 
wuͤnſchte ihm einen guten Morgen, und fing wol 
zehn bibkiochefarifche Fragen an, bei benen ich fo 
wenig etwas dachte, als Böthe bei feinen Antwors 
ten, die er mit fihtbarer Geiſtesabweſenheit, aber 
mit der größten ſcheinbaren Geſchaͤftigkeit mir gab. 
Er hatte nachher gefagt, es wäre ihm fehr lieb ges 
wefen, daß ich ihm michtö von Schiller gefagt hätte; 
er wäre ſchwerlich gefaßt gewefen, mir mit Ruhe 
darauf erwiedern zu können. — Sekt fpricht Göthe 
fehr felten von Schiller, und wenn er ed thut, fo 
ſucht er die heitern Seiten ihres fchönen Zufammens 
lebend auf. Er fcheint nun in ber Gefundheit fefk 
zu werden, und ich hoffe, Dein Wunfch ift fchon 
erfüllt: daß ber eine Heros noch lange hienieden 
bleiben möge, nachdem der andere zum Olymp zu⸗ 
ruckgekehrt fei. 


Den Morgen nach Schiller Tode ſchien ber Jam⸗ 
mer recht bei den Einwohnern Weimars eingelehrt. 
So wie das Unglück alle Menfchen, die von ihm ges 
troffen find, verbrübert, fo theilten fich unbefannte 
Menſchen, die ſich begegneten, ihren Schmerz-burd) 
Gruß und Mienen mit. Es war, ale ob wir. Alle 
einen gemeinfchaftlichen Bater verloren hätten. Kei⸗ 
wer hatte in feinem Haufe Ruhe. Wir wrien Alle 
auf ben Straßen und im Parke umher. — So lange 
als Baldur, der Gottder Güte, unter ben uorbifchen 
Göttern weilte, war Friede unb ein einige Baud 
unter ihnen; kaum aber war ber vom Genius ber 
Geſchicke hinweggerafft, To zerfiel der Goͤtterkreis, 
die Einigkeit ſchwand, und es herrſchte Angſt, Traner 
unb Verzweiflung. 

Wohl denen, die.in ber Erimmerung einen lindern⸗ 
den Balfam für ihre Wunden finden fünuen! In 
der Erinnerung wird jede Kleinigfeit, die einen ges 
liebten Gegenſtand betrifft, bedeutend. Alles reiht 
ſich an einen durchgehenden Faden an, und um das 
vollſtaͤndig gefammelte Bild ſchoͤner Anſchanungen 
zieht ſich ein Heiligenſchein. Taͤglich ſprechen wir 
vom Verewigten im Schillerſchen Hauſe. Jede Klei⸗ 

nigkeit wird wiederholt und von Neuem erzählt. 
Mir ift, als beträte ich einen Tempel, fo oft ich. 
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in das Schillerſche Haus gehe; und wirb nicht ein 
Kempel erft burch heilige Gefinnungen, die mau 
mitringt? — 


Nach Schillers Tode habe ich mit Göthe einen 
Auftritt erlebt, den ich nie vergeffen werde. Er 
hatte einen Meinen Rückfall von feinem Übel gehabt 
und ging. zum erfien mal im Park fpazieren, wo ich 
ihm begegnete. An dem Tage hatte er durch Riemer 
erfahren, daß mein Bater nady Heidelberg gehn 
würde, eine Kranfheitöfchwäche, Schiller Tod 
und ber Berluft meines Vaters, — alles lag ſchwer 
anf feinem Gemüth; er fing mit einer Heftigleit an 
zu reden, bei ber ich vor Entfegen erſtarrte. „Schi 
lers Verluſt“, fagte er unter andern, und dies mit 
einer Donnerftimme, „mußte ich ertragen, benn 
das Schickſal hat ihn mir gebracht; aber die Ber 
feßung nach Heidelberg, das fällt dem Schickſal nicht 
zur Laſt, das haben: Menfchen vollbracht." Sich 
vermochte ihm nicht zu antworten, aber nie habe ich 
einen größeren Sammer gefühlt, als in dieſem Aus 
genblid. Wir gingen wol 5 Minuten ſtumm neben 
einander. Endlich ergriff er meine Hand mit einer 

leidenſchaftlichen Heftigkeit, und drückte und fchüttelte 
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fie, wie er ed nie gethan. Ich fah ihm ind Geſicht, 
ich fand fo viel Güte in feinen Augen , fo viel Wohls 
wollen auf feiner Stirn, fo viel menfchlid, erquicken⸗ 
bes! Er glich einem fanften Regen nad) einem Ge- 
witterfchauer. Das war zu viel für mich, ich hätte 
in Thränen zerfließen mögen. Sch that mir nod) 
einige Augenblide Gewalt an und verließ ihn. Aber . 
id) hatte den ganzen Abend feine Ruhe, weil ich in 
biefer Erfchütterung einen Rückfall für Göthe bes 
fürchtete. Noch fpät erfuhr ich, Böthe fei fehr bes 
wegt nach Haufe gefommen, und habe lange Zeit 
mit Dem Geficht and Fenfter gelehnt gefianden. Ends 
lich fei Auguft ind Zimmer getreten, und bed Sohnes 
Gegenwart habe feine heitere Stimmung zurüds 
geführt. 


An Frau Griesbach in Jena. 


ECragꝗmentariſch.) 


Weimar, 7. Juli 1804. 
Liebe Mutter Griesbach, 


Heute bin ich außerordentlich fröhlich geſtimmt, 
daß ich mich recht zu dem Borfage freue, Ihnen ein» 
mal wieber zu fchreiben. Aber erft follen Sie wiſſen, 
warnm ich jo fröhlid, bin. Einen Theil verdanfe id) 
Ihnen; Sie haben mir durch Shre Kirfchen einen fo 
ſchönen Beweis Ihres mütterlichen Andenkens geges 
ben. Dann ift heute der Tag der Zurückkunft des 
lieben Göthe, den ich fo ange mir zurückgeſehnt habe. 
Schon ift das Thor in feinem Haufe geöffnet, wels 
ches fo manchen Tag verfchloffen war; fchon kann 
ich wieder auf das Wagengeraffel horchen, und darf 
hoffen, daß er ed ift. Und endlich muß ich Ihnen 
fagen, daß ich heute Nachmittag ein paar unbefchreib- 
lich frohe Stunden bei Schillers , diefer herrlichen 
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Familie zugebracht habe. Als ich heute Morgen Ihr 
Geſchenk empfangen, und mich recht fatt gefrent 
hatte, ba war mein erfier Gedanke au Schülers Kin⸗ 
der. Und da bin ich denn heute Nachmittag, mit 
meiner Schachtel unter ben Arm, bingewanbert, 
und habe Freude über Freude hervorgebracht. Die 
Heine Karoline erftaunte, als ich die Schachtel aufs 
machte, fo fehr, daß fie vor Schred nicht eflen 
konnte. Dann ließ fle es fich wohl fchmeden, ſpen⸗ 
bete mit vollen Händen ihren Brübern, dann bem 
Bater und der Mutter, und auch mir. Nicht wahr, 
liebe Mutter, ich habe Ihre Abficht errathen? Richt 
für mich allein war biefer Reichthum beftimmt. Sie 
wollten mir zugleich ein Mittel an die Hand geben, 
mich bei diefen Kindern recht beliebt zu machen. Das 
ift denn auch recht fehr geglüdt. 

Wie kann ich Ihnen die Freundlichkeit und bie 
, Güte rühmen, mit welcher mich Schillers aufneh⸗ 
men, fo oft ich zu ıhnen komme. ich mache mir 
mandmal Bormwürfe, daß ich fo oft fomme, und kann 
ed doch nicht Taffen. Aber ich gehe nur gu Stunden 
bin, wo ich weiß, daß Schiller unbefchäftigt iſt. 
Wenn ich einmal Schiller Kinder zum Unterricht-be> 
komme, dann will ich Durch Treue und Sorgfalt 
zeigen, wie lieb id} die Eltern habe; früher finde 
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ich dazu feine. Gelegenheit; aber das thut auch 
nichts. 

Nun will ich in den Park ſpazieren gehn und 
mich der Abendkühle unter Gottes freiem Himmel 
freun; komm ich dann fröhlich heim, fo ift ber herrs 
liche Göthe wieder da. — 

Guten Abend! liebe Mutter. Göthe ift richtig 
wieder da. Kaum eine Biertelftunde nach feiner Ans 
funft ſah ich Schiller zu ihm gehn. Der hat's auch 
nicht länger abwarten koönnen. 


An Griesbach. 


Weimar, 13. Mai 1805. 

Ah, fie haben | 

Einen guten Mann begraber, 
und und war er mehr. Sch bin wie ein Verwaifter, 
lieber Herr Kirchenrath, und ich komme zu Ihnen, 
dem älteften und liebften Freunde des Verewigten, 
um durch Mitthbeilung meinem bangen Herzen etwas 
Ruhe zu verfchaffen. Ich will Sie nicht tröften, ich 
will nicht von Ihnen getröftet werden; nur mittheis: 
len will ich mich Ihnen, nur mit Ihnen von dem ges 
liebten Gegenftande reden, ber meine ganze Seele 
erfüllt. Sch fuche ihn überall, und finde ihn nir⸗ 
gends; ich werde durch alle möglichen Dinge, die 
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ur entfernt Bezug auf ihn hatten, an ihn, bem Ein- 
zigen, erinnert. Wo id) gehe, mo ich mich hinwen⸗ 
de, erblicke ich fein Bild, und wenn ich fchlafe, er⸗ 
fcheint er mir in Träumen. ich denke feiner, was 
er war in frohen oder traurigen Tagen ber Bergans 
genheit, was er jegt ift, und was er Den Seinigen, 
feinen Freunden und der ganzen Welt noch geworben 
wäre, wenn ihm Gott einen größeren irdifchen Zeit, 
raum zugemeffen hätte, um alle die Keime zu ent⸗ 
wickeln, die in Diefem edlen Herzen fchlummerten. So 
denfe ich an ihn und weine mit gebeugtem Herzen. 

Gott wird ed mir verzeihen, wenn ih am Don- 
nerdtag Abend, ald ich um 10 Uhr die Nadjricht er- 
fuhr, wider feine weife Vorficht gemurrt habe. Ich 
war bitter gegen das Schidfal, bis ein heißer Thrä- 
nenftrom befleren Empfindungen Plag machte. Sich 
murre nicht mehr, ich bin voll dankbarer Gefinnung,, 
daß und der liebe Mann fo lange gelaffen wurde; 
aber getröftet bin ich wicht. Die Seftion hat gezeigt, 
daß er nicht länger leben fonnte. Der Tod hat bie 
Rechte an feiner Hülle in Anfpruch genommen, Die 
ihm die lebende Natur nicht Länger verfagen konnte. 
Ungerecht waͤre es, hier bitter ſein zu wollen; aber 
getröftet bin ich nicht, und werde es fo bald nicht, 
und will ed auch nicht werben. 
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Vorgeſtern wurde die ſterbliche Huͤlle zu Grabe 
gebracht. Dieſer Mann, der in ſeiner Braut von 
Meſſina am Grabe des Manuel den Caſar zur Mut 
ter ſagen kaͤßt: 

„@s kebt in deinem Schmerz ein ſelig Leben!“ 
diefer Mann durfte nur von folchen beerdigt werden, 
die auch feinen Verluſt ſchmerzlich zu fühlen wußten. 
Das iſt geſchehn; und ich bin überzeugt, daß wir 
darin ben Willen des Beremigten, wenn er andere 
je hieran gebacht hat, erfüllt haben. ” 


Geftern wurde ihm bie letzte Feierlichkeit erwies ur 


fen, und unter Tönen aus dem Mogartifchen Res 
quiem haben wir ben irdifchen Abfchieb von ihm ges 
nommen. Die Kinder waren mit in ber Kirche ; bie 
Meine Emilie lachte während ber Tranerrede, und 
bewegte bie Herzen aller Anwefenden mehr, als bie 
Worte des Redners, die — Worte waren. Ich mag 
feinen mit Worten tröften, auch den Heinen Karl 
nicht, der oft bei mir ift und fo gerne von feinem 
Bater redet. Sch fpreche viel mit ihm von feinem 
Bater und werde ed auch in Zukunft thun. Kann 
ich dazu beitragen, daß das Bild feines: Vaters un⸗ 
gefchwächt in ihm erhalten werde, fo will ich’& thun, 
und mir dieſes zu einer heiligen Pflicht machen. 
Mein jebiger Troſt ift, daß ich mit meinem 
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Schmerze unenblich glädlicher bin, als die, welche 
den liebenswuürdigſten Mann nicht gelannt, nicht 
verloren haben, und nicht betrauent. Die haben 
den Schwer; nidyt, aber auch nicht den Reichthum, 
der mit biefem Schwerze verbunden if. Sch trage 
ein vollfländiges Bild von feiner Perfon, von feinem 
Geifte, von der Güte und kLiebenswürdigkeit, die aus 
allen feinen Züge herausſprach und in allen feinen 
Handlungen wirffam war, in meinem Herzen. Dies 
Bild it mir als ewige Stüge auf dem Wege meines 
tüuftigen lebend. Es nicht mehr in Der Wirklichkeit 
zu erbliden,, iſt mein unnennbarer Schmerz; es im 
Herzen und in ber Seele zu trage, wirb mein Treft 
fein in den Tagen, über welche bex Schmerz feine 
Rechte mehr haben wird. 


. Weimar, 24. Ayril 1806. 

Sie verftehn es recht, Freude und Segen zu ver; 
breiten, gebeugte Herzen aufzuheitern, unb frohen 
Stimmungen Daner und Stetigleit zu geben. Welch 
eine unendliche Freude hat mir Ihr geftriger Brief 
gemacht! Ich mill ed nicht Worte nennen, was aus 
Ihren Briefen mich fo innig ergreift; es ift mehr 
ale das; es ift mir, ale ob Sie Miene, Hände 
drud, Augenfprache, und alle Mittel, deren wir uns 
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bedienen, um die Empfindungen des Herzens fund 
zu geben, in Ihre Briefe mit einzufchließen wüßten, 
um eine allgewaltige Wirkung heroorzubringen. Sie 
halten mich für würdig, mir Ihr Herz aufzufchlies 
Ben; das möge Ihnen Gott fegnen! Denn folcher 
Aufmunterung bedarf ih, um auf dem Wege Dee 
Guten und Schönen nicht läffig zu werben. Wehl 
dem, den fein Schidfal an einen günftigen Pat 
binftellte, wie mich ; mitten unter Vorbildern wird 
es mir leicht gemacht gut zu fein, und immer voll 
fommener zu werden. Wenn ich ed einmal geworben 
bin, dann wirb mein Leben der wärmfte Danf fein 
für alle, die durch Beiſpiel und Aufmunterung mid) 
zu dem gemacht haben, was id; allein nicht hätte 
werden fünnen. So will ih auch Ihnen einmal 
danfen, liebſte Mutter, daß Sie rechte Freude an 
mir haben. | 
Schwärmerei nennen ed die Leute, was fi in 
Shrem Gemüthe fo lauter und heilig regt, dieſe Ber 
geifterung und Innigkeit für das Hohe und Schöne? 
Wohl, dem Kaltherzigen muß das eine Thorheit 
dünken, was er nicht zu begreifen im Stanbe tft. 
Freundfchaft und Liebe für dad Schöne, wo und in 
welcher Geftalt man es antrifft, ift ja das einzige, 
was und, wie Sie fi fo fehön audbrüden, „in 
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ewiger Jugend erhält“, Wir find nicht befugt, un⸗ 
fer Alter nad) den verlebten Jahren zu meflen, fon- 
dern nad) der Kraft, mit der wir das Gute und 
Schöne fühlen. Wer das im 7Often Jahre mit der 
Stärke der Sugend fann, der ift trog feinen Jahren 
ein Süngling, und wer im 20ften Sahre todt ift, 
den nennt immerhin einen abgelebten Greis; beun 
er hat nichts vor ihm voraus als etwas, das für 
den richtigen Beurtheiler feinen Werth bat. 

Auch ich bin-einigemal ein Schwaͤrmer genannt 
worden. Stolberg, Schiller, meine liebe Mutter 
Griesbach haben mic, nicht fo genannt. Wenn die 
es gethan hätten, da hätte ich's geglaubt; jet aber 
will ich nicht anders werben als ich bin. 

- Bei Göthe hab’ ich feit meiner Zurückunft ſchon 
‚ einige -vergnügte Abende zugebracht. Am lieben» 
würdigfien ift er in feiner wollenen Nachtjacke, und 
ed kommt mir vor, als wenn er mit feinem Ober: 
tod an jedem Abend zugleich alle feine Sorgen aus⸗ 
zieht. So fagt man, ſoll er mit feinem grünen Mis 
nifterrode auch noch allerlei an ziehn; aber in die 
fem habe ich ihm noch nicht gefehn, wiewohl ich 
zwei Jahre hindurch faft fein täglicher Hausgenoß 
bin. Sch habe ihm geftern viel von meinem Onkel 
Boie erzählt, und mich erquickte recht feine Theil 
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nahme. Ic wollte, daß ich Died alles noch meinem 
Onkel hätte fchreiben können; er wäre um eine Freude 
reicher aus der Welt gegangen *). 

In dieſen Tagen habe ich Krummachers Parabeln 
gelefen. Er hat in ihnen feine ganze Perfönlichkeit 
niedergelegt, und verräth eine große Innigkeit bes 
Herzens, eine große lebendige Anfjchauungsgabe, 
und einen ziemlichen Grab produftiver Einbildungs⸗ 
kraft. Eine gewiffe Tinktur von Myſticismus fcheint 
feinem Gemüthe nur angebildet. Bei allen dieſen 
herrlichen Eigenfchaften kaun ich keine Spur von 
einem organifchen Dichtertalente entdecken. Es find 
lauter poetifche Einzelheiten, die, To fchon fie dar 
ſtehn, doch auf die Länge ermüden. Die Nutzan⸗ 
wendungen find oft fehr platt, und zerflören dem 
Eindrud der Dichtung Wenn ich die Moosrofe 
Iefe, und hinterdrein die Moral, fo ift mir ald ob 
id) aus einem feligen Paradiefe in eine Saubwülte 
gerathe. Bon andern Stüden paßt die Anwendung 
fo durchaus nicht, Daß ich fie jedem Kochrecepte mit 
gleicher Befugniß auheften will, | 


*) Gr war wenige Wochen vorher geftorben. 
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Beimer, im Juli 1806. 
Ihr letter Brief, Siebe Mutter, hat mich fehr 
erfreut, aber wenig getröfter. Ihr herzlicher Wunſch 
für mich fieht alles Gute, und ich armer Geplagter 
muß dann die traurige Betrachtung anftellen, baß 
auch die Wünfche der edelften Menfchen nicht in Er⸗ 
füllung gehn wollen. Mit meiner Lippe bin ich noch 
nicht um ein Haar weiter gerückt ; als wie wir uns 
zulegt fahn, und da mein Übel fo lange fchon ges 
dauert hat, fo muß ich wol am Ende glauben, daß 
ein Stillftand fchon eine Art von Rückgang if. Ich 
haffe nichts mehr als ein hartnädiges Stilleſtehn, 
in der moralifchen, "wie in der, phyſiſchen Welt: es 
it das Zeichen der Vernichtung, des Todes, der flars 
ren Fühllofigfeit. So wie mit meiner Lippe, fo geht 
es meinem Geifte audy ; ich werbe mir felber noch ab- 
fterben, und zur Laft werden. Wo fol ein nened 
friſches Leben entfpringen, da ber Boden fo gar uns 
- fruchtbar dazu if? 


Weimar , 12. Auguſt 1808. 
Ihren Segen zu meiner Reife nach Heidelberg, 
babe ich von Ihnen empfangen; fie wird mir gewiß 
Heil und Gefundheit bringen; ich möchte fo gern 
einmal wieder ein ganzer Menfch fein; die Hälfte 
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genügt nicht; und es ift eine fchredliche Lüge, wenn | 
der alte Querfopf Heflodus fagt: das Halbe fei 
beffer denn ein Ganzes. 


Weimar, 14. September 1806. 

Ich habe aus Heidelberg, wo nicht meine volle 
Geneſung, doch ein frohes Herz zurüdgebradit. Die 
drei Tage feit meiner Rückkunft habe ich nur an Hei⸗ 
delberg denken können; ich kann wohl fagen, meine 
ganze Sehnfucht ift nady dem Drt gerichtet, wo 
meine Eltern ihre irdifche Heimat gefunden haben. 
Es iſt nicht mit Worten zu befchreiben, wie glücklich 
und zufrieden fle Dort leben; fie find beide fo jugend« 
lich heiter, wie fie es nur in ihrem dreißigften Jahre 
waren, und dad alles verdanken fie dem Heidelberger 
Klima und den herrlichen Bewohnern dieſes feligen 
Lande. 

Sch habe Weimar herzlich lieb, feiner felbft und 
um ber Nähe von Sena willen; und doch ift mir 
 jeßt ganz fo zu Muthe, ald wenn ich hier auf eine 
furze Zeit nur zum Beſuch wäre. Wer weiß, was 
‚das Schickſal mit mir im Sinne hat; ich werde ihm 

gehorchen, wenn ich feine Stimme wahrhaft vernoms 
men habe, Soll id) mein Kebenlang hier bleiben, 
fo werde ich auch hier glüdlich fein; mo nicht, 
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ſo werde ich — vielleicht am Neckar meine Friedens⸗ 
hütte bauen 9. 


Weimar, Ende Oftober 1806. 
(nad) der Schlacht von Sena) 

Ihr Briefchen, liebe Mutter, hat mic, gerührt; 
Sie haben viel gelitten, an Güterverluft, mehr noch 
durch Anftrengung und Theilnahme für Andere! 
Wie habe ich in den Tagen der Angft und Furcht an 
Sie gedacht! wie mich mandymal in Ihre Nähe ges 
wünfcht, um Ihnen allen beiftehn zu fünnen! Das 
war ein harter Schlag, und er mußte Sie treffen 
mitten in den Tagen des Friedend, wo wir und alle 
fo über des theuren Baterd Griesbach Gefundheit 
freuten! Gott fei gelobt, daß er Sie durch die Tage 
des Schredeng durchgeführt hat; er gebe Ihnen Kraft 
und Muth und fchüße fie vor Nachfchmerzen, Die noch 
fchredlicher find ald die gegenwärtigen! 

Liebfte Mutter, ic) Tann heute nur fragmentarifch 
fchreiben; ich bin felber nur ein Fragment. Durch 
die zwei oder drei ſchlimmſten Tage bin ich gut durch⸗ 
gefommen, wiewohl nur vermöge einer übernatürs 


9 Bald darauf erhielt er einen Ruf an die Yniverfität in 
Heidelberg. | | 
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lichen Anfpannung. Ich war Hausvater, Dolmetſch, 
Koch, Küchenmagd, kurz alles in allem; ich mußte 
meine Hauswirthin tröften, und die einſtürmenden 
Franzoſen befänftigen. Manche Situation, die ich 
erlebt, könnte mir unter andern Umftänden fehr 
lächerlich vünfen, 3.38. wie ich einmal mit der Haus⸗ 
wirthin eine Rartoffelfuppe in einem großen Keffel 
fochte, und ihr dabei eine Borlefung über Hoffnung, 
Borfehung, Geduld hielt; und doch verfichere ich 
Ihnen, daß ich wol nie mehr von Herzen geſprochen 
babe, als in dem Augenblid. — Geylündert find 
wir nur wenig. Wir haben den Maraudeurd Kom⸗ 
plimente gemacht wegen ihrer Solidität; wir haben 
ihnen Kaffee und Rad angeboten, vertraulich ihnen 
auf die Schultern geffopft, ſie durch Späße zum 
Lachen gezwungen. Gott verzeihe und diefe Schmei» 
cheleien und Lügen; aber fie haben uns dad Hans 
gerettet. 
| Zum erftenmal habe ich mich vor acht Tagen ges 
freut, daß Schiller nicht mehr lebte. Gott! wenn ihn 
Diefer Unfall in der Todesftunde betroffen hätte! 
Und meine Eltern in ihrem Segenslande! Geftern 
erhielt ich einen Brief, der mir wie eine Stimme vom 
Himmel ind Herz drang. Die Glücklichen! fle wußten 
damals noch nicht, was ihre Freunde betroffen. 


Glanben Sie nicht, liebte Mutter, daß ich trüb- 
Ainnig bin: das bin ich nie gemwefen, felbft die beiden 
Nächte nicht, wo ich neben einem franzöffihen Ehafs 
feur, der mein Bett einnahm, auf der Erde fchlief. 
Ich wid nun arbeiten, um mir auch die künftigen 
Grillen zu vertreiben. 


Heidelberg, 8. December 1806. 

Seit ih, um Abfchied zu nehmen, bei Ihnen 
war, liebfte Mutter, habe ich viel an Sie gebadıt, 
aber nicht immer mit ber alten Freudigfeit, die meine 
Gedanken nach Jena zu begleiten pflegte; ich habe 
fo vieles bei Ihnen anderd gefunden, und nicht zum 
Bortheile verändert. Jede Veränderung fchon bewegt 
unfer Herz, und erinnert an die Wandelbarkeit der 
Dinge; im höchiten Grade fchmerzlicd, ift es, wenn 
man eine Wohnung, die fonft der Stille und dem 
Frieden geheiliget war, jebt einem fo unfrieblichen 
Geichhäfte dienen fehen muß. Als ich nah Weimar 
zurüdreifte, babe ich ftill bei mir die Schickſale Je⸗ 
na's und Weimars überdacht; ich konnte mich nicht 
freuen, daß es mir vergönnt war, den jeigen Zeis 
ten zu entrinuen, da fo viele mir theure Menſchen 
jurückbleiben mußten. 

Der Abfchied aus dem Schillerſchen Haufe und 
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von Goͤthe iſt mir ſchwer geworden; ich habe in bei⸗ 
den Häufern fo viel Freude und fo viel Leid getheilt. 
Überall, wo ich hinfam, fand ich Trauer über meis 
nen Weggang, und das ging mir jedesmal fehr zu 
Herzen. Erft auf dem Poflwagen konnte ich bazu 
tommen, ruhig über mich nachzudenken. Da fühlte 
ich zum erftenmal ganz ungeflört den Schmerz von 
Weimar und Jena getrennt zu fein, und die Freude, 
wieder mit meinen Eltern in Heidelberg vereint. zu 
leben. 


Heidelberg , 11. Februar 4807. , 

Es ift heute grade ein Jahr, ald Sie mid) den 
Kranken fo freundlic, in Shrer Wohnung und Fa⸗ 
milie aufnahmen, Sie und der theure Bater Gries⸗ 
bach. Ich habe den ganzen Tag hieran denken müfs 
fen, und hatte mich ein paarmal fo in Betrachtungen 
vertieft, daß mir die Thränen in die Augen traten. 
Ich Fönnte Ihnen noch von jedem Tage Bericht ers 
Ratten, ja alled was wir gefprochen haben, wollte 
ich wieder erzählen, fo genau hat es fich mir einge 
prägt. Wie ganz anders erfcheint mir dies alles 
jegt, als da ich noch in Weimar lebte! Dort mach⸗ 
ten mic, folche Erinnerungen froh, weil ich fie ſtünd⸗ 
lich auffrifchen fonnte. Hier in Heidelberg machen 
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fie mich wehmuͤthig, weil ich, von jener Gegend ge; 
fchieden, fehon den Ausländern beigezählt werde. 
Ich will nicht Magen über Heidelberg, ich fühle mic) 
bier in mancher Hinſicht noch glüclicher als in Weis 
mar. Aber was ich_hier Gutes habe, eg ift ein Gut 
für ſich, und fein Erfab für das Verlorene. Kein 
durch den Tod gefchiedener Freund kann durch einen 
anderen erſetzt werden, feine glücliche Lage durch, 
eine andere; denn jede neue hat immer ihren eigen» 
thümlichen Charakter. Nur Einen Erfat giebt es 
für entfchwundene Freunden, und der befteht in der 
treuen Erinnerung. 

Der Kupferſtich von Schiller hat mich zugleich 
fröhfich und traurig gemacht. Mir fiel Schillers Ges 
flalt ein, als ich ihn zum leßtenmal fah. Ach! da 
fah er noch leidender aus, wie auf Diefem Bilde. 
Mir traten die Thränen in die Augen, wie ich es 
fo anfchaute, und mith in dem Andenken verfloffener 
Zeiten verlor. Der fanfte liebreiche Blick, diefer Zug 
von großer und erhabener Ergebung und Duldung, 
diefe befonnene und göttliche Ruhe! Selbft Schil- 
lers Phyſiognomie in recht heiteren Momenten, fein 
fröhliches Geſicht, kann ich mir bei diefem Bilde den= . 
fen. Es iſt mir, wenn ich ed lange anfehe, als ob 
ed reden wollte, und dann glaube ich die lieblichen 


Züge zu erbliden, die ſich auf feinem Geſichte, ber 
fonders auf der Stirn und um die Augen darſtellten, 
wenn er zu fprechen anfing. Liebe Mutter, wie 
glüdlich find wir doch, daß wir Schiller fo oft zu 
fehen Gelegenheit hatten, ihn reden hören, ung an 
dem Keuer feines Herzend und feiner Phantafie er: 
wärmen fonnten ! 


Heidelberg, 7. Zuli 1807. 

Sie werden mir wol verzeihen, liebe Mutter, 
wenn ich die Lage eines Reulings im Amte als eine 
Entfchuldigung meines langen Schweigens geltend 
zu machen ſuche. Ich habe vielleicht in meinem Ler 
ben nicht fo anhaltend und mit fo vieler Anftrengung 
gearbeitet, als feit zwei Monaten. Bid Abende 
fieben Uhr komme ich nicht vom Schrribtiſch; dann 
lockt mic, die Abendfühle zu einem Spaziergang, und 
‘o wie oft hab’ ich da Ihrer gebacht, habe Sie her- 
gewunſcht, um einen fchönen Sonnenuntergang mit 
zu genießen! und dann Theil zu nehmen an unfern 
häuslichen Abenden, eingebent der Abende, wo Sie 
und manchmal um dieſe Zeit in Sena zu überrafchen 
pflegten! O des böfen Raumes, der und trennt, 
da wir fo gerne wie ehemals neben und in einander 
lebten ! 
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Meine Lippe muß doch innerlich viel geftärfter - 
fein, da ich ohne Befchwerde zwei, drei Stunden 
bes Tags Collegien Iefen ann. Gott möge allee 
zum beften wenden ! 

- Meine Zuhörer find, ich darf ed Ihnen mol fas 
gen, mit mir zufrieden; das merke ich ſchon aus der 
Liebe, mit der fie mir begegnen. Als ich das erſte⸗ 
mal auftrat, mar ich etwas fchüchtern, aber weni« 
ger aus Blödigfeit und Mißtrauen in meine Kräfte, 
als weil id) die Gewalt jenes feierlichen Augenblickes 
fühlte, wo ich in einen neuen Lebendzuftand eintrat. 


Heidelberg , 9. Juli 1807. 

Wie fommt ed doch, daß man einigen Menſchen 
auf den erften Anblic jo von ganzer Seele gut wird? 
Sie wirten fräftiger anf und, fordern unfre ganze 
Theilnahme, unfer ganzes Herz; man möchte ſich 
ihnen ganz auffchließen, wie die Blumen, wenn fle 
ihren Kelch der Sonne öffnen. ' 

Es ift doch ein Föftlicyed Geſchenk, welches und 
Gott durch die Erinnerung verliehen hat. Wenn 
wir einfam auf unferm Kämmerchen fiten, fo bes 
ſuchen und die Geifter unfrer entfernten Freunde, 
und felbft die Todten ans dem Grabe, in Träumen, 
in febendigen und nächtlichen, erfcheinen fie uns, 
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erquicken uns durch ihre Gegenwart, weil fie gefühlt 
wird, und erregen eine heftige Sehnfucht nach wirt 
licher Wiedervereinigung, O wie oft benfe ich der 
fchönen Senaifchen Zeiten und der Tage in Weimar; 
und wenn fo die Bilder verflofiener Tage an der 
Seele vorüberfchweben, wie warn wird ed mir da 
ums Herz! Ga, ich will wieder zu Ihnen, zu Ihnen 
allen, den theuren Menfchen. Sich will fparen, ich 
will fchreiben, ich will bociren und recenfiren, um 
die Reifekoften beftreiten zu fönnen.. Und gehen wirb 
ed, denn ed foll gehen; und wer vermag einen eifers 
nen Willen zu brechen ? 
Gott: gebe und Gefundheit, damit wir Freude 
am Wiederfehen haben! Aber wir wollen nidhte 
‚wünfchen, wir wollen mit Dank annehmen was ger 
fandt wird. Schon in meinem furzen Leben habe ich 
beftätigt gefunden: Was gefchieht, ift gut.‘ Selbſt 
daß meine Lippe noch nicht genefen ift, iſt aut, denn 
fonft wäre es nicht fo. 


Heidelberg, im Auguft 1807. 
Das find herrliche Augenblide im menſchlichen 
Xeben, wenn ed im Gemüthe wieber hell zu werben 
anfängt, wenn der Glaube an Gott und Vorfehung 
wieder wach wird, und die Freude fich wieder einftellt. 


Nenlich hatte ich einen folchen Augenblid. Ich hatte 
lange in feinen Spiegel geblidt. We ich nun einen 
in die Hand nahm, fo fam mir der wehmüthige Ger 
danke: „Sept fiehft du noch fo aus, daß du an Ges 
nefung glanben kannſt; wer weiß, wie du nach ſechs 
Monaten audfehen wirft.” Und diefer Gedanke ers 
fhütterte mich fo, daß ich wie in dumpfer Betäubung 
figen blieb. Aber Gott fei Dank, ich blieb nicht lange 
fo geſtimmt; bald traten die fanfteren Empfindungen 
hervor, die Hoffnung lebte wieder auf, und ich vers 
lebte einen Abend, an dem ich mich wie neugeboren 
fühlte, den ich zu meinen glüdlichften in Heidel⸗ 
. berg zähle. | | 


Heidelberg , im Oktober 1807. 

Vor etwa vier Wochen lag ich, mein Lieblingsbuch 
son neuem, Schiller Geifterfeher. Wie ich's zu 
"Ende gelefen, quälte mid) die fürchterlichfte Neu 
gierde. Ich fuchte mir die Fortfegung von Follenius 
zu verfchaffen. Sie war nicht da. Endlich kam fle. 
Sch fiel mit einem wahren Heißhunger darüber her. 
Sch kann nicht fagen, daß mir diefe Arbeit durchaus 
genügt, denn Schiller hätte fie viel beffer gemadit; 
aber in ihrer Art ift fle vortrefflich. Ihr Verfafler. 
iſt ein Kopf von nicht gemeiner Erfindungsfraft; er 


weiß zu erfchüttern nnd zu rühren, er ift Kenner des. 
menſchlichen Herzens, er hat Befonnenheit und In- 
nigkeit; er ift in Schillers Idee eingedrungen; Schil⸗ 
lers Genius hat ihn begeiſtert, ich möchte fagen, bes 
fruchtet. Ein herrlicher Zug, daß er bie Griechin 
unſchuldig fein Täßt an dem Betruge, der dem Prin- 
gen gefpielt wird, obgleich fle der Armenier in feine 
Plane mit hineingezogen ‚hat. Überhaupt ift das 
Ende ungemein rührend und fchön erfunden; ein 
wenig mehr gefeilt, und es dürfte Schillerd Namen 
tragen. 
Heidelberg, 14. Januar 1908. 

Ich weiß nicht, wie ed fommt, Heidelberg ift ein 
fo paradiefifcher Ort, ich Iebe hier bei meinen El⸗ 
tern, die mir über alles theuer find, ich kann nun 
mit meiner Gefundheit zufrieden fein. Gleichwohl 
fehlt mir etwas, und ich muß mir. oft fagen: „es 
war eine Zeit, wo du gluͤcklicher warft# — Gott 
weiß, ob dieſe Zeit jemals wiederkehrt. Es fehlt in 
Heidelberg an Harmonie, an wiſſenſchaftlichem En⸗ 
thuſiasmus, an Freundſchaft. Wer Kraft hat, will 
berrichen, und die jüngeren follen ſich durchaus zu 
einer Parthei fchlagen,. oder werden einer Parthei 
zugesählt. Das liebe ich nicht. Wo ich zum Handeln 
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Beinen inneren Beruf fühle, liebe ich meinen ftillen 
Bang fortzugehen, ohne eine von beiden Partheien 
mit bem Zipfel meines Kleides zu berühren. Ich kann 
nur in einem äußeren Frieden mein Glück ſinden. 


Heidelberg, 26. Min 1808. 

Sa wohl, liebe Mutter, bin ich gefund, es ift 
dies Feine Fabel. Sie follten mich nun einmal fehen, 
wie glatt und fchier mein Mund ausſieht. ch halte 
Sie beim Worte, in Sena, in Rudolſtadt, in Weir 
mar, in Gotha, in @ifenad) wird an „Einem Tage 
mein Genefungefeft gefeiert“. Ach, liebfte Mutter, 
welche Freude haben Sie mir durch diefe Außerung 
gemacht! Bloß um Ihnen Diefed zu fagen, fehreibe 
ich Diefe wenigen Zeilen. 


| Heidelverg , 30. September 1808. 

Auf einer Reife nad), Stuttgart habe ich neulich 
Danıteder kennen lernen. Danneder ähnelt Fernow 
etwas, iſt aber kleiner und graziöfer — ein überaus 
geiftvolles, mildes, anfpruchlofes Geficht. Nie habe 
ich ein fchärferes Auge gefehn. Aber wer fann dem 
milden Tone feiner Rede widerftehen, und feiner faft 
engelhaften Freundlichkeit? Einen enthufiaftifcheren 
Freund Schillers giebt es nicht; als ein Freund bes 


theuren Entichlafenen war ich ihm. willkommen. Er 
führte mich vor Schillers koloſſale Büſte — und, 
theure Mutter, da land ich ganz in Anfchaun verſun⸗ 
fen. Wie fchien mir. Schiller fo ganz wieder in dies 
fem feelenvollen Marmor aufgelebtt. Mir war, ale 
müßte der Mund: fi zu einem freundlichen Ges 
fpräch öffnen — o ich hätte die feurigften Küſſe auf 
diefe Lippen drücden mögen. Mir war wohl und 
bange und traurig, und ich fonnte doch nicht von 
dem Bilde midy wegwenden. Welch ein herrlicher 
Mann it Danneder, daß er den Schiller fo hat dar 
. zuftellen gemußt! Aber wahrlich, nicht bIoß das 
Talent, fondern die Liebe des Künftlerd hat Died 
Werk gefchaffen. D. kann ſich auch gar nicht trennen 
von dieſem Bilde. Dan verlangt es von ihm zu einem 
Dentmale Schiller. Er will es hergeben, wenn man 
das Denkmal in feinem Baterlande errichten will. 
Mer mag es ihm verargen? Wohl:gehört Schiller 
und Deutfhen an, aber die Schwaben haben ein 
näheres Necht an ihn, da er in diefem Lande zuerft 
geathmet und empfunden hat. 


Heidelberg, im September 1816. 
Meine liebe Mutter! können Sie es vergeben, 
daß ich fo gar lange gegen Sir ſtumm war? O, id) 


. hoffe e&, nach Ihrem legten Schreiben, oder beſſer, 

ich weißes, da ich Ihr Herz kenne: Freundlichkeit und ' 
Liebe ift ja das Eigenthum Shred Herzens. Ich mag 
in dem Augenblick, wo ich mich mit voller Seele an 
Sie wende, nicht mit Entfchuldigungen anfangen: 
Entfchuldigungen find fo falt, fo herzlos; ich habe 
gefehlt, grob gefehlt, Sie verzeihen, und unfer Berr 
haͤltniß ift ganz das alte: ja, das follen Sie gewahr 
werden, wenn wir und Öftern wiederſehn. O wie 
vergnäügt wollen wir dann ber alten, nie wieberzu- 
bringenden Zeiten gebenfen! Glauben Sie mir's, in 
meinem Kerzen ift jede, auch die geringfte Kleinigkeit 
aufbewahrt, die wir mit einander erfahren haben. 
Meinen Sie, daß ich’ vergeffen habe, wie freund» 
lidy Sie mir im Jahr 18023 einen Abendthee bereite - 
ten, wenn ich frank, wie ich Damals war, zu Ihnen 
tam ? wie liebreich Sie gegen mich waren, wenn ich 
Ihnen eine Predigt von mir vorlas, die Sie fo ſcho⸗ 
nend beurtheilten ? wie fröhlich ich in Ihrer Weih⸗ 
nachtsabendgefellfchaft war? wie herrliche Herbſtabende 
ich in Ihrem Gartenhaufe verlebt? Meinen Sie, ih 
habe vergefjen, als ich mit Ihnen nach Weimar fuhr? 
Draußen ftöberte e8, aber im Wagen ſprach ſich's 
traulich: und mas haben Sie mir unterwegs alles 
von Schiller erzählt! Fordern Sie mic, Oftern auf, 


uud ich erzähle Ihnen dad ganze Geſpraͤch wieder; 
und wenn Ihr Gedächtniß treu ift wie meins, fo ſa⸗ 
gen Sie am Ende, auch fein Jota fehlt Daran. Und 
dann, liebfte Mutter Griesbach, nie ohne Rührung, 
ohne Danf gegen den Vater Griesbach im Grabe, 
und gegen Sie, die Sie Gottlob! noch unter une 
find, denke ich der 6 Wochen, die mich unter Ihrem 
traulichen Dache meine kranke Lippe vergeflen mad» 
ten. O wie freundlich waren Sie gegen mich die 
Zeit über! Noch weiß ich alles und jedes, wie es 
damals in Shren Zimmern fland, die Bilder an der 
Wand, die Farbe der Tapete, die Form der Vogel 
Bauer und die Vögel darin, Farbe, Größe. — O, 
ich Fonnte Shen hundert und aber hundert Dinge 
der Art vorfchwagen, wenn es ſchicklich wäre, Das 
Papier Damit zu verderben. 

Dftern komme ich zu Ihnen, und dann reifen 
wir zu meinem Bruder nad, Rubolftadt: dad muß 
feft ftehen. Für heute leben Sie wohl, und bleiben 
Sie gut, wie Sie auch nicht anders Fünnen, Ihrem 
treuen | 

Heinrich Voß. 
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Heidelberg , 18. Suli 1819. 

Dein Brief war diesmal ganz theologiſch. Sol: 
len wir. den Briefmechjel fortfegen, da wir auf ganz 
verfchiedenem Stande ſtehn? Sch denke ja, da er 
von beiden Seiten mit Liebe im Herzen geführt wird, 
und mir ift er noch beſonders erquidlich, weil er mir 
Anfichten und Gedanken klarer macht. — Einen 
Punft, wo ich Deine Antwort nicht zu deuten weiß, 
muß ich berühren. Daß etwas fo Hohes und Edles 
Cfagte ih), wie Jeſus geläuterte Weisheit und Tus 
gend, den ftumpfen Thoren eine Thorheit dünfen 
muß, iſt Naturgefeß, dem Jeſus nicht entgehen 
fonnte. Und Heil und, daß er uns foldye Thorheit 
hinterließ! — Darauf erwiederfi Du: „O flolge, 
ftolzge Bernunft! Gotte gefiel thörichte Predigt, Dir 
mißfällt fi." — Wie? nicht eine dem Thoren 
thörichte, fondern eine an ſich und in fid 
thörichte Predigt hätte Gott gefallen, mir nicht? 
Wo der Beweis, daß Gott je dergleichen gefallen ? 
Das kannſt Du nicht meinen; bier ift. wol was am 
deres geſagt, als gejagt ſein ſollte. Auch laͤge 


Hohmuth des Glaubens inden Worten: „Bott 
denkt wie ich, du anders 14 und diefes Hochmuthes, 
der gefährlicher ift als der Hochmuth der Vernunft, 
weil er den Ausfpruch Gottes (was der Glaube naͤm⸗ 
lich dafür hält) als Waffe des Eifers mißbraucht, 
ift wol ein Stolberg fähig, aber fein **. Theurer 
**, die falfche Vernunft fei unfrer Betrachtung nicht 
werth: verehren wir die Achte, freie Vernunft, Die 
eins ift mit der Wahrheit, die Vernunft, welche es 
ſus von feinem himmliſchen Vater empfing, er der 
Befreier vom Joche des Mofaifchen Buchſtabens, die 
Vernunft, die fein Nachfolger Leffing vor Verfinſte⸗ 
rern fchüßte, die Vernunft, der Männer wie Gries⸗ 
badı und Nöffelt ihr Leben weiheten. Diefe Bernunft 
hat nichts mit Stolz und Hochmuth gemein, ja, fie 
ift das Gegenfpiel davon, wie der durch Vernunft 
gelaͤnterte Glaube. Ja wohl, Jeſus Weisheit und 
Tugend ift von Gott, — (ohne Gotted Beiltand 
ift nichts, hat nichts der Menſch, wie Klopſtock, 
Pindar, Themiftofles und andere Erleuchtete lehren); 
drum iſt auch unvergaͤnglich, was Chriftus lehrte, 
verſteht ſich ſeine Worte aus Chriſtus Geiſte 
gedeutet, nicht aus dem Geiſte der nicht immer er⸗ 
leuchteten Kirchenvaͤter, denen wir zum Theil die 
Dogmatik verdanken. Kann 3. B. etwas erhabener 
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fein als die Chriftusichre vom Gebet? Chrifius bes 
tete: „Sehe der Kelch vorüber. Der Held 
ging wicht vorüber , und doch war das Gebet erhört; 
denn Ehriftud war ftarf geworben durch das Gebet, 
and hatte fo Das Bittere des Kelches überwunden. — 
O denfe der andern Stellen vom Gebet, und dann 
wie in neueren Zeiten dad Gebet gemißbraucht wird 
von denen, die fo recht mit Haut und Haar Chriften 
fein wollen; ich denfe an F-é . — Ungern trüb’ 
ich mir durch Dad Gemebe der Dogmatif den Gedans 
fen an den edelften Menfchen, den liebevollen Arzt 
und Heiland, den ftandhaften Dulder, der in der 
Todeöftunde nod) den Feinden verzieh. Mit Schmerz 
fühle ich'ſs, wenn man — was doch auch Gottlob 
- nicht überall mehr geſchieht — flatt des vergotte⸗ 
ten Menfchen Cwie die alten Myſtiker fagen) den 
vermenſchten Gott predigt; nur jenem fühl’ ich 
mich nahe, nicht diefem, den Menjchenhand mir 
durch eine myſtiſche Umfcjleierung entrüct hat. — 
Dergleihen gefchah auch bei andern Nationen, und 
davon fprech’ ich lieber. Nach einer alten, aber 
fehriftlid) erhaltenen Tradition war der göttliche Plas 
ton Sohn einer unberührten Sungfrau, und als zar⸗ 
tem Rinde fülltem ihm Bienen den Mund mit Honige 
feim.. - Wohl darf ich annehmen, daß Platons bes 
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geifterte Schüler die Gottheit priefen, daß fie, um 
den Liebling zu verherrlichen,, die ewigen Gefeße: der 
Ratur unterbrochen. Dann aber Fam ein griechifcher 
Reimarus und lehrte: „Nicht dem Buchftaben folgt 
bei folchen Wunderfagen, fondern dem Geifte, der 
den Buchftaben befeelt; gehet heraus aus euch, und 
fentt euch hinein in fremde Sprache und Dentweifen, 
Sitten, Gebraͤuche, Berfaffungen, und nehmt zur 
Megweiferin nicht eure ſchwanke Phantafte, fondern 
die befcheidene Fackel der Hiftorie. Dann ergiebt 
ſich vielleicht, ;wer jenes Wort über Platon zuerft 
ausfprach, habe bloß die feufche Reinheit feines Wer 
ſens und die Honigfüße feiner Rede andeuten wol 
len.” Auf keinen Fall aber hätte ein folcher Reima⸗ 
rund „Fabelei“ genannt ſolche Dichtung, die einen 
tiefen Grund in der Seele hat. Bon Cäfar (des 
mythiſchen Romulus geden? ich abfichtlich nicht) 
erzählt die Gefchichte: fein Tod fei durch ahnungs⸗ | 
volle Träume der Calpurnia vorhergefagt, und von 
der ganzen Natur in Erdbeben, Berfinfterungen, 
Öffnungen der Gräber und mehr dergl. mitgefeiert: 
dann ſchwang er fich zu den Göttern empor; nachher 
erfchien er dem Brutus kurz vor der Schlacht bei 
Philippi Cgrade wie Ehriftus nicht viel Sahre fpäter 
dem Paulus; Doc von Ehriftus fei hier die Rebe 
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nicht). Gewiß fabelte Brutus die Erfcheinung nicht; 
er war zu fchlicht dazu. Wollen wir nun nicht ans 
nehmen, Gott habe die Ordnung in der Natur uns 
terbrochen,, und ein eigentliche Wunder gefchehn 
Iaffen Cbeiläufig gejagt, ein ganz anderes Wunder, 
ald „wenn ein Schmetterling aud der Raupe ent 
ſteht“), fo konnte ihm Cäfar entweber perfünlich ers 
fcheinen, und in dem Falle wäre fein Tod nur ein 
Scheintod gewefen, oder, was ich glaube, diefe Ers 
foheinung war ein Phantafiebild in der Seele des 
Brutus. Mit gleicher Unbefangenheit darf ein tür- 
fifcher Rimarus die Wunder im Leben des Mahomed 
hiftorifch beleuchten, und Mahomeds Lehre wird 
darunter nichts leiden. Was ewig ift und yon 
Gott fommt, ift unverwüftlich; nur wad türfifche 
Apoftel und Schriftfteler, nicht aus Täuſchungs⸗ 
ſucht, fondern aus Findlicher Befchränttheit, hinzu⸗ 
gefügt, kann zerftört werden, und wird felbft Dann 
noch, wenn es finnbilblich auf etwas wahres hin- 
deutete, wie 3. B. die Sage von Platond oder Mas 
homeds Geburt, ehrmürdig bleiben. — 

Bon der Auferfiehung Ehrifti, bei der Du mid) 
gerne fefthalten willft, nur fo viel: Weißt Du eine 
Widerlegung der Einwürfe gegen fie, die. Wider- 

fprüche der Evangeliften betreffend, o wie will ich 
5 
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Dir für-die Mittheilung danken! Aber, mein herr⸗ 
licher **, fie muß bünbiger, gründlicher, hiftori- 
ſcher fein als die von Gilbert Weft, die ich fehr ‚ges 
nau kenne, und wahrhafter ald die Stolbergifthe, 
die mich fo fehr als Lüge anfpricht,, daß ich noch viel 
lieber die Widerfprüche überfehn will, als dieſer Ber- 
theibigung folgen. 

Du ſcheinſt durch Anziehung vieler Bibelftellen 
anzudenten, daß mir Unbekanntſchaft mit ihnen ‚hie 
und da die Anſicht verdunkele. Glaube mir auf mein 
Port, mir war feine der Stellen unbefannt, ja ich 
fönute Dir noch viele hinzufügen, die Du gegen 
mich gebrauchen fünnteft , wie ich eben fo.viele gegen 
Did. Aber das würfch’ ich eben: Du betracdhteteft 
all diefe Stellen einmal von dem Standpunlte, wo der 
hiftorifche Zorfcher fteht, mit Zugiehung aller hiftori- 
fchen, antiquarifchen, Sprachunterfuchungen u. f. w. 
Alles z. B. was der Buchflabe vom Teufel, von En- 
geln, von dämonifchen Weſen redet, würde Dir 
dann ganz anders erfcheinen,; und Du hätteft ja 
nachher immer die Freiheit zu Deiner erften Anſicht 
zurücdzufehren. Ohnehin unterfchreibft Du, wie 
nicht Stolberg, deu Spruch: Falsitas tolerari non 
debet sub velamine pietatis; vielleicht nicht den eines 
alten Kirchenvaters: Melius est, ut scandalum oria- 
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tor, quam veritas relinguatur, woran Semler hing. 
— Laß mich, um in ernſter Sache nit gar zu ernft 
zu fchließen, nod einen Ausfpruch meiner guten 
Großmutter hinzufügen, als ich ihr in meinem 13ten 
Sahre das perſönliche Dafein Cnicht die Idee) 
des Teufels wegdiſputirte. — „Ja, mein ung“ 
(ſagte ſie nach langem Nachdenken) „he is doch da; 
„be wiſet fit aber nich mehr, wil de Eid’ em find to 
„tot worden; wenn fe mal wedder dumm find, da 
„iS be uf wedder da.” — Wahrlich ein ſchönes 
Wort, in der Unfchuld hingefprochen. Ich aber 
fage mit Percy Hotſpur: „hu Recht und höhne 
den Teufel, + 
Dein trener 


Heinrich Voß. 


An Walter Scott... 

Heidelberg , im März 1822. - 

Sie zürnen gewiß nicht, theurer Mann, wenn 
and weiter Ferne ein perfänlich Unbefannter Ihre 
Muße mit der Stimme des Danke unterbricht. Er 
thut was er nicht laſſen kann, und was ıhm den 
rechten Muth dazu giebt, er thut ed im Namen einer 
Ramilie, deren Haupt ale Sänger der Luiſe, als 
Überfeger bed Homer, des Arifiophanes, Vir⸗ 


400 g N 
gil und feis einigen Sahren auch des Shaffpeare, 
Ihnen nicht unbefannt geblieben if. Der Name 
Seott if in unferm Hanfe ein gar theurer Name, 
das follten Sie fühlen, wenn Sie meine herrliche 
Mutter könnten reden hören, die, in ihrem 20ften 
Jahre Luife, jet in ihrem 66ſten ald alte vers 
ftändige Hausfrau nodı die volle Herzendinnig- 
feit der Jugend in ſich bewahrt. Ihr leſe ich jeden 
Abend, wenn ich meine akademiſchen Borlefungen 
gefchloffen habe, aus Ihren Werfen vor, und jede 
Borlefung enden wir. — nicht mit: „meld, eine köſt⸗ 
lihe Dichtung!” — fondern mit: „welch ein köſt⸗ 
licher Menſch!“ — Bewunderung zolle ich Ihrem 
großen Landsmann Byron; bei Ihnen ift Bewunde⸗ 
rung Nebenſache; ihnen gebührt ein befjerer Zoll, 
der Zoll der Riebe. Meines Baterd Wahlſpruch ift: 
nur der gute Menfch kann wahrer Dichter fein; daß 
ed auch der Shrige fei, Ichrt jeves Ihrer Werke. 
Was denfen Sie wol von und Deutfchen, wenn 
Si die vielfachen, theild guten, theils fchlechten 
Üdbrfegungen Ihrer Werke mit den Urtheilen unfrer 
Recenſenten zufammenhalten? Aus jenen fehen Sie, 
daß Sie ſtark gelefen, aus diefen, daß Sie feltfam 
beurtbeilt werben. Man fängt gar au, Sie unferm 
Erzphautaſten Hoffmann an bie Seite zu Bellen, da 


bad) ber Unterſchied zwiſchen beiden kein geringerer 
it, ald daß man nach Lefung eines Hoffmansichen 
Stüdes ſehnlich wunſcht, die Fragen wieder and 
dem Kopf zu befommen, eine Scottifcye Dichtung 
dagegen wie ein fchöned Gemälde fietd vor Augen 
haben will. Leider figen in unfern Literatur « Zeituns 
gen meift Knaben zu ®ericht, die feine Kraft haben 
’ zu verftehn, wol aber die Wuth über das Unverſtan⸗ 
dene frech abzufprechen. Der einzige Wilibald Alerie 
Cin den Wiener Jahrbüchern) hat erträglich über 
Sie geurtheilt, und wenigſtens auf Die unerfchöpf- 
liche Mannigfaltigfeit Ihrer fcharf gezeichneten Cha⸗ 
raftere aufmerffam gemadht. Noch mehr hätte er 
hindeuten follen auf das geiftige Leben diefer Perſo⸗ 
nen, auf Die örtliche Wahrheit in Schilderung ſchot⸗ 
tifcher Ratur und fchottifcher Vorzeit, und wie kunſt⸗ 
reidy Sie das alled zu einem harmonischen Ganzen 
‚ verfetten. Das regt ſich und bewegt ſich wie bas fer 
ben felbft, und nicht bloß mit einer Eliſabeth, einer 
Marie und andern wirklichen Wefen glaubt man pers 
ſönlich verfehrt zu haben, fondern aud) mit den Ge⸗ 
fhöpfen Ihrer Phantafie, die vielleicht einmal ges 
gen Sie vor Gott auftreten, weil fie ihnen fein php⸗ 
ſiſches Leben haben verleihen Jounen. Und nirgend 
erſcheint des Dichters Perſonlichkeit, außer verſchleiert 
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im Sintergrunde, fiveng wachend, daß der Wille 
der Gottheit erfüllt, und Die ewigen Geſetze der Re 
ligion, der Wahrheit, der Gerechtigkeit mr vers 
leßt werben. . 

Ich will Ihnen dergleichen nicht vorerzählen; was 
Sie find und was Sie thun, weiß keiner befier als 
Sie felbft; aber für eins wil ich Ihnen noch recht 
herzlich danken im Namen Uinzähliger, die nicht Re⸗ 
cenfenten, aber die ächten Lefer Ihrer Schriften find. 
Deutichland krankt an der Fatholifchen Profelyten- 
macherei; Junker und Papift im Bunde wollen die ' 
Barbarei des Mittelalters zurückführen, um frei und 
ungeftört herrfchen zu köͤnnen; Thaumaturgen wirfen 
auf die bethörte Volksmenge; die Kunft des Dumm⸗ 
machend wird geübt. Aber Gottlob! die Stimme 
der Bernunft ift noch nicht verhallt, und wer anfämpft 
gegen diefe Finfterlinge, mittelbar oder unmittelbar, 
Inlaͤnder oder Ausländer, dem weihen die Befferen 
unter und ihre innigfte Verehrung. Solch ein Kaͤm⸗ 
pfer find Sie, Theurer, Sie dringen überall auf 
Geiſtes⸗ und Glaubensfreiheit. Sie fcheiden den 
edlen Katholiten, der unfer Bruder ift, vom zwang⸗ 
gläubigen Papiften, der unfern Geift umfpinnen und- 
ausfaugen will;. Site fohildern die Papiſten ald eine 
vom Urchriſtenthum feindfelig ausgefchiebene Neben⸗ 
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fecie, und das Mittelalter fchilbern Ste wahr und 
tren, hie und da durch aftwäterliche Biederkeit anzier 
hend , aber im Ganzen durch Rohheit abſchreckend. 
— Sie kampfen mit den Waffen der Liebe. Mit ' 
ven Waffen des Zorns bat ed mein Bater gethan, 
und der Achte Zorn ift auch Liebe. 

Ein Gerücht fagt, Sie werden nad) ber Schweiz 
und nad) Stalien reifen. Iſt das wahr, dann, 
theurer Mann, reifen Sie über Heidelberg. Sie 
werden eine Liebe finden, eine Verehrung ohne Glei⸗ 
chen, und nicht bloß in unferm Haufe. Sprechen 
Sie nicht deutfch, wie wir nicht englifch, fo verſteht 
doch jeder des anderen Sprache, und das wird ge 
nügen. Auf unfre Schloßruine, an unfern fchönen 
Nedar will ich Sie führen, und Himmel! wie dann 
mit Fragen über Shaffpeare beftürmen. ' 

Wann werden und bie Engländer eine Acht kri⸗ 
tifche Ausgabe des Shakſpeare liefern, und einen 
recht gefunden und babei heitern Kommentar? Was 
Malone’d, Reed’ und anderer Männer höchit fchäß- 
bare Ausgaben als Beigabe darbieten, ift fo voll 
Hader und Gezänt, daß man dabei nicht froh wer⸗ 
den kann. Die Ehrfurcht aller Nachfolger für John⸗ 
fon, deffen Worte wie Gold bewahrt werden, ift 
mir noch empfindlicher als die Eiferfucht zwifchen 
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Steevend und Malone, die Shaffpeare fo oft ent- 
gelten muß. Denn keiner hat mehr gegen Shals 
fpeare gefrevelt als diefer Schreier, der über alles 
herfält, was feinem kleinlichen Geſchmack nicht zus 
fagen will, und der aus Frommheit oder vielmehr 
Überfrommheit dem großen Dichter allen Sinn für 
Tugend und Religion abfpridt. Text und Kom⸗ 
mentar würden am beiten bei Ihnen gedeihn, der 
Sie den „Genius ber Britteninfel“ fo prächtig in 
Ihrem Kenilmorth aufführen. Auch ift wol Feiner 
in der Welt (Nathan Drake nicht: ausgenommen), _ 
der wie Sie bewanbert ift in den Sitten und ber 
Sprache zur Zeit der Elifabeth. Mit jedem Ihrer 
Romane ſchwanden mir Duntelheiten im Shaffpeare, 
und da Fiegt der Wunfch nahe: Könnt’ ich, der ich 
für meine Randeleute Anmerkungen fehreiben muß, 
an Shrer Seite aus dem uncrfchöpflichen Born Ih⸗ 
res MWiffens fchöpfen! — 

Ihr ältefter Sohn, heißt es, it in Deutfchland, 
um deutſch zu lernen. Kommt er nad) Heidelberg, 
fo fomme er zu und, und — o gebe daß der Hims 
mel! — als Vorläufer feines ung fo theuren Vaters, 
Und hiemit lebe wohl, Du edler Mann, 


my noble Scot, 
By heav'n, I cannot flatter, I defy 
The tongues of soothers; hut a braver place 
In my heart’s love hath no» man than yourself. 
(aus Shakfprare’s Heinrich IV) 





Goͤthe an Heinrich Bo. 
Weimar, 17. März 1807. 


Noch habe ich Shen, mein befter Voß, für Ih⸗ 
ren legten gehaltreichen Brief nicht gedankt, ale 
Sie mid fchon wieder mit einer neuen Sendung 
erfreuen. Fahren Sie doch ja fort mit Ihren Schil⸗ 
derungen Ihres Heidelbergifchen Kreifed, damit ich 
immermehr angereist werde, wo nicht in Perfon, 
doch in meinen Progenituren einen Befuch abzus 
flatten. Auguft neigt ſich fchon fehr dorthin, um 
wieder wie vormald der Nachbar feines geliebten- 
Lehrerd zu fein. FO 

Was die Anzeige Ihrer Borlefungen betrifft, fo 
erregt die Fülle wirklich Verwunderung. Gott gebe 
den Sämännern Glüf und der Saat Gebeihen. 
Schade daß man eine foldhe Darftelung nicht im 
Kreife kann abdruden Iaffen: denn jegt, wenn man 
ſich vorftellt, daß das zu Iehrende von vorn bie hin- 
ten, von oben bis unten, aufgeftellt fein follte, fo 
macht der Anblid und gewiffermaßen verwirrt. Sins 
deffen kommt es ja auf einen Jeden an, wo er feine 
Mitte hinfegen will, und Sie werben und wohl vers 
zeihen, daß wir diefe Anzeige lieber von hinten hers 
vorgelefen haben. Sehen Sie felbft einmal auf der 
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andern Seite, wie hübſch fidy das hinterft zuvör⸗ 
derft ausnimmt. — Empfehlen Sie mich Shren 
lieben Eltern und allen Wohlmwollenden. 
Göothe. 

4) Körperliche Übungen. 

2) Raturfunde. 

3) Mathematifche Wiffenfchaften. 

4) Gefchichte mit ihren Hülfswiffenfchaften. 

5) Philofophifche Wiffenfchaften. 

6) Bildende Fünfte. 

7) Scöne Literatur und deutfcher Stil. 

8) Phrlologifher und humaniftifcher Unterricht. 

9) Staatöwirthfchaft. 

40) Arzneigelahrtheit. 

41) Rechtögelahrtheit. 

12) Gotteögelahrtheit. 

13) Allgemeine Encyclopädie und Literaturges 

ſchichte. 

Wenn Sie das Schema auf dieſe Weiſe betrachten, 
ſo ſtellt es ſich ſehr merkwürdig dar; vorzüglich auch, 
daß der deutſche Stil immer in der Mitte bleibt, und 
die Philologie ſich als Achſe, worum ſich das Ganze 
dreht, ned; immer darſtellen muß Jeder Freund 
eines myſtiſchen Schematismus wird noch viel mehr 
zu finden aufgeregt werden. Leben Sie wohl und 


gedenken Sie unſer. 
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„Wenige Menſchen machen auf mich Eindruck; wer mich 
aber anzieht, der zieht auch mit der Kraft des Magne⸗ 
tes, und ich folge ihm’ als treues Eifen mein Leben 
hindurch.“ 

Heinrich Voß. 


Dorwort. 





Die Belanntfchaft des Herrn von Truchſeß 
machte Heinrich Voß in Stuttgart, wo er 
zur Stärfung feiner. Gefunpheit ſchon früher eini- 
gemal gewefen war, und im Kreiſe eined Haug, 
Wangenheim, Danneder, Hartmann, Reinbed 
glüdliche Tage. gelebt hatte. Wie mächtig der 
edele Ritter vom erften Augenblick auf ihn wirkte, 
- mag folgender Brief an feine mütterliche Freun: 
din, die Kirchenräthin Griesbach in Jena, 
dem keſer zeigen. 
Heidelberg, November 1810. 

Endlich iſt es einmal Zeit, meine beſte Mut: 
“ter, daß ich Ihnen von mir Bericht abftatte. Sie 
werben wohl wiffen, daß ich mehrere Monate be 
ftändig gefränkelt habe: die Gicht hatte mir wieder 
wacker zugefet, und ich war vor meiner Reife 
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nach Schwaben ein erbarmenswürdiger Anblick. 
Jetzt bin ich auf dem Wege geſunder zu werden. 
Bei meinen geliebten Freunden fand ich alles 
unverändert. Diefelbe herzliche Gefinnung beim 
neuen Empfange, ald womit jie mic) voriged Jahr 
entlaffen hatten. Und welche Wonne harrte mei 
ner! Ich fand einen der köftlichften Menfchen, 
‚ die auf Erden leben, den Ritter Truchfeß von der 
Bettenburg Cunfern Schweinfurt). I Ich hatte 
dad Glück, zehn volle Tage in feiner Gefellfchaft 


zu leben. Und was wirft mehr auf das phyſiſche 


Wohlbefinden, ald die Nähe eines ſolchen Mannes. 
Diefe zehn Tage über hatte meine Krankheit gar 
- feine Zeit aufzukommen. — Schon viele Jahre 
kannte ich -Diefen Mann dem Rufe nah, fühlte 
oft Sehnſucht, ihm nahe zu treten. Diefe Sehn: 
ſucht wurde unendlich gefteigert durch alles, was 
mein Yreund Kepler mir von ihm erzählte. Jetzt 
ſtand ich vor ihm und fah, daß man mir viel zu 








*) Eine anziehende Schilderung der reigenden Burg und des 
'ehrwürdigen Burgheren findet der Leſer in Keßlers 

Briefen auf einer Reife durch Süddeutichland m. l. w. 
Leipzig 1840. S. 27 —- 31. 
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wenig berichtet hatte. Denn diefe göttliche Et⸗ 
fheinung übertraf alles, was ich von dem Manne 
gehört hatte. Auch hier habe ich von neuem erfah:. 
ren, daß Liebe ohne Gegenliebe nicht denkbar ift. 
Auch mir iſt der Mann gut geworden, wie mir 
täglich und ftündlich fein Händedruck, feine Unis 
armungen fagten, und bie zärtliche Sorge, die er 
über nieinen förperlichen Zuftand äußerte. — Die, 
fer Truchſeß ift ein wahrer Rieſe und Athlet feinem 
Körper nach, und eben fo ragt fein Gemüth über i 
feine Nebenmenſchen hervor. Man fpricht fo oft, 
daß die alte deutfche Biederfeit verloren gegangen 
fei —, aber in dieſem Manne hat fie fich erhalten; 
er ift, wie ich mir die hochherzigen, edlen Ritter | 
vor dreihundert Jahren denke — er ift ein wahrer 
Nachhall aus jener Zeit der Treue und altdeutfchen 
‚ Herzlichleit —, daß einem wehmüthig wird, wenn 
“man die jeßige Zeit mit ihm im Kontrafte denft. 
Und fo, wie er ganz der alten beſſern Zeit ange: 
hört, fo ift er auch ganz in der neuen einheimiſch. 
Kein bedeutended Werk eriftirt in der Literatur, 
das er nicht gründlich ftubirt hat, Feine Freude des 
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Momentes iſt, die nicht ſein ganzes Herz feſſelt. 


Glücklich fein und glücklich machen, bad ſcheint 


der Wahlſpruch ſeines Lebens zu ſein, und ſeine 
Freunde zu erfreuen — wenn er das vermag, da 
iſt ihm auch Feine Aufopferung zu groß. — „Au 
Ben Erz und innen Herz“, fo begrüßte ich ihn, 
als ich am leßten Abend unfers Zufammenfeing 


feine Gefundheit trank —, und ald er mich dar: - 


auf mit den Worten: „Du braver Kerl” an fein 


Herz drüdte — glauben Sie ed mir, meine befte . 


Mutter, -in dem Augenblide habe ich auch ein 
wenig auf meine Perfon gehalten.“ 


* 


Briefe 
von 


‚Heinrich Voß an Ehriftian von Truchſeß. 


Stuttgart, 12. Oftober 1810. 
Don fünf Tage biſt Du fort, Geliebter, und feit- 
dem umfchwebt mich Deine Geftalt in allen Stunden. 
Sch bin am frohften, wenn ich an Did, denken, 
wenn ich von Dir reden kann, wenn ich mit unſern 
Freunden auf Dein Wohlfein anftoßen darf. Es ift 
auf Erden nichts bauerndes als die Freundbichaft, 


dad Andenfen an unfre Geliebten, dad Leben mit | 


ihnen, wenn auch Zeit und Raum und trennen. 
Dft habe ich gedacht, das Schickſal fei hart und 
ehern, wenn es unfre Freunde wie im Sturm von 
uns ſchleudert nach dem kurzen Morgentraum bes 
Zufammenlebend und des geiftigen Verkehrs. Aber 
ed mag body eine weife Einrichtung ber Ratur fein. 
Wir würden alle zu Egoiften werben, wean alles 
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Liebe um uns verfammelt wäre, wir würben nır 
unfern Platz lieben, und die ganze übrige Welt 
fir nichts achten. Aber auch in die Ferne foll die 
Liebe dringen, auch überd Grab hinaus, damit und 
Ferne und Grab theuer werben. 

Ich fehne mich nad) der Zeit, wo ich Dich, ben 
edelen, biederherzigen Ritter, in Deiner Bettenburg 
umarmen fol. Sch will, id) muß Did) wiederfehen; 
ich kann nicht anders. Dann laffen wir unfre Stutt- 
garter leben, und ich lafje meinem Herzen freien 
Lauf, daß ich an Dir ſolchen Freund gewonnen. 

Von meiner Geſundheit will ich Dir ſchreiben, 
wenn ich Gutes zu melden habe. Ich bin — was 
das Arbeiten betrifft — zu allem Guten traͤge, wie 
ein Claudius'ſcher Esquimaur; aber was die Esqui⸗ 
maur wol nicht find, ich bin heiter und fröhlich. 
Geftern Mittag hatten wir ein rechtes Feft bei Rein⸗ 
bed, an feinem Geburtötage. Da war ich fo heiter, 
daß ich mir einen Feind wünfchte, um die Wonne zu 
haben, von ganzer Seele mich mit ihm auszuföhnen. 
Übrigens ſteht ed gar nicht arg mit mir. Sch hoffe 
noch ein Greis zu werben. Aber das fei bei Gott 
gefchworen, follte ich morgen früh mich dem garſti⸗ 
gen Knochenmann in bie Arme werfen, noch heute 
Ibend wollte id) den Becher: der Freude anstrinken. 
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Oftern — ich Dir den Correggio von Öhlen- 
fchläger,, ein geiftreiches Merk des geiftreichen Da⸗ 
nen. Vielleicht berede ich O., und komme zugleich 
mit ihm in der Bettenburg an. Dann ſetzeſt Du 
uns Deinen beſten Wein vor, und wir zechen, als 
wenn die beſte Welt unſer wäre 


Heidelberg, am Nenjahrsabend 1810. 
Wie froh hat mic Dein Brief gemacht, herrlicher 
Alter! Ich kann Dir nicht befchreiben, wie wäh⸗ 
rend des Leſens Freude und Wehmuth in mir wech⸗ 
felten. Als ich zu Ende gelefen, ftand mein Auge 
in Thränen. Ich überdachte fo recht in feliger Stille 
die verlebten Tage in Stuttgart, und fühlte mein 
Glück, das mid Dir, Du Einziger, entgegengeführt 
hat. Dann und wann zu fchreiben, hatte ich mir 
vorgenommen; jetzt, da Du Briefe fogar foderſt, 
wohl mir, daß idy nun defto öfter fihreiben darf. 
Und der erfte fei noch vom alten Sahre! Es war 
doch ein gutes Sahr, und id; nehme von ihm Ab- 
fchied wie von einem Freunde ‚ der nie wiederkehrt. 
Du bift frank gewefen, Theurer? D warum 
war ich sticht bei Dir, um Dich zu pflegen, bei Dir 
zu wachen, Dir vorzulefen! Daß ich Died aus dem 
Grunde verfiehe, wußte Schiller, der mich fo gern 


10 | cl 
in den fchlaflofen Nächten feiner Todeskrankheit bei 
ſich hatte. Gottlob, Du bift wieder hergeftellt. 
Wie fol ich ed Dir danfen, daß Du meine El⸗ 
tern fo Lieb haft! Doc, dafür fo ja nicht gedankt 
werden. Es ift ein unauslöfchlicher Glaube in mir, 
daß Liebe ohne Gegenliebe nicht denkbar, ein Unding 
iſt. Liebe ift die Wechjelwirtung zweier gleichger 
ſtimmter Gemüther; fie ift von dem Augenblide an, 
wo fie auffeimt, ewig. Und wie tröftlich ift dieſer 
Glaube! Er verbürgt mir die Unfterblicykeit meines 
befieren Selbft. Noch in diefem Momente liebe ich 
Schiller und meinen Onkel Boie, wie da fie unter 
und wandelten. Bliebe viefe Liebe vom Reiche der 
Geifter her unerwiedert, oder gäbe ed gar fein Reich 
der Geifter nach unferm irdifchen Treiben; fo müßte 
‚auch ich aufhören zu lieben, und ich fühle, das kann 
ih nicht. Wo fie auch fein mögen bie geliebten 
Borangegangenen, in meinem eignen Kerzen finde 
ich Die Überzeugung, daß nicht ewige Trennung, und 
noch weniger Vernichtung ung bevorſteht. Die Liebe 
ift dad Band im Univerfum. Durch Liebe fchauen 
Freunde auf einander über Die tweite Kluft bes To 
des; bie Liebe knupft Nationen, die laͤugſt dahin 
find ,.an gegenwärtige; und es iſt gewiß mehr ale 
poetifcher Glaube, wenn ich meine, Homer müfle 
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noch - einmal wit. meinem Water, Shatſpeare mit 
Goͤthe, Schiller, Ohlenſchlaͤger vereint werden. 
Und damit Gruß und Kup zum neuen Jahre! 


. Heidelberg, 20. März 1818. 

Endlich kann ich die Zeit beftimmen, wo ich Did 
wiederfehen fol, Du Herrlihder! Den 25. März 
| reife ich von hier nach Würzburg. Ob es von ba 
nad) Schweinfurt, oder erft nad) Meiningen gehn 
fol, iſt noch unentſchieden. Ich habe eine große 
Sehnſucht, Ernſt Wagner *) kennen zu lernen, zus 
mal da ich weiß, ich werde ihm willkommen fein. 
Sind wir Doch in Einem Stüde, in ber Liebe zu 
unferm Truchſeß, völlig eins, und fo werben wir’s 
ia auch in anderen fein. Wann ich unter diefen 
Umftänden auf der Bettenburg anlange, weißt Du 


woll beffer als ich. 


Dank für Deine Warnung, Nein, ich will ges 
wiß nicht zu viel arbeiten, Das will ih Dir mit 
Kuß,und Handſchlag verfpreshen. Ach! ich habe 
‚ nur zu viel in meinem Leben umnthätig fein müflen !. 


Ganze Sahre find mir fchon Durch Sraufheit geraubt 


worden... 


6) Verfaſſer des Wilibald, der Iſidore und. der reiſenden 
Maler. 5 ! " r 
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- Deinen Brief kann ich heute nicht beantworten. 
Ich bin zu unruhig dazu. Lebe wohl, Du theurer 
Truchfeß. Sn kurzer Zeit bin id) bei Dir. 

Heidelberg, 4. Mai 1811. . 
Endlich in meiner Heinen Stube erwache ich aus 
meinem ſchoͤnen Reiſetraum, und fühle es erſt ſo 
recht, wie gluͤcklich ich geweſen bin, und noch bin 
in der Erinnerung all des Schönen, dad ich genofr 
fen. Die Reife hat mir an Leib und Seele wohl 
gethan. Mir ift ja das Höchfte zu Theil geworben, 
das ich mir denfen kann, Umgang mit Menfchen, 
zu denen ich mit Liebe und Ehrfurcht emporfchaue. 

Du Herrlicher,, denke ich an unfer friedliches Zuſam⸗ 
menleben auf Deiner friedlichen Burg, an unfre 
Geſpräche, Borlefungen, an unfre Spaziergänge, 
Heinen Reifen zu Verwandten, an Deine Erzähluns- 
gen, an Deine aus ber innerſten Seele hervorgequol⸗ 
Ienen Worte in der Todtenkapelle, auf: dem Grabe 
Deines geliebten Baterd, an der Säule der Ge 
fchwifterliebe — 0 Dein eignes Herz muß Div’s fa, 
gen, wie ich dann bald von Freude, bald von fliller 
‚wohlthätiger Wehmuth durchbrungen bin. Dann 
möchte ich zu Dir fliegen, Dir die Hand drüden, 
an Deinem Herzen Thränen weinen. Habe Dank 
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für Alles, für nichts aber fo fehr, als für den Aus 
genblid, wo Du mich und meinen Bruder 9) in 
Deine Arme fchloffek, und und hießeſt Brüder blei⸗ 
ben unfer Lebelang. | 

Als wir und in Meiningen trennten, faßen wir 
eine Zeitlang ſtill und nachdenfend im Wagen; dann 
überließen wir ung im herzlichen Gefpräche der Freude 
über. das Genoffene, und unfre Herzen ſchlugen warm 
für den geliebten Bettenburger. 

Wie iſt mir die Zeit meiner Reiſe ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwunden — und doch, wie groß ift ihr Raum, 

wenn ich ihn überfchane. Die fünf Wochen fcheinen 

ſich zu fo viel Monaten anszudehnen. Als’ ich im 
vorigen Sommer fünf Monate frank lag, war es 
faft umgekehrt, außer wenn einige Lichtſtrahlen, wie 
in Stuttgart, die Finfterniß. durchbrachen. Die 
Freude hat mich gefund gemacht, nicht der Arzte 
Naphta und Phosphorugd; drum will ich der Freude 
buldigen, bis mir der Genius des Todes naht und: 
die Fackel Töfht. Wie ift mir unfer Wagner bei 
feiner Lahmheit ehrwürdig geworden. „Solche 
Kleinigkeiten,“ fagte er, „muß man nicht achten, 
‚wenn das Herz nur froh iſt.“ &o fpricht auch mein 


*) Die fi dort zufammengefunden hatten. 


‘ 
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geliebter Bettenburger bei feiner Blindheit und Taub⸗ 


heit: So hoffe auch, ich einft fagen zu koͤnnen, 


wenn ich mich noch mehr in der Schule des kebens 


gebildet habe. 
Ernſt Wagner iſt ein herrlicher Menſch; fein 


großes, offenes, redliches Auge, fein biederes Mer 
ſen und bie unwiberftehliche männliche Freundlichteit 


in al feinen Mienen hätten mich angezogen, auch 
wenn id) noch nichts von ihm gewußt, mich nicht 
bereits fein Wilibald erwärmt hätte. So aber fah 
ich nur, wie ich. zu ihm trat, was ich fehon kannte. 

Sn Weimar fand ich alles beim Alten. Bei mei⸗ 


nen Gollegen und ehemaligen Schülern, beim wadern 


Generalfuperintendenten Vogt ftehe idy noch in gu⸗ 
tem Andenfen. Die Schiller wollte mich durchaus 
herbergen. Zum erftenmale {ah ich meines geliebten 
Scillerd Zimmer nad) feinem Tode wieder, wo ich 
fo oft fröhlidy mit ihm war, wo wir den Othello 


gemeinfchaftlich bearbeiteten, wo wir manches Glas 


Wein tranken, wo ich ihn zulegt erkranken, hinfcheis 
den und fterben fah. Heil dem Guten ‚ Unvergeß- 
lichen ! | 

Zu Göthe ging ich mit fehr geringen Anfprüden. 
Daß er mir noch gut war, mußte ich; daß er mir 
die alte Herzlichkeit ſollte erhalten haben, durfte ich 
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kaum hoffen, wie fehr ich's auch wünfchte. Ic; war 
ja feit 4% Sahren fein Hausfreund nicht mehr, und 
in folcher Zeit ändert ſich manches. Er empfing mich 
nicht eben herzlich, aber mit einer Freundlichkeit, 
‚die von Herzen kam, und ich ging vergnuͤgt von ihm. 
Denk Dir nun meine Freude, als ic; am folgenden 
Mittage bei ihm ganz den alten, vaͤterlich gefinnten, 
liebenben Freund wiederfand. Nachher fah ich ihm 
noch zweimal in unvergeßlicdyen Stunden. 

Wieland ift recht alt geworden, ein liebend- 
würdiger, ruhiger Greis, der von feinem Elemente 
getragen wird, das er ſich ſelbſt gebildet hat, und 
wie Herodots Makrobier en fanft hinüberfchlums 
mern wird, 

Man hat mid; zum — Senator er⸗ 

waͤhlt und mir die Profeſſur der Eloquenz neben mei⸗ 
ner jetzigen uͤbertragen. Das erſte habe ich dankbar 
angenommen, das zweite hoͤflichſt abgelehnt. Es iſt 
meine Sache nicht, jährlich zwei Programme zu 
fdyreiben unb der Fürfen Rob in Iateinifchen Flos⸗ 
fein zu ertönen. Es fei eine große Ehre, fagt mein 
College Th., bie ich nicht ansfchlagen müffe. Allein 
id; denke, ich werde auch ohne dieſe Ehre noch ziem⸗ 
üd, ehrenvoll darch die Welt kommen. 

D Du SUREL ih habe Dich noch einmal fo 
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lieb, feit ih Dich in Deiner Umgebung, in Deinem 
Elemente gefehen, und Diefe Liebe ift mir wohlthär 
tig; fie fpornt mich und macht mir das Gute und 
Schöne Marer und anſchaulicher. Gewiß Du bift 
mir aud; etwas gut. Deine freundlichen Blicke res 
beten Wahrheit, und wenn ich recht froh fein will, 
ſo vergegenmwärtige id; fie mir. Ungerufen flieht Dein - 
Bild vor mir, und wo ich mich hinwende, da folgt 
ed mir auf den leiſeſten Wink, 


Der Frühling hat diesmal Riefenfchritte vor mir - ' 


gemacht, da ich von dem ziemlich Iuftigen Weimar 
mit Windeseile nach dem warmen: Nedarthale Fam. 
Es war mir, ald fäh? ich auf einem Tafchenfpielers 
teller Samenförner in einigen Minuten feimen, blü- 
ben und Früchte tragen, denn in unferm Garten 
bangen die Bäume fchon voll Eleiner Früchte. 

Sch umarme Did) von ganzer Seele. 


‚Heidelberg, 49. Mai 1811. 
Stelle ich Dich, denn wirklich zu hoch, wie Du’ 
mehrmals geäußert haft? Sch verſtehe das nicht; 
ich habe Dir nie eine Scmeichelei gefagt, zu Teinem 
Menfchen hab? ichſs; ich habe nur gefprochen und 
gefchrieber, wie mir’ um's Herz war. Daß ich 
durch und durch warm bin, wenn ich an Dich denke, 
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ift wahr; daß, wenn ich au Dich fchreibe, und lies 
ber bei Dir fäße und durch einen Hänbedrud mehr. 
fagte, als ich's in Worten kann, mitunter fo ein 
Dändedrud in meine Worte übergeht, mag auch 
wahr fein — und died, Du lieber Alter, nenuft Du 
„zu hoch ftellen“. Sei mir weniger ald Du bilt, 
‚fo will ich: Dich tiefer ftellen — oder beffer,, bleibe 
mir was Du bift, damit ich immer denken und führ 
len kann, wie ich's thue. | 

Mein Vater fagte vorigen Herbft zur Sch... ... 
Cald eine geiftreiche Schriftftellerin ihn befiichen 
wollte): „um Gottes Willen, ſchildern Sie mich wie 
einen Bären.” Es kann dazu fommen, daß ich auch 
Did, einmal ald einen Bären darftelle. Sieh! und 
dann kommſt Di tief genug zu ftehen. 

Man will mir jebt die Gefchäfte des Profeſſors 
der Beredſamkeit proviforifch aufladen. Sch habe 
auch dieſes fehr höflich abgelehnt, und an den Afopir 
jchen Bauer erinnert, der bad Pferd viel freichelte 
.. amd bat, fidy nur Einmal ind Goch fpannen zu laſ⸗ 

fen. Als das gute Pferd darin war, mußte ed barin 
. bleiben, und figt vielleicht noch darin. 

Bon-Graf Benzel.ift fo eben der Eid (nach 
Pierre Corneille) erſchienen. Die Arbeit ift brav, 

aber — Gott mag wiffen, woher es fommt — mir 
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will die franzöfliche Comödie nicht ein. Die Leute 
erzählen fo viel von ihren Gefühlen, ımb das macht 
mich mißtranifch. Wer fühlt und iſt zu gleicher Zeit 
Selbftbeobachter und Darfteller — Innern? — 


Heidelberg, 2%: September 1814. 
Es freut mich, daß Du Dich an Eorreggio gelabt 
daft. Wenn id) died Stüc für Öhlenfchlägers ges 
nialftes und anziehenbftes erfläre, fo ifl das gewiß 
nicht ein bloß aufwallendes Gefühl. Daß iſt ja ein 
Zeichen des Genius, wenn aus Nichts Etwas, und . 
aus Fleinem Stoffe ein Großes gefchaffen wird. 
‚Wenn man von Gorreggio hiftorifch weiß, er habe 
fih an einem Sad Gelb zu Tode getragen, fo wird 
ed manchem eine Thorheit dünken, dies zu einer 
Tragdbie erheben zu wollen —, und wie herrlich hat 
D. den Sad angebracht, der ihm unter den Händen 
zu einem fchönen Symbole der Lebensmühjeligkeiten 
wird. Mie trefflich ift alle motiviert, von ben ber 


beutenden 80 Scubi an bis auf den Punkt, wo ihm 


zu Spott und Hohn der Teufel Batifta den Sad 
aufhalfet! Wie fchön paßt zu allem die Krankheit 
bed Antonio, bie durch Gemuͤthsbewegungen aller 
Art wieder aufgeregt die traurig fchöne Cataſtrophe 
von Antonio’d Tode herbeiführt! Der findlichsuns 
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ſchuldige Antonio, ber liebenswuͤrdige Giulio und 
ber biederherzige Titan Michel, welch ein köͤſtliches 
Bild gewähren die brei; — und verdient D. nicht 
gelüßt zu werben, daß er immer den Menjchen über 
ben Künftler ftellt, und fo recht anfchaulich die ewige, 
unerfchütterlich fefte Wahrheit darlegt, daß nur ber 
gute Menfch auch der gute Künftler fein fünne? — 
Wie hat er und Antenio’d Begeifterung für die Kunſt 
gezeigt, indem er feinen Giovanni fchilt, und gleich 
darauf ihm Männer an der Wand machen hilft — - 
und den göttlichen Zug, wo er ben hereintretenden 
Ottavio, ohne ihn zu grüßen, fragt: „wer hat die 
heilige Gäcilie gemalt!” und dann bie wahrhaft” 
göttliche Begeifterung, ald er vor diefem Bilde zum 
Erftenmale fo recht lebhaft fühlt, er fei auch ein 
Maler! — Ferner Antonio’d Traum und Belräns 
sung. Und wie ift das alles vom Dichter benukt, 
als Hindentung auf das höhere ewige Leben des 
Künftlerd! So auch der Bergißmeinnidht- Kranz, 
den Giovanni dem fterbenden Vater aufs Haupt feßt. 
Wie natürlich ift dieſe zwiefache Bekraͤnzung einges 
leitet, und ein wie hoher uns über uns ſelbſt erhe⸗ 
bender Sinn hineingelegt worden! Überhaupt iſt 
das eine koͤſtliche Seite bei O., daß er oft ſcheinbar 
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Einfaches, ja Unbedeutendes hinfiellt und unbemerkt 
durch tiefe Bedeutung adelt. 

Fouque’s Sigurd ift brav und gut; aber ſind 
wir in der Beurtheilung auch gerecht? Scheiden 
wir hinlaͤnglich den Stoff von dem Dichter? Ohlen⸗ 
fhläger verfchmäht einen — fo zu fagen — brillans 
ten Stoff, der Kraft ‚feines Genius vertrauend. 
Würde Konque aus dem Stoffe des Correggib etwas 
fo. Ergreifendes gemacht haben? ch. zweifle. 


Heidelberg , 12. März 1812 
Trauert um die Traurenden, 
Richt um den Entfchlafenen, 
Er ift in Ruhe, 
Wir find in Thränen. 

Alfo ift er nicht mehr unter und, der gute, kind⸗ 
liche, edle Ernft Wagner; ift zu der großen Hei⸗ 
math zurückgekehrt, wohin wir alle, ber früher, ber 
fpäter, ihm nachfolgen werden! Truchſeß, wie hat 
mic; Dein Brief gerührt, und uns alle! Wir ems 
pfingen ihn bei Tifche, und waren flumm vor Trauer 
. and Wehmuth. Dann nahm mein Bater ein Glas, 
wir Hingten an und fagten: „Dies unferm Wagner.“ 
„Wieder ein guter. Menfch weniger in der Welt,“ 
fügte mein Bater hinzu. Und fo hatten wir feine 


21 


Todtenfeier — ach! für ihn die Feier. einer fchöneren 
Wiedergeburt — gefeiert. 

Du guter Ernſt, dich follen wir nicht wiederfehn,, — 
ober bein kleines, freundliches Stübchen ohne dich! 
Und wäre es noch das Fiebe freundliche Stübchen, 
wo uns vor einem Sahre fo wohl warb Durch dein 
befeligendes Gefpräch, durch Deine heroifche Heiters 
feit und ftille Ergebung! — Wohl 2 du haft 

ausgeduldet! — 


Heidelberg, 27. April 1812. 

Da bin ich wieder in Heidelberg, und die fchönen 
Tage auf der Bettenburg liegen wie ein Traum in 
einer fchönen Morgenftunde hinter mir; aber es ift 
ein Traum, der nad) dem Erwachen noch erquidt. 
Welchen Dank bin ich Dir von neuem fohuldig! denn 
ich bin gefund, an Seele und Leib gefund zurüds 
gekehrt; felbft der ai Reſt von SERIE ift ges 
ſchwunden. 
Da kam ein Brief von Dir, der und recht gelabt 
bat. Daß Du mich vermiffen wirft, freut mid) ins 
nig. Ich glaube ed, wiewohl ich manchmal bag 
Gefühl hatte, ich könnte Dir gar zu wenig fein. Aber 
Du bift fo gut, und foderft nicht viel von einem, 
der mehr dem Schreibtiſche als der Welt angehört. 
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Ein kräftiger Menſch im Leben werbe ich nie; mic ift 
von Gott die Sphäre angewiefen‘, auf den Lehrs 
ſtuhle zu wirken durch das, was id} habe, nicht durch 
bad, was ich bin. Auch gut, denke id; wenn ich 
aber Männern begegne von folcher Kraft und Boll» 
enbung, wie **, — um Dich felbft nicht zu nennen . 
— fo beuge ich mein Knie in Ehrfurcht. Doch folche 
Leute, wie ich, find auch nothwendig, und Du willft 
nur, daß man in ber angewiefenen Sphäre voll 
kommien zu werben firebe. 

Sch ſehe Dich nun immer in Gedanfen, bald auf 
dem Sofa ruhen, und möchte dann fo gern hin und 
Dir vorlefen. Bald fpazierft Du vor meinen Augen 
in den Anlagen, und ich träume mich Dir zur Seite. 
Dann gehn wir auf den Huttenberg, und bad Auge 
it von dort auf die große vom Nhöngebirg ums 
Fränste Gegend. Wie freundlich muß der Sommer 
bei Dir fein, da es ſchon der Winter ift! Ich war 
immer herzlich froh, wenn uns ein Tag im Zimmer 
unter Lefen und Gefpräch. hinfchlüpfte, mochte ed 
draußen hageln and flürmen! Lnvergeßlich bleiben 
mir die koſtlichen Sigurbtage. Der Sigurd klingt 
mir noch immer in der Seele nach. Aber Werner 
Weihe der Kraft Iefe ich fo bald nicht wieder. 
Sind denn Hyacinthen und Weinſtock nicht für fid 


genug, daß fie noch zu Symbolen für verſchrobene 
@rfühle und Phantafieen dienen müfen? Wernern 
fallte zur Steafe dafür der Genuß des Weines auf - 
{mmer unterfagt werden. Daun ließe er Karfunkeln, 
Hyacinthen, Weinftöde, Theobalden und Therefen 
wol auf immer fahren. 


Heidelberg, 6. September 1812. 
Bouque’sd Unbine habe ich num auch gelefen, eine 
gar liebliche Dichtung. leid, vom Anfange an ift . 
alles fo ſchoͤn mährchenhaft gehalten, und mir find 
heimiſch in der Welt, mo Undinen und Kobolde, bie 
Bewohner einer phantaftifchen Tranmwelt, hinge⸗ 
hoͤren. Undine hat vor ihrer Beſeelung ganz die 
Natur ihres Elements, ein liebliches Baͤchlein, bald 
ſtill und das Sonnenlicht hehr zurückſtrahlend, balb 
mild, aber anmuthig wild, und ſogar ein wenig 
gutmäthig nedifch, wenn einmal ein Kiefel ihr im 
ben Weg tritt. Ja manchmal fcheint fle nicht bios 
"allegorifch, fondern ganz eigentlich ein Bädlein, 
z B. gleich bei ihrem erften Auftreten, wo ein Guß 
durch die Fenfterfcheiben fliegt, und der Fifcher zu 
feiner Fran ſagt: „Du. haft ed mit Undinen und 
ich mit dem See.” Der Moment der Befeelung if 
eshaben fhön, und nun bad innige,. treue, liebende 
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Weſen nady der Befeelung. Bei ihrem Wunſche, die 
alten Leute zu verlaffen, ehe diefe die Seele in ihr 
fpürten, um ihnen einen Schmerz zu erſparen, tra⸗ 
ten mir die Thraͤnen in die Augen. Gar rührend iſt 
auch ihre Erzaͤhlung von Bertalda's Herkunft, und 
die Scene, bevor ſie in der Donau als Waſſer ver⸗ 
rinnt, das hingehaltene Korallenband, und die letz⸗ 
ten Worte, bie noch aus den Wellen der Donau 
nachmurmeln.. Und zu Diefer-innigen Seele ift ſchon 
. von Anbeginn an die Anlage. 

Laß Dir doch Shakſpeare's Sturm vorlefen. Im 
fünften Akte bittet der Luftgeiſt Ariel feinen Meiſter: 
er möge fich der Unglüclichen erbarmen; und Pros 
fpero antwortet ihm: „Haſt du, der du bloß Luft 
biſt, ſchon eine Regung von Mitleid, wie viel mehr 
muß ich ein volliges Erbarmen haben, der ich ihres 
‚Gleichen bin.” Sieh da, ganz unfre Undine; im 
ihrer Liebe zum Ritter, in ihrer Gutmüthigfeit, ja 
in ihrem anmuthigen Troße, worauf jedesmal ein 
fo gefälliges Schmeicheln folgt, kündigt ſich ihre fpäs 
ter eintretende Innigkeit an. Sie verdient, gleich 
wie Ariel, fchon eine Seele zu haben, wo fie noch 
feine bat. — Gar gefchidt hat der Dichter alles 
Zauberhafte von ihr entfernt, wenigſtens von ihrer 
. Perfon. | Wenn fie den Elementen gebietet, ben 
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| Regen zurüdzuhalten s bis fie die Hütte erreicht, fo 


evfcheint das wie ein muthwilliger Scherz, ber zus 
fällig eintrifft; das Weinfaß, welches fie fchafft, ift 
wie durch Zufall herbeigetrieben; als fie mit ihrem 
Finger Runen auf den Stein fchreibt, fügt der Dich, 
ter fehr artig hinzu: „fie mußte ſehr was aͤtzendes 
am Finger gehabt haben.“ — Grade fo madıt ed 
Shaffpeare mit feinem Proſpero, deſſen Zauberei 
bloß in feinen Büchern, feinem Mantel und Stabe 
ruht. Und fo muß es fein: was wir fo recht lieber 
follen, muß fein Zauberer, feine Nire, fondern uns 
ferd Gleichen fein. Wunderbar fchön find die Spu⸗ 
fereien im Walde, von denen man oft nicht weiß, 
ob es Gebilde. der Phantafie oder wirkliche Wefen 
find, und dieſe Unbeitimmtheit finde ich fo charak⸗ 
teriftifch. Shaffpeare fagt einmal: 


Und in der Nacht, wenn uns ein Graun befällt, 
Wie leicht, daß man den Bufch für einen Bären hält. 


In Nacht und Abenddunkel, an ſchaurige Pläge, in 
Wälder, auf Haiden gehören folche Weſen hin; felbft 
wenn fie der Bollöglaube zu felbftftändigen Weſen 


erhoben hat, müſſen fie Doc; dort bleiben, mo fie die 


Phantafie zuerft ausgebar. Voltaire, der Shakſpea⸗ 

re's Hamlet überbieten wollte, läßt in feiner Semis 

ramis am heilen Mittage auf offenem Märkte einen 
i 2 
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Geift *) erfcheinen, und nicht fan kächerlicher fein 
als diefer Mißgriff. Dagegen lohe ich mir Fouquoͤ's 
Erdgeifter, den halbbärenhaften Zwerg, der oben 
am Baum. bie Zweige abfuuspert, um den Ritter zu 
braten, vor allen aber den unübertvefflich gezeichne⸗ 
ten Kühleborn. Ein rauſchen der und weiß» 
fhäumender Walofirom kann wohl dem einfamen’ 
Wanderer wie ein Mann oder ein Karnerwagen vor⸗ 
kommen; aber der erſte gewiß nur als ein weißge⸗ 
Tleideter, der andere muß weiße Schimmel vor 
haben, 'eine weiße Tuchdede, Wolle, Baums 
wolle, kurz etwas weißes ald Ladung u. f. w.; 
er muß bergunter fahren; bergauf wäre hier fo 
ſehr gegen. das Geiſterkoſtum, wie 3.8. eine rothe 
Farbe. Unterſuch doch einmal deu Fougue in Diefen 
Kleinigkeiten, nie findeft Du einen Berftoß, und das. 
ift mir ein Beweis, wie ganz bis zur Wurzel er das 
Geifterveich ergriffen hat. — Und dann die fehöne 
” Bermifchung des Wirklihen und Phantaftifchen. Daß 
Kühleborn,, nad) des Idee des Verfaſſers, den Reis 
ſenden als eim fleifchlicher und leiblicher Ordensbru⸗ 
der erfcheint, mir ihnen geht, und ſich nachher in 
*) Man vergleihe Leſſings Bemerkungen über den Vol⸗ 


tairerfhen Geiſt in der Dramaturgie. 4. Thl. No. 
XI u. XIL | „ 
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einen Wafferfall verwandelt, davon bin ich über: 
zeugt; aber alles ıft vom Dichter fo gehalten, daß 
man es zugleich ald eine Täuſchung der Phantafie 
nehmen fann, und da behagt mir bas flatternde Ges 
wand, das der Kühleborn alle Augenblicke aufraffen 
oder über den Arm fchlagen muß, ohne daß es ihn 
im Gehen hindert. ch meine, grade fo müßte ein. 
Mann ausfehen, den ſich bei Nacht und Rebel meine 
Phantafie aus einem Strom und Waſſerfall fehüfe. — 
Mehr aber als alles fpricht mich das Herzliche und 
Innige an, das nicht dies den Perfonen im Buche, 
ſondern audy dem Berfaffer zu Gute kommt. Rur 
ein bieberer, herzlicher,, nicht auf die Mode, fondern 
auf die ewige Raturfitte fchauender Mann kann fo 
ſchreiben. Glaube aber darum nicht, daß ich Fon 
que’8 blinder Verehrer bin. Sein Todesbund behagt 
mir nicht, fo wenig wie die vaterländifchen Schaus 
fpiele und einige Gedichte, z. B. das Schlachtfeld. 
Im Tobesbund iſt viel Schönes, aber das Ganze 
feffelt nicht. 

‚Der Bater hat nun 8 Stücke vom Ariſtofanes 
fertig. Das letzte ſchloß mit einem Bſilbigen Worte, 
das ihn faft einen ganzen Tag gefoftet hat, aber 
auch herrlich gelungen if. Du würdeſt am Ariſto⸗ 
fanes viel Behagen finden, wenn er ihn Dir ſtellen⸗ 
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weiſe vorläfe. Kein Sterblicher außer ihm ift fo 
reich und unerfchöpflic an Wis und Laune gewefen, 
ſelbſt Shaffpeare nicht. Wenn ich dagegen einen - 

.. halte, der feine paar Witblafen kümmerlich 
heraufpumpt und fpringen läßt, fo fühle ich's fo 
recht, wie ungleich der liebe Gott feine Gaben ver» 
theilt hat. Aber merfwürbig ift es doch, daß hoher 
Geiſt immer mit Befcheidenheit gepaart ift; die win- 
zigen Talentchen Dagegen ziehen eine Glorie um ſich 
und bedecken ſich mit Bergrößerungsgläfern. Souque 
fol feine Undine für nichts halten; natürlich, er hat 
‚fie niht gemacht, fondern fie ift in ihm entflans 
den. Wenn wir einen Solofpieler die fchwierigiten 
und verwideltften Säge vortragen hören, fo bewun- 
dern wir Laien ihn; er felbft thut nichts, als in . 
nem Elemente athmen. 

Die juriftifche Facultät hat unferm Stadtdirector 
Pf. neulich das Doctordiplom gefchenft. Drauf gab 
er einen unabfehbaren Schmaus. Bon 8 Uhr Abende 
bis tief in die Nacht faßen wir bei Tifche, und trans 
fen Sohannisberger und Champagner, bis fidy Die 
Welt zu drehen anfing. Aber dad muß aud) mit- 
unter kommen. Rad) einem ſolchen Tage der geiſti⸗ 
gen Aufregung folgen dann wohl 50 des nüchternſten 
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Fleißes, bie ein neuer en dad trübe Einerlei 
durchzuckt. | 


Heidelberg, 13. December 1812. 

Fouqués Zauberring hat mich hingerifien; 
ich war wie geblendet von al den Wundern, die 
fi) mir aufthaten, und jeßt, da ich einer ruhigen 
Betrachtung fähig geworden bin, muß ich erfiaunen 
über den fein angelegten Plan und die organifche 
Ordnung in dem fcheinbar chastifchen Gewirre und 
Gemwühle origineller Dichtungen. Ju dem Werke 
regt ſich was von Gervantifchen Geifte, und mas 
noch fchöner ift, von Gervantifcher Gemüthlichkeit 
und Herzendsgüte Und welche Fülle an Erfindun- 
gen! Am behaglichiten aber wird mir' zu Muthe, 
wenn er und das nordifche Weſen und Treiben malt 
und die ftile Häuslichkeit in Ritter Hughs gaftfreier 
Burg, oder bei der Frau Minnetroft. Nenne mir 
einen, der das Grauen und Entfegen Fräftiger dar- 
zuftellen und mit folcher Lieblichkeit und Anmuth zu 
verbinden, weiß, daß der anfängliche Schreck fi in 
ein fanftes Gefühl auflöft. Der Befuch beim Köh⸗ 
ler und deffen taubblinder Mutter mit alle dem, was 
daraus hervorgeht, bis zu Heerdegens Beftattung 
ift in dieſer Hinficht ein Meiſterſtück. 


= Über Galberon muß ich meine Anficht etwas um⸗ 
ftändlicher herfegen, um ben Verdacht abzuwenden, 
als fei ich Bewunderer and Nachfprecherei oder gaͤn⸗ 
ger Modegewohnheit. Schon 4— 5. Jahre vor der 
Erfcheinung von Schlegelö Borlefungen, als ich noch 
in Weimar fland, und mit Herrn von Jariged ges 
meinfchaftlich Schlegeld Ealberon Th. 1. recenfirte, 
fagte ich Folgendes : 

„In den Dramen ift ed ihren (der Spanien) Did): 
tern nicht fowohl um ausgeführte Charakterzeichnung 
und regelmäßig und umftändlich motivirte Handlun- 
gen zu thun, fo daß fie vorzüglich den: Berftand in 
Anſpruch nahmen — fie geben vielmehr nur allge 
meine freie Umriffe, bie fie durch charakteriftifche 
Farben beleben, ohne fie. bis auf phyſiognomiſche 
Beftimmtheit auszumalen, und die Handlungen er: 
- fheinen mehr ald unmittelbare Wirkungen des Ins 
nern, denn als Nefultate der Überlegung. Wenn 
Shaffpeare, gleich einem Philoſophen, unbelümmert 
was ſich ergebe, in Die letten Tiefen der menfchs 
lichen Ratur kuͤhn binabfteige, und mit der Treue | 
eined von feinem Wunſche beftochenen Ergrimbders 
das and Licht herauffchafft, mas fein Seherblick ent⸗ 
deckte; wenn er das Leben nad) allen Richtungen, 
in allen Farben zeigt, und in einer ftetigen Reihe ber 
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Entwidelung ed vom Quellpunkte an bis zu feiner 
Erloſchung, faft wie ein genaner Zergliederer, vor 
die Angen führt — fo erjcheinen dagegen Calderons 
Schöpfungen wie hinter einem feinen durchſichtigen 
Schleier, wie in einem magifchen Spiegel; irgend 
ein Zauberfchein umfchwebt fie, fei es ein verborges 
ner allegorifcher Sinn, eine myftifche Bebeutfamteit, 
oder das Phantaftifche einer abenthenerlicdyen Stim« 
mung; felbft in den rein Hiftorifchen Dramen, bei 
einer beftimmten Charakteriſtik liegt etwas verborgen, 
das die Einbildung mehr ahnet, als ſchauet, mehr 
dunkel fühlt, als fieht. Calderon fucht nicht ſowohl 
' die Bedeutung bed menfchlichen Lebens und Treibens 
buch Darlegung und Enthüllung bes Innern zu 
entziffern, vielmehr ftellt er die Erfcheinungen des⸗ 
felden unmittelbar, und zwar in den auffallendften 
and wirffamften Situationen und ſchnell vorüber: 
gehend dar, fo Daß wir und mehr vielfeitig angeregt 
ale eigentlich erfchüttert, mehr ergügt ald mit Ges 
walt fortgeriffen fühlen Kurz, Shakſpeare führt 
ung mit der Kühnheit des nordifchen Verftandes in 
die Tiefen des ihm verwandten Geiſterreichs felbft 
hinein; Galberon, mit füdlicher Wolluſt am Dufte 
- der Blume und ihrem Schmelze hangend, Täßt ung 
den in den Erfcheinungen verborgenen Gift ahnden.“ 
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Diefe Charakteriſtik ‚ die ich noch jetzt für wahr; 
wiewohl lange nicht für erfchöpfend halte, zeigt Dir“ 
gewiß,. wie weit id) entfernt bin, diefe Dichter zu 
yarallelifiren. Nichts Fanın entgegengefegter fein, 
als beide, und unflreitig gebührt Shaffpeare, als 
dem Mitfchöpfer und Bruder der Natur und der 
Gottheit, der Vorzug. Aber ſoll ich darum feinem 
Geniusverwandten nicht auch zugethan fein? Dem 
; Dichter, der nun fchon zwei Sahrhunderte hindurch 
fein Vaterland beherrfcht? Calderon ift einer der - 
nationalften Dichter, die id} kenne, und durch ihn 
fchon in fein gefegnetes Vaterland zu blicken und die⸗ 
ſes in der Verflärung feines Gemüthes zu ſchauen, 
ift eine Wonne.. Die langen Reden, die gehäuften 
Gleichniſſe, in vielen Stücken der Mangel an Cha⸗ 
rakteriſtik, dies und anderes paßt nicht für ung, weil 
wir Feine Spanier find; daher auch wol ein Stüd 
wie die Brücke von Mantible auf unfern Bühnen uns 
genießbar fein würde Drum aber iſt es mir nicht 
weniger ergöglich, zumal wenn ich Schilderungen 
der Nation von fpanifchen Reifebefchreibern gleichfam 
als Sommentar daneben halte. Nichts kann wider 
finniger für. ung fein, al& im ftandhaften Prinzen 
gleich vorn die Nede der Phönir über den: Wettflreit 
Des Meers und Des Blumengartens; leſe ich aber von 
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Gärten in Spanien, die in der üppigften Blumen⸗ 
pracht bis and Meer reichen — und fo gleichfam bie 
Vermaͤhlung des Erhabenen und Lieblichen im Bilde 
feiern — ſo begreife ich des Spaniers Entzücken dar⸗ 
über, und ſehe, daß der Dichter nichts weſenloſes, 
phantaſtiſches hinſtellte, ſondern die wirkliche Natur 
mit begeiſtertem Gemüth anſchaute. Und welch ein 
liebliches Bild, wo das Meer, neidiſch über die 
Pracht des Gartens, es ihm gleichzuthun ſtrebt, 
und mit Hülfe des ſelbigen Zephyrs, der den Blus 
men Farbe und Schmelz geliehen, nun anfängt zu 
fhäumen und aufzufchwellen , bie endlich beide in 
voller Herrlichkeit daſtehen, und fi ich eins an ben 
Wiederſcheinen des andern labt. — Beſeelung der 
lebloſen Natur, die den wahren Dichter verraͤth! — 
Wahrhaft dramatiſch aber für alle Bühnen aller Na⸗ 
tionen, verſteht ſich mit gehüriger Ummodelung ‚ 
Zufammenziehung und Berwifchung des bloß Ratio 
nellen, dünkt mir der ftandhafte Prinz. Wo ift ein. 
fräftigeres Bild der Stanbhaftigkeit gezeichnet, als 
diefer Fernando? Erft fein edelmüthiges Verfahren 
gegen den eblen (mur in niedrigerem Range edlen) 
Muley, dem er die Freiheit ſchenkt; dann fein herz» 
liches Benehmen gegen die Ehriftenfelnven; endlich 
feine Beharrlichfeit in der Verweigerung Ceuta's. 
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Die Statt gehörte Gotte zu und Chriſto — bedenk, 
was das dem Spanier heißt! — ſie dem chriſtlichen 
Glauben zu erhalten, das Eindringen mohriſcher 
Abgoͤtterei abzuwehren, das iſt ſein augenblicklicher, 
im iunerſten Herzen ruhender Entſchluß, ſeine reli⸗ 
giöſe Freudigkeit. Er weiß, daß er ſterben muß, 
daß tauſendfache Martern feiner warten; nichts kuͤm⸗ 
inert ihn, er ſtirbt für die Sache der Religion, trö⸗ 
ſtet leidend und verſcheidend ſeine Mitſtlaven, und 
lebt ſo auf Erden ſchon im Himmel. Wahrlich, wer 
ſolch ein Bild mit der Kraft darſtellte, muß ein 
edler Menſch und Dichter geweſen ſein! — Daß ich 
die Andacht zum Kreuze, wie überhaupt die geiſtlichen 
Stücke des Calderon nicht gern habe, bekenne ich 
gern. Ich bin kein ſpaniſcher Katholik, und mir 
ſcheint daher manches fratzenhaft — Gottlob! füge 
ich hinzu —, was dem Spanier hödyft heilig ift. 
Aber auch diefe Stüde bleiben mir immer merkwür⸗ 
dig, theilweis ergögend und rührend, wie etwa die 
und jene Blume des Auslandes , Die ich beivundere 
und mit Wohlgefallen fogar betrachte, ohne daß ich 
fie als tägliche Gefellfchafterin im Zimuer haben 
möchte. — Fragt man nun aber, follen wir dieſe 
Stüde nahahmen, ſollen wir in Calderond Geift 
fortbichten, fo fage ich Nein! wir follen es nicht, 


weil wir ed nicht köͤnnen. Wir müßten und ents 
deutfchen,, und wozu? um fpanifche Fragen zu wers 
den. In der Seele fatal find mir die Nachahmun⸗ 
gen, ber Lacrymas, der Alarcos, felbft Fouque’s 
dramatifche Spiele. Aber ich meine auch, Calderon 
tönnte anf unfre Dichter wirfen, etwa wie ein be 
fruchtender Blütenftaub , der die Phantafie anregte, 
ohne ihr eine fragenhafte Richtung zu geben. 


Heidelberg , 20. September 18138. | 

Bor kurzem habe ich die Gorinna gelefen, aber 
nur ſchneil und mit Überfchlagung manches artiſti⸗ 
ſchen Kapiteld. Diejer Roman hat mich unbefchreib- 
lid) angezogen, und ich freue mid) auf die zweite 
Durchleſung. Ich bemundere die Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und bie vielfeitige Lebensweis⸗ 
heit der Berfafferin, die Kühnheit der Erfindung 
und die Leichtigkeit, mit der alles durchgeführt if. 
Frau von Stael muß felbft eine Art von Corinna 
fein, ſollte fie auch nicht grade aus Dem Stegreif 
improvifiren tönnen, was fie die Corinna improvi« 
firen laßt; aber die Bildung, bie Beweglichkeit des 
Gemüths, die Fünftlerifche und hiftorifche Gelehrſam⸗ 


keit, bie Geifteögegenwart, weldye Sorinna auszeich⸗ 


nen, find gewiß ihr Eigenthum. Die Gefänge der 
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Corinna find meifterhaft, beſonders der erfte von da 
an, wo fie fich an Oswald. wendet, und ber Schwa⸗ 
nengeſang. Vieles in dem Romane hätte beſſer in 
eine Neifebefchreibung gepaßt. Aber macht Frau 
9. St. den Gebrauch von ihren Reifen, fo wünfche 
ich, daß fie und auch ſchwediſche, engliſche und deut⸗ 
ſche Romane verſchaffe. 

Der Zauberring iſt doch eine Koſt, die ich nicht 
oft genießen mag. Das viele Anmuthige, Sittige, 
Lächelnde, Zierliche Darin kömmt mir wie föftliche 
Wiener Torten, Baumkuchen und Mallaga vor. 
Fouqu hat eine gewiffe Manier, die häufig der Ho⸗ 
heit ſeiner Erfindungen ſchadet, von der auch die 
Undine nicht ganz frei iſt. Ein weſentlicher Anſtoß 
“für mich find außerdem die Shriftereien und Weih- 
waffergefchichten. Ottur 3. B. ift mir zuwider von 
feiner Zelotesperiode an, und der herrliche Nuredbin 
verliert für mich auch das Sntereffe, ald er zum 
Ehriftophorus wird u. f. w. | 

Solon hieß den ehrlos fein, der bei wichtigen - 
Staatdangelegenheiten partheilos blieb. Bei uns 
wird die Partheilofigkeit manchmal eine Tugend ges 
nannt. Wohl, ich nenne fie auch fo, wenn das 
Ausſchließen einer vorgefaßten Meinung und ders 
gleichen darunter verftanden wird. Aber bie meiften 
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verftehn dad weder Gott noch dem Teufel dienen 
darıinter, und da behaupte ich, daß die Liebe des 
Guten nur mit dem Haſſe des Schlechten beftehn 
kann, daß die Bewunderung Schillers eine Berady 
tung W.....s vorausſetzt, und in diefem Sinne 
will ih, wo mir eine Stimme zufteht, immer par 
theiiſch, nie partheilos fein. 

Das neufte, fo mir zu Geficht gefommen if, find 
die Kinders und Hausmährchen von den Gebrüdern 
Grimm aus Gaffel. Die Sammlung enthält gegen 
90 Erzählungen, wie fie noch jeßt unter dem Volke 
leben. Einige darımter find ungemein fchön, voll 
tiefed Sinned, und einfady und gut erzählt. Die, 
meiften aber find wahrer Schund, oder wenn auch 
der Keim gefund, doch in der Form. durchaus ver: 
wahrloft. Sich fodere auch hier das Ideal eines Er⸗ 
zählers, und findet ſich der in der Wirklichkeit nicht, 
fo muß der Schriftfteller feinen Pla& vertreten. Mit 
folchen Sagen, wie überhaupt mit der fogenannten - 
altdeutſchen Poefie, wovon jenes die Brofame find, 
wird heut zu Tage eine wahre Abgötterei getrieben, 
und. je roftiger und zerfreffener etwas erſcheint, für 
je tiefſinniger gilt es. Als hiſtoriſche Denkmale für 
den, der die deutſche Poeſie von ihrem erſten Ur⸗ 
ſprunge an genetiſch überſchauen will, mögen der⸗ 
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gleichen. Produkte gelten; nur wolle man fie uns 
‚ nicht ale das höchfte der Poefle aufdringen und für 
ein verlorened Paradies verlaufen, zu dem wir troß 
‚dem Engel mit dem feurigen Schwerte wieder zurüd- 
fehren follen. Man tabelt mit Recht den Schmulit 
der Lohenfteinfchen Periode; aber die affektirte Kind- 
lichkeit und Einfachheit, die und jegt überzieht, ift 
eben fo verbammlid). 

Neulich befuchte und der Däne Bröndftedt, der 
fieben Sahre lang in Paris, Rom und Griechenland 
sugebracht hat. Rast feine Provinz des alten Hellas - 
ift von ihm unbefucht geblieben, fo auch vom trojas 
nifchen Gebiete. Für Göthe hat er einen fchönen 
- Spazierftoc mitgebracht aus dem Palmbaum auf ber 
Athenifchen Akropolis. Damit wird der alte Papa 
recht einherſtolziren, wenn er auf der Straße geht. 


Heidelberg, 24. Oktober 1818. 

Die Künftler in Rom find mit dem Gorreggio 
hoͤchſt unzufrieden. Öhlenfchlägerd Darftelung des 
von ihnen hochgefeierten Mannes paßt nicht zu ihrem 
hiftorifchen Bilde; fo auch nicht fein Michel Angelo 
und Julio Romano, Ferner follen die Urtheife über 
Gemälde höchſt mangelhaft und vom artiftifchen Ges 
ſichtspunkte aus auch falfch fein. ch begreife fehr 


wohl, und glaube, D. hätte beffer gethan, wenn er 
den Perfonen im Stücke andere Namen gegeben hätte 
oder tiefer in ihre Naturen eingedrungen wäre, um 
ein Werk zu liefern, Das neben dem unendlich vielen 
menſchlich Schönen auch den Werth hiftorifcher Ge⸗ 
nauigfeit und Wahrheit hätte wie Shakſpeare's Ju⸗ 
lius Gäfer, und überhaupt feine hiftorifchen Stüde, 
die einen Gefchichtsforfcher fogar leiten Fönnen. Den 
Shaffpeare follte er unabläffig ſtudiren, nicht: um 
ihn nachzuahmen,, fondern um durch ihn groß wie 
er zu werden, und dann mit gleicher Freiheit die’ 
Ideale der Natur nachbilden. Aber ich fürchte, er 
wird in Kopenhagen ftille ftehn, oder gar durch den 
raufchenden Beifall vom Zeitgeifte befangener Zus 
fchauer geleitet, ind Abenthenerliche und Fantaftifche 
hineingerathen. Schon im Aladin_find.davon Spus 
ren, noch mehr in dem für mich ganz ungenießbaren 
Gedichte: Jeſus in der Natur. — Übrigens 
kenne ich einen, Dichter, der von feiner Trefflichkeit 
‚fo feft überzeugt wäre, wie Öhlenfchläger. Sein 
Glaube, den er mir oft ausgefprochen : „das Genie 
könne nicht irren *, ſteckt zu tief in ihm. Wäre er 
bei mir, fo wollte ich ihm alles fagen. Dann gaäb's 
eine Schelterei, bie ſich mit einem brüderlichen Kuß 
endigte. Aber überfendete ich ihm, was hier ge- 
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ſchrieben fteht, fo würde der Zorn ſich in Groll ver- 
wandeln. Sch wollte, Du kennteſt O., um einzu- 
fehen, wie man ihm fo arge Dinge vorwerfen und” 
ihn doch fo von Herzen Tieben Tann. 

Don Duirote bleibt mir der Roman aller Ro⸗ 
mane. Sch weiß noch die Wonne, mit der ich etwa 
in meinem zwölften Sahre in ihm Spanifch Ternte: 
Da las ic} alle Sonnabend Nachmittag darin. Aber 

dem Bertuch zürnte ich ſchon fehr frühe, daß er den 
poetifchen Theil faft ganz verwifcht und den launigen 
Partieen durch zu grelled Auftragen die Grazie be 
nommen, Freilich hat Tied im erften Theile auch 
nicht ganz den Ton getroffen; aber er ift doch nach⸗ 
her hineingefommen. Welch ein ebler Menſch ift 
Don Quirote bis. auf feinen Sparren, und wie an- 
muthig mit diefem. Wunderfchon finde ich's, daß 
der Pfarrer und Barbier nebft der Nichte und Haus: 
hälterin alles thun, um ihren Freund und Herrn zu 
Hanfe zu behalten — das: fodert die Ehriftenpflicht, — - 
aber, daß es ihnen nicht gelingt. Die guten Leute - 
glauben durch Verbrennung ber Ritter-Bücher die 
Heilung bewirken zu fünnen; aber Don Quirote figt 
in feinem Himmel; was kümmert's ihn, daß man 
- ihm die Leiter wegzieht, die ihn hinaufgebradht? 
Die heimlichen Zuräftungen zu feinen Reifen fegen 
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mich immer in Angſt, es möge entdeckt werden; aber 
iſt er hinausgefchweift ins Freie, fo ſchweife id) mit 
ihm durch Wief und Feld, kehre mit ihm in allen 
Schenfen ein, bis zur herrlichen Sierra Morena hin, 
wo fich ein wahrhaft romantifches Leben im guten 
Sinne des Worts aufthut.. Diefer Theil geht mir 
über alles, die liebliche Dorothea, die ernftsjugend- 
liche Lucinde, der unglüdlich »glücliche Cardenio, 
der hochfinnige, nur eine Zeitlang durch Sugendglut 
verleitete Fernando; dann den prächtigen Abenteurer 
mit der ſchönen Maurin, den Wirth mit feiner Wirs 
thin und Tochter nicht zu vergeffen, fammt ber reis 
zenden Maritorne, die auch ihren romantifchen Schuß 
weg hat, und troß ihrem Puckel, ihren Plattfüßen, 
ihren Ambraaugen und anderen Herrlichfeiten von 
idealiſchen Trieben beſeelt if. Über alles aber geht 
mir der Ritter felbft, "dem Cervantes, trog feiner 
Narrheit, die ganze Fülle ee Geiſtes und Herzens 
verliehen hat. 

Muſaͤus iſt mir gar Lieb; ich lag aber lange nichte 
von ihm. In den Grimm’fchen Volksmahrchen wird 
auch die Geſchichte des Baͤren, Adlers und Wall⸗ 
fiſches erzählt, ungefähr auf 6—8 Seiten. Die 
Anmerkung fagt, dies fei das Wahre, Mufaus Ber 
arbeitung fei breit und langweilig. O der Thoren! 
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Jene 6—8 Seiten fommen mir vor, wie ein Skelen 
neben einem Dannederfchen Schiller; aber jegt find 
die Worte einfach, kindlich, natürlich an der 
Tagesordnung; wir werden am Ende noch dahin 
fommen , daß wir in der Odyſſee die Suhaltsanzeige 
vor jebem Gefange für die wahre Volkspoeſie halten. 

Was mir die [uftigen Weiber von Shaffpeare 
fo unendlich werth macht, liegt fubjectiv in meiner 
Natur begründet. Bon meiner erften Kindheit am 
hatt' ich Seelenfreude an hollaͤndiſchen Stils Teber 
flüden im Leben und in Bildern. Rie hat mich Theile 
nahme an befchränfter Philifterei ergößt, wohl aber 
die Beſchauung derfelben ald ausgefchiedener Beob- 
achter. Sch arbeitete ald Knabe auf meinem Zimmer 
noch einmal fo fröhlich, wenn ich meine Großmutter 
unten in einer Klönfompanei wußte. Der Anblid 
einer Sranbafengefellfchaft beim Bohnenfchneiden oder 
Birnenfchälen hat noch jeht etwas ergötzendes für 


mich; unter ihnen fein, ihre Gefpräcdhe anhören. - 


- möcht’ ich nicht. So erfcheinen mir nun Die Windſor⸗ 
pphiliſter als ein unter fic fo recht behagliches Voͤlk⸗ 
den, und eine Freude bemächtigt fich meiner bei den 
Schlußworten: „Wir wollen nach Haufe gehn und 
Diefen Spaß am Kamin belachen. « — Wer dieſe 
entſchiedene Vorliebe für das Behagliche der Bes 
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ſchränktheit nicht hat (wohl mir, daß fih daneben 
Begeifterung für Ideales in mir regt!), der kann 
die rechte Freude an dem Stäüde nicht haben. Bon 
meinem Gefichtes ober Gefühlpunkte aus liegt in den 
Iuftigen Weibern zugleich das Behagen des Philiſter⸗ 
thums und die Sronie deffelben. — Goͤthe Tachte 
recht, ald ich ihm einmal fagte: „Und betrachten 
Sie nur die Ame Page; file ift ein muntered Ding 
von 18 Sahren, aber fie wird vor dem 30Often Jahre 
eine vollfommene Philiſtine fein“. Dies Anrüden 
der Philifterei gewahrt man auch bei Fenton, obgleich 
noch ein Bischen vom Prinzen Heinrich und deſſen 
unvergleichlichen Spießgefellen in ihm ftedt. Und 
wahrhaftig die Elfen find nicht minder Philifter, und 
werben darum höchft fehiclich von einer Frau Hurs 
tig, Piltol und ähnlichen Organen bargeftellt — was 
im Sturm oder im Sommernadjtstranm Doch ein we⸗ 
nig frevelhaft fein möchte. 


Heidelberg, 0. December 1813. 
Über des alten Claudius -Botenwefen haft Du 
vollkommen Recht. Hätte er weniger auf die ſegnende 
Fülle des Himmels gerechnet und thätiger gearbeitet, 
fo würde er der Güter von oben mehr empfangen und 
au feine fchönen Anlagen völliger ausgebildet haben. 


v⸗ 


44 


Aber ftatt recht raſch und rüflig zu Werke zu gehn, 


fand er’8 bequemer, wie auch zu Zeiten SungsStils 
ling, fich auf Gottes befondere Borfehung zu verlafs 
fen, und den Abgang an Regſamkeit durch Frömmigs 
keit zu erfeßen, die denn bald in Frömmelei ausartete, 
Nichts ift vieleicht für die Moralität jo verderblich, 
als der Wahn, unter Gottes ausfchließendem Schuge 
zu ſtehn, und vor anderen ein erforener Liebling des 
Himmels zu fein. Diefe Erkorenen fehn anfangs mit⸗ 
leidig, bald übermüthig und unduldfam auf ung ans 
dere herab, was ſich weder mit der wahren Froͤm⸗ 
migkeit verträgt, noch von lebentödtender Einfeitigs 
feit frei zu fprechen if. Wie ift es nur möglich, von 
allen Menfchen gleiche Anfichten und Gefühle zu fo- 
dern? Wir find ja zu verfchieden organifirt, und 
unter den mannigfaltigen Einflüffen des Klima's und 
der bürgerlichen Berfaffung beinah gezwungen, hier 
fo, dort anders gebildet zu erfcheinen durch alle Stu- 
fen hindurch; und die Gottheit ift fo unendlich, daß 
fie fich für jede Stufe der Eultur zu einem würdigen 
Bilde der Verehrung darbietet. Aber davon wollen 
j die Boten nichts wiſſen; wer nicht denft, wie fie, 


der ift ein Frevler, und nur die eingeborene Mens 


ſchenliebe hindert fie, und fammt und fonders zu 
Gottes Ehre auf Einem Scheiterhaufen zu verbrennen. 


* 
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Auf Claudius paßt das nicht mehr ganz; aber es 
gab eine Zeit, wo mein Vater mit vollem Rechte 
folgende Epigramme auf ihn dichtete: 


An den Eiferer. 


Willſt du, was Kinder gewähnt und Mütterchen, galten ı vor 
Männern, 
Deren geläuterter Sinn würdiger dachte von Gott; 
Med’ einfältia wie Kinder, wie forgiame Mütterchen herzlich): 
Dann wird mand)es verziehn, Redlicher, manches geglaubt. | 
Aber du fchmähft altweibiſch, und nedit wie ein Eneipendes 
Büblein. 
Trägt dir folcherfei Frucht liebende Religion ? 


Das Eine Ziel. 


Bruder, wie ftaunft du entzückt in der Ewigkeit ſtiller > 
fhauung ! 
Ei. und Bonne durchftralt,, Lieb’ auch des Feindes, 
‘den Bid. 
Dorthin wandeln wir al’, auf anderen Wegen und andern ; 
AU’ einft, was wir in Wacht glaubeten, ſchaun wir in Licht, 
Doch anfdielend den Weg Mitwandelnder, nennft du ihn 
Irrweg. 
Bruder, du liebſt ja den Feind, haſſe den Irrenden nicht! 


Alter und Noth haben den Boten duldſamer ge⸗ | 


macht, wie der erfte Aufſatz im legten Theil feiner 
Werke zu beweisen ſcheint; auch war die Anlage zum 


+ 


\ 
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edlen Menfchen zu isberwiegend in ihm (denke feine 
vielen herzerhebenden Gefänge), als daß fie nicht 
endlich durchbrechen mußte. 


Ich hörte einmal Jakobi behaupten: „die ai 
Toleranz dulde alles, auch die Intoleranz.“ Ich 


weiß nicht mehr, in welchem Sinn er die Worte 
nahm, noch in welchem Zufammenhang. Soll aber 
‚ Satobi Recht haben, fo muß man den handelnden 


Menfchen vom befchanuenden trennen. Der legte - 
muß freilich, wenn er die Gtufenleiter vom Tenfel 
zu Gott und alles, was zwifchen diefen Ertremen 
fteht, überfchaut, dulden was in der Welt ift; er 
fieht ab von der moralifchen Seite, das Gute wie 


‚das Schlechte ift ihm nur Modiftcation der unendlich 


vielgeftalteten Natur, und fo wenig, wie den Natur: 
forfcher, dem nur Erfenutniß deffen was ift am 
Herzen liegt, der Elephant in Entzüden, die Kröte 
in Abſcheu jagt, rührt ihn das eine wie das andere. 
Mit dem handelnden Menſchen iſt es aber ein an⸗ 


derer Fall; dem liegt eine moralifche Ruͤckſicht ob; er 
ſoll nach Kräften wirken, daß das Gute über bad 
Böfe ſiege; er foll die Welt vom Übel erlöfen helfen; 


und wie der zur Duldung der Intoleranz fich be⸗ 
quemen follte, das vermag ich nicht einzufehn. Rein, 
da lobe ich mir dad Epigramm meines Vaters: 
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Unduldfam beißen wir, weil uns der Päbftler Lehre, 
Wir andern fein verdammt, wenn fie uns nicht bekehre, 
Abſcheulich dünkt? Du irreft weit, 
Wir dulden alles gern, nur nicht Unduldfamteit. 


Diefe Borfchrift ift praftüh. Dem Beſchauen⸗ 
den dagegen erlaub’ ich, aud) Diebſtahl, Treulofig- 
fett, Meineid und Todtfchlag zu dulden; ober mit 
anders Worten: fidy nicht Darüber zu ereifern, daß, 
fo lange die Welt ſteht, dergleichen gefchehn wird, 
weil Gott aud) das Vermögen zum Sundigen in bie 
Welt gelegt hat, damit im Handeln durd) ben Kampf 
und durch Ringen Die Tugend zur Tugend 
ſich verfläre. 


Heidelberg, 15. Januar 1816. 
Bei Denkmaͤlern großer Männer kommt ed, glaub’ 
ich, darauf an: „Sol ein Denkmal bloß ald Ger 
genftand genommen werben?“ oder „fol ed Aus⸗ 
druck von Sinn und Gefühl deffen fein, der es ſetzt ? 
— Im erfien Kalle ift mir die Perfon des Stiftere 
gleichgültig; ich frage nicht, ob kautere oder unlau⸗ 
tere Abfichten ihn dazu bewogen, ob er Engel oder 
Teufel war, fondern bloß nach dem Werthe des 
Denfmald. Iſt diefes ein Kunſtwerk, fo gewährt es 
mir den Genuß jedes andern Kunſtwerks, welches. 
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man ohne Bezug auf den Künftler genießen Tann. 
Im zweiten Halle ift es freilich anders, und welches 
. fühlende Herz ſollte nicht ergriffen werden, wenn 
z. B. Schillers Vaterſtadt ihrem Lieblingsſohn ein 
Denkmal der Liebe weihte und Dannecker feine fchöne 
Büfte beifteuerte? Solche Denfmäler haben für mich 
einen entfchiedenen, aber ich möchte auch fagen einen 
ausfchließenden Werth: der reine Sinn des Gebers 
und Aufpflanzers muß ſich darin abjpiegein. Run 
lehrt die Erfahrung, daß mancher einem großen Dann 
ein Denkmal fegt, nicht um ihn, fondern um fich 
Jelbſt zu verherrlichen. Wo ich das merfe, da ers 
faltet mein Herz; und bei einem mit Diefem Sinne 
aufgeftellten Denkmal, und wäre ed auch ein Kunſt⸗ 
werf erfter Größe, könnte ich zum reinen Genuffe nie 
gelangen. — Daß die Dritten ihren großen Mäns 
- nern Denfmäler fegen, ift groß und ehrwürdig; ehr- 
würdig ‘vor allen durd, den Enthuſiasmus, den fie 
dadurch fund geben. Wollte Gott, wir Deutfchen 
hätten auch diefen Enthuſiasmus. Vom Shaffpeare 
hat man nad, einer mäßigen Berechnung etwa 200 
Ausgaben, und über 30 Gelehrte find bemüht gewe⸗ 
fen, ihn zu commentiren. Wo ift davon eine Spur 
- bei und, wo faum ein Dußend Lieder ſich rühmen 
fonnen, allgemein gefannt zu fein? 
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Daß wir über den Thomas ones nicht gleich den⸗ 
fen, ſoll nichts verfchlagen; darüber wollen wir ung 
Oſtern auf Deiner Burg in Frieden und Einigkeit 
befprechen. In vielen Stüden find wir ſchon einig, 

denn Fielding’s etwas breite Manier gefällt auch mir 

nicht, und manche Unfittlichkeiten könnten fort, wies 
wohl er, nie Unfittliches für Sittliched gibt, mas 
3. B. Göthe nicht felten thut. Ein Theil meiner 
Borliebe für diefen Roman mag Jugendempfindung 
fein; ic) las ihn ſchon in meinem zehnten Jahre mit 
Entzjüden; das meifte aber kann ich mir noch aus 
dem Buche felbft belegen. Als Charakterfchilderer 
eben bewundere ich diefen meinen Liebling, und nad) 
dem Don Quirote bleibt Thomas Jones immer mein 
erfier Roman. — Uebrigens ift man an einem Liebs 
lingsbuche geneigt, alles in Schug zu nehmen, und 
läßt ſich auf feine Mängel erft durch Andere aufmerk⸗ 
fam machen. Aber felbft Dann hört es nicht auf ein 
Lieblingsbuch zu fein, — fo wie ja. auch dem Freunde 
ein Fehler gern überfehn wird, wenn er zu feinem 
Weſen gehört, und er ohne ihn m auch manche 
Tugend nicht haben würde. 
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Heidelberg, 3. Mai 181. 

Es iſt wir ein rigenes Gefühl, Du geliebter alter 
Truchſeß/, duß ich jetzt wieder von meinem ‚Zimmer 
aus ſſchriftlich zu Dir reden muß, da ich's vor we⸗ 
nigen Tagen noch muͤndlich auf Deiner Burg konnte. 
Da find nun vier fröhliche Wochen durchlebt, die 
wie ein ſchoͤner Zraum hinter mir liegen. Das Träus 
nen iſt eine Föftliche Sache, aber auch dad Erwacht⸗ 
fein, 'menn der melancholifche Moment des Erwachens 
' vorüber iſt, hat fein Gutes; dann hebt Das Leben 
der &rinneritng en; und wohl dem, der in Hebendem _ 
Herzen, wid er Gutes genoffen, zur Würge künfti⸗ 
ger Lebenägenüffe aufzubewahren weiß! Nun nimm 
vor allem ‚meinen herzlichen Dank für die Freude, 
die Du mir verſchafft, und Meinen herzlichſten für 
die Liebe, die Dir mir von neuem fo Träftig erwies 
fen haft. Wahrlich, ich: fühle e8, welch einen Strom 
frifchen Lebens ich aus Deiner Friedenswohnung zu⸗ 
rürfgebradyt habe. .. Mit neuer. Kraft werd’ ich tun 
an meinen Beruf gehn, und in den Zwiſchenſtunden 
der Erholung Dir treuen Bericht von meinem Thun 
und Treiben abſtatten. 

Auf meinen einſamen Spaziergängen überbente 
und überarbeite ich die fchönen Tage auf der Betten: 
burg, und finde darin Erfa für das viele Kalte, 
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das einen leider! in dem fchönen Heidelberg anmweht. 
So ftärfe ich mich für meine Arbeiten, ‚Die, wenn ich, 
von einem fo burchträumten Spaziergange zurück⸗ 
kehre, lin? von Statten gehn. 

- Die Zeitungen hören nun auf :intereffant zu fein; 
aber die Schuld liegt zum Theil.an ung, da und nad 
dem Ungebeuren alles, was den Schein bed Gewöhn⸗ 
lichen trägt, nicht mehr anfprechen will. Hier ift die 
Nachricht vom Siege und Einzuge in Paris auf dem 
Sharfreitage angefommen. Natürlid) hat ganz Heis 
delderg, mit Andndhme weniger Rapoleoner , ges 
jubelt und laut gefrohlodt. Auch illuminiren hat man 
wollen; aber dagegen hat fich die Geiſtlichkeit aufs 
gelehnt; und warum? — „Es fei Eharfreitag, und 
der Tag müffe ftill begangen werden.” — Nun freis 
lich, ed mag ein tüchtiger Speltafel über ben ftillen 
- Freitag eingebrochen fein; aber hat nicht Gort felbft 
den:Speftafel angerichtet? Und hat er diesmal an 
dem Tage anberg gefeiert fein wollen, .ald mit einem 
foIchen Spektafel? und konnte er's würdiger? — O 
Die engherzigen Theologen, Die nicht aud) einen lau⸗ 
ten Jubel mit der Erhebung zum höchften Wefen vers 
träglich halten! — So bat auch während meiner 
Abwefenheit , bei der feierlichen Beerdigung unſers 
Geheimeraths May, die katholifche:@eiftlichkeit dem 
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Hofrath Adermann weigern wollen, am Grabe des 
Mannes eine Rede zu halten. — „ES fei gegen den 
Fatholifchen Ritus. — Aber Adermannd Rede hat 
vermocht, was jenen diesmal verfagt war, Die Her 
zen der Anweſenden unter den Thränen wehmüthiger 
und banfbarer Erinnerung zu Gott empor zu richten. 
Vom Jubel der Berliner über den Einzug in Pa- 
ris fteht ein einfach rührender Bericht im Morgen- 
blatt. Drei Tage hindurdy hat der. Freudentaumel 
. gedauert, und ift durch Feine Geiftlichfeit gehemmt _ 
worden. Mit welcher Wonne werden nun die Bers 
liner ihre. wiedererrungenen- Siegeeroffe auf- das 
Friedrichsthor pflanzen! Das wird einer der heilig» 
ften Fefttage werden; und mit welchem inneren 
Stolze wird die tapfere Preußenjugend von nın an 
dieſe Roffe betrachten! Einen Monat meines Lebens 
gäbe ich darum, fönnte ich zugegen fein, wenn ber 
König von Preußen, der von feinen Unterthanen 
heiß, ja brennend geliebte, feinen Einzug in Berlin 
hätt! 


Heidelberg, 4. Zuni 1814. _ 

Das nächfte Buch, das Du Dir anfchaffelt, fei - 
Jean Pauls Borfchule der Äſthetik, und die lied pors 
tionenweife. Unter den reihen Demantgruben des 
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unerfchöpflichen Geiftes ift dieſes vielleicht Die Lane 
terſte. Wunderſchon ift feine Anficht über die Werke 
hellenifcher Kunft, und tief aufgefaßt. Freilich ftös 
Beft Du auch auf manches barode, und vielleicht auch 
auf Einfeitigfeiten, wie 3. B. das Kapitel über den 
‚ gelehrten Witz; aber ich befenne Dir, daß mir eines 
Richters glänzende Verirrungen lieber find, als die 
wafferflaren Wahrheiten eines Merkel und Gonforten. 
Mein Bater hat befchloffen, fein Leben zu fchreis 
ben, und bereitd find einige Bogen davon fertig. 
Alles das ſollſt Du, und faft zur felben Zeit, wo es 
gefchrieben ift, von mir in Abfchrift erhalten. Du 
fennft meinen Vater, dies ehrwürdige Gebäude, in 
welchem nie ein unheiliger Gedanke, nie. ein unlaus 
teres Gefühl auch nur auf einen Augenblic gewohnt 
bat. Du folft es nun vom erflen Grunde an vor 
Deinen Augen entftehn fehn. | 
Ja, wenn alle Welt meinen Vater fo in feinen 
Gefängen zu erkennen wüßte, wie Göthe, in der 
Kecenfion der Voßifchen Gedichte); oder auch nur, 
wenn diefe NRecenfion, ein paar Stellen ausgenoms 
men, wo: Gäthe geirrt hat, den Gebichten ald eins 


*) S. Sen. Allg. 2. Zeitg 1804. No. 94; wieder abgedrudt 
in Goͤthe's Werken. 38ſter Band. ©. 146: 
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leitender Gonmmentar veraugebrudt wire, fo mäze 
vielleicht feine Selbſtbiographie ald eine Art von 
morabifcher Ehrenrettung nachwendig. Und doch 
auch dann. Denn haben wir wicht Beiſpiele, daß 
das Talent für's Edle mit dem Unedlen in 
Einer Werfen vereinigt fein kann, wie bei eines uns 
frer beliebten Dramatiker (Koßebue), dev mit dem, 
was er hat (nicht mit dem, was er tft), uns alle 
Augenblide die Augen vor Ruhrung ühenfliepen 
macht? — Weich eine fdyöne Zeit war das für mich, 
‚ale Böthe Diefe Recenfion dichtete, denn fie-ift wahr⸗ 
haftig ein Werk des Genius! Auf feine eigeuhändige 
Einlabung kam ich nadı Weimar, etwa einen Monat 
vorher, ehe ich die Scyulftelle antrat, und wohnte 
| acht Tage bei Göthe fo ungenirt, daß ich fogar auf 
meinem Zimmer Abends Tabak rauchte. Schon hatte 
er die Recenfion im Kopfe, aber ein Band Gedichte 
mußte noch gelefen, mancher Umftand zur Vervoll⸗ 
ftändigung des Gemälde mir. abgefragt werben. 
Jeden Abend mehrere Stunden war ich bei Gäthe 
auf ſeinem Studierzimmer; er lag in feinem weißen, ' 
über der Iinfen Schulter ein klein wenig zerriffenen 
Nachtjackchen, und der Dinifter hing mit dem Staats» 
rode im Kleiderfchrante. Dann wurde vorgelefen, 
und dazwiſchen ein wenig gegeffen und getrunfen. 
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Ach! ed: waren felige Stunden für mich, und mu 
welcher Wärme ſprach er unaufhörlich von mainsın 
"Bater, der fo ganz durch dieſe Gedichte in ihm aufs 
gebebt: war! Eines Morgens, als ich grabe feinen 
Auguß im Griechifchen unterrichtete, kam Goͤthe zu 
und herauf; er hatte eben die Stelle niedergefchrie- 
ben, wo wir den Dichter im Kampfe gegen aus— 
fchließende Meinungen, Macht⸗ und Banuſprüche 
erblicden, und das Blatt war. noch feucht. Mitten 
im Zimmer blieb er ſtehn, den rechten Fuß ein wenig 
vorausgeſtemmt, und fing au is feinem melodiſch 
fräftigen Baß zu kefen, gegen dad Ende immer feu- 
tiger und gediegener, und wit dem orte Teufel 
ſenkte er Dad Blatt, und kuckte wich mit flarrem aber 
freundlichem Auge an, als wollte er fagen: „Hab' 
ich's recht gemacht?" Was hab? ich ihm da Die 
Hand gebrüdt! indem ich nicht wußte, ob ich mich 
in dem Augenblide mehr über meinen Vater freuen 
ſollte, weil er fo wäre, ober über Böthe, weil er ihn 
fo aufgefaßt hätte, Damald war mir Käthe fo 
gewogen, daß ich zu jeder Zeit Zutritt bei ihm hatte; 
und wie gerne mocht’ er's haben, daß ich in feiner 
Krankheit bei ihm machte, und ihn pflegte! Truch⸗ 
ſeß, das ift micht mehr fo! Sowohl ich, ald, was 
mehr fagen will, auch mein Vater, haben feine Gunft 
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verloren, von dem Augenblid an, wo wir Miene 


‚ machten, aud Weimar und Sena zu ziehen. Göthe 


iſt von Egoismus nicht frei zu fprehen. Was ich‘ 
ihm fchuldig bin, vergeffe id; nie, und ich liebe ihn 
auch jegt noch; aber es iſt nicht bie reine Liebe, mit 
der ihn RAʒz lieben kann, nach dem reizenden — 
ad! mir fo wohlbefannten Gemälde, das er in ei- 
nem feiner Briefe entwirft. Auch Ich war in Arka⸗ 
dien; aber in Dies Arkadien komme ich nicht wieder. 
Du, mein edler Truchfeß, haft mir ein anderes be⸗ 
. reitet, du wirft mich nie mit feurigem Schwerte bar: 
aus verftoßen; Du bift unmwandelbar, wie der Fels 
im Meer, und vielleicht nur zu wenig Egoiſt. 

d Daß Du meinen legten Brief an R—;z ſchicken 
willſt, ift mir nicht ganz recht. -Ia, wenn er mich 
ſchon perfünlich fennte! Aber ich bin etwas wunder⸗ 
lich in meinen Briefen, d. b. in Briefen an traute 
‚Herzendfreunde. Da muß alled heraus, wie ed mir 
in den Kopf fümmt, ohne Wahl, oft sans rime et 
sans raison, wie bei Sandjo die Sprichwörter. Wer 
mich nicht fennt, muß mich nach einem Briefe für 
einen höchſt feltfamen Menfchen halten. Doc Du 
wirft R—3 fchon über Einiges verftändigen. 
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Heidelberg, 7. Auguft 1814. 
Die Entftehung von Kouque’d Gedicht an Napo⸗ 
leon ift wunderbar. Auf der Landſtraße bei Eifenadı 
muß er lange Streden über Leichenhaufen wandern. 
Erſchoͤpft von Mühfeligfeit und von Graufen lehnt 
er fidy endlich an einen Baum; da blidt ihn aus 
einem der dickſten Haufen das offen» flarre Auge eines 
Franzoſenkopfes an. Vor Entfegen ift er einer Ohn⸗ 
macht nahe, und ald er von Kriegdfameraden in 
ein Quartier gebracht wirb, wirft ihn ein Sieber 
aufs Lager. In der Fieberhige erfcheinen ihn die 
Geftalten aller von Napoleon Gefchlachteten in ihrer 
furchtbaren Gräßlichkeit, und mit ihnen geftaltet fich 
. das Gedicht. Als es fertig ift, hat fid) das Fieber 
- gehoben und Fouque fühlt ſich vollfommen hergeftellt. 
— Alfo fein Phantaſieſtück ift Diefed Gedicht, fondern 
eine furchtbare Wahrheit, die ſich feinem Geifte ent- 
rungen hat. _ 
Was meinen Äfchylus *) betrifft, der rückt täglich 
feinen behaglichen Schritt vorwärts. Wenn wir und 
wiederfehn, muß mein Manufeript fertig fein. Nach 


*) Die andern Stellen, in denen mein Bruder fih über 
Aeſchylus ausläßt, find, da fie im Vorworte zu feiner 
Ueberſetzung abgedrudt ſtehen, hier nicht wieder mitge⸗ 
theilt worden. 
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anderthalb Jahren bringe ich Dir dann meine Über- 
fegung wit, und zugleich Stolberge. Aus Diefer 
leſe ich Dir zuerft ein Stuͤck vor, und dann die treue; 
fih ganz an Aſchylus anſchließende. — Aus den 
Perſern, dem prophetiſchen Bilde gegenwaͤrtiger Zei⸗ 
ten, werde ich gelegentlich an Fouqué die Beſchrei⸗ 
bang der Salaminiſchen Schlacht für die Muſen 
ſchicken. An einer Stelle fragt Atoffa, des Xerxes 
Mutter: Ä 

Wer ale Volksanfiihrer waltet, und gebent machtvoll 
dem Heer ? 
und ber Chor antwortet: | 

Keinem Obermann verpflichtet heißen fie noch unterthan. 


Sag, konnte der Dichter feinem Volke ein fchöneres 
Sompliment machen, als Durch die ſe Bemerfung im 
Munde eines Perfere? Daher werden in ben Chor: 
gefängen wol fünfzig Namen perfifcher Anführer ge 
nannt: von den Griechen nicht einer; denn hier 
war Bolf und Anführer Eind „in furchtbar einver- 
ſtandner Gleichgefinntheit”, wie unfer Raimar *) 
fagt. Die Perfer waren Johannes Müllers Lieblings⸗ 
ſtück, und nach einer Stelle feiner Briefe hat er fie 


*%) Freimund Raimar (Friedrich Rüde) in Einen 
Deutfchen Gedichten. 1844. 
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commentirt. Leider ſcheint dieſer Commentar ver⸗ 
loren zu ſein. 

Mein Leſen des Titan rückt langſam fort. Das 
Einzelne zieht mich mehr an, als das Ganze, und 
viel des Einzelnen iſt doch gar zu überladen. Merk⸗ 
würdig war mir's, als ich einmal bei Cotta ein 
Manuſcript von Richter ſah. Was er in Begeiſte⸗ 
rung hingeſchrieben, war groͤßtentheils ſchlicht und 
einfach, d. h. nach ſeinem eigenen Maßſtabe; denn 
zur Göthifchen Einfachheit gelangt er nicht. Dann 
aber waren alle Ränder voll Einwüchfe, die oft in 
angellebte Zettel hinauswuchſen — freilich dad Ein- 
zeine oft zum Entzüden fchön; aber das Ganze hätte 
ich lieber nad) dem eriten Wurfe genoffen. — So 
wünfche ich mir auch vom Titan den erften Wurf, 
der leicht, um mit Schiller zu reden, der „große 
Wurf“ fein möchte. Alle Überladung ſchwächt, und 
fo weiß ich's Schillern noch Dank, daß er gewältige 
Stüde and feinen Tragödien herausgeſchnitten hat. 
Freilich möchte ic; diefe auch befigen — namentlich, 
einige aus dem Wallenftein, die ich ehemals. aus⸗ 
wendig wußte — nur nicht an der urfpränglichen 
Stelle, fonber« etwa in einem Anhange. Ach! die 
Splitter diefed Geiſtes (wie Don Earlos fagt) künn- 
ten taufenben gemügen ! 


Heidelberg, 30. Oktober 1814: 

Du foderft einen Subelbrief über Göthe; aber 
den kann ich num nicht mehr fchreiben,, da die Jubel⸗ 
yeriode vorüber ift, und der Subelfenior fern. Das 
hätte unter feinen Augen gefchehen müffen. Göthe 
ift 44 volle. Tage bei und geweſen, und hat bei den 
Brüdern Boifferee, eigentlich wol bei ihren Gemäl . 
den gewohnt. Sein erfter Befuch war. bei meinen. 
Eltern, und er fam fo freundlich und zutraulich, wie 
in den erften Senaer Zeiten. Am folgenden Tage 
gingen die Schmaufereien an, und wenn jo mas 
im Gang ift, hört ed nicht auf. Auch wir Profeffos 
- ven, mebft einem Anhange von Beamten, Arzten 
u. ſ. w. gaben ihm einen gemeinfchaftlichen Schmaus 
im Earlöberge. So hat ihn denn jeder nach Herzens⸗ 
luſt ſehn können, genoſſen haben ihn nur wenige; 
denn beim Eſſen und Trinken, beſonders wo Gaffer 
heruinſtehn, iſt Göthe ein Mann wie. unfer eins. 
Nur zweimal kam ich dazu, ein trauliches Wort mit 
ihm zu ſprechen, und ſah zu meiner Freude, daß er 
mir und meinem Treiben noch hold iſt. Beſonders 
herzlich war er gegen mich, als ich ihm am Tage 
vor ſeiner Abreiſe einen Morgenbeſuch machte. Wir 
ſprachen viel über Calderon. Auch er iſt entzuͤckt von 
Gries' Überſetzung; auch er bewundert mehr das 
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mwollüftige Farbenfpiel, ald bie Charafteriftit Calde⸗ 
rons, in der er weit unter Shaffpeare ſtehe. In 
. den Sintriguenftücden fei er befonders Meifter, und 
hier müffe der Deutfche noch recht bei ihm in die 
Schule gehn. | ’ 

"Daß die Heidelberger über Göthe entzückt find, 
verfteht fich. Alt und Jung preifet feine Leutfelige 
feit, und jeder verwahrt forgfältig bie ihm’ zugewors 
fenen Geifteebroden, wenn fie auch noch fo mager 
find. Sogar mein Gollege M—r, der aus einem 
dentfchen Barbier ein Iateinifcher Profeffor der Mes 
dizin geworden, ift feines Geſpraͤches gewürdigt. 
„Wir haben über den Kauft gefprochen”, fagte er 
mir; „und ich mit ihm über die Feldmäuſe“, ant- 
wortete ich ganz ernfihaft. Ein Anderer, ein Mann 
von Geſchmack und äfthetifcher Bildung, fing an 
über ben Barbarismus ‘zu rabotiren, womit die Hand⸗ 
ſchuchſsheimer den ſchoͤnen Heiligenberg niedergeholzt 
hätten. „Beruhigen Sie ſich, fagte Göthe, in einis 
gen Jahren ift er wieder grün, und dann hat hr 
. Ärger volle 22 Jahre Ruhe, denn fo lange muß er 
nad forftlihen Regeln fchon grün bleiben.” Der 
Philifter kuckte Göthen an, und ſchien an feinem 
Geſchmacke ganz irre zu werben. — Daß Göthe ſich 
mit manchen zu feiner Gemüthsergögung unterhalten 
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hat, ahndet mancher nicht, andere bienten dazu, 
feinen Schag von Menfchenkenntniß zu erweitern, 
oder feine Phantafle mit irgend einer Berfonage für 
ein zufünftiged Faſtnachtsſpiel zu bereichern. 


Heidelberg, 14. Sanuar 1815. 

Am letzten Tage des guten alten Jahre erhielt 
id) Deinen Brief ‚ mein geliebter alter Truchfeß, und 
heute erft fomme ich dazu, ihn zu beantworten. So 
it denn wieder ein Jahr zu. Grabe gegangen, und 
ein neues, das zu manchen Erwartungen und Hoff- 
nungen berechtigt, aus dem Schooße der ewigen Zeit 
geboren! Am Reujahrsabend bin ich ganz fill und 
ruhig bei meinen Eltern geblieben, habe meiner Muts 
.ter die 3 legten Akte von Shaffpeare’s Sturm vors 
gelefen, und dann mit Vater und Mutter bis 10 
Uhr geplaudert. Nachher ging jeder anf fein Kaäm⸗ 
merlein. Da verfammelte ich noch einmal alle meine 
Freunde um mich, und nahm Abfchied von ihnen in 
dem alten Jahr, das nie wiederkehren wird. Nod) 
lange dachte ich Deiner, Du mir unendlich theurer 
Truchſeß, der nun ſchon länger als 4 Sabre Co 4 
fhöne Jahre!) meinen Lebenspfad erhellt. Trotz 
dem Schießen und Sauchzen auf den Gaſſen, fchlief 
ich noch im alten Schre ein, und ald ich erwachte, 


fand ich vor dem öden, leeren, großen Raume bed 
neuen, der mich ſchon. im Traume mit einer Art von 
Grauen geängftigt hatte. Sekt if dad Grauen der 
Öde, der Unbegrenztheit verfchwunden, und id; fange 
ſchon an, mid mit dem neuen Freunde gemüthlich 
zu benehmen. 

Test habe ich dad von meinem Bruder überjegte 
Stud Antonius und Cleopatra in Händen, mit dem. 
ich meiner Mutter fchon einmal einen herrlichen Ge⸗ 

nuß gewährt habe. Wie reizend weiß Shaffpeare 
die Eleopatra bei aller Buhlerei darzuſtellen! Es iſt, 
als wenn alle Liebesgötter Füllhörner der Anmuth 
auf fie ausgegoſſen hätten; und wie herrlich tritt 
. Antonius auf, ber bei feinen keineswegs bemäntel- 
ten Schwächen und Leidenfchaften ein vom Olympus 
herabgeftiegener Unfterblicher erfcheint. Kein Menſch 
kann nach Bernunft und Urtheil Died Zuſammenleben 
billigen, und doch freuen wir uns, fo oft einer von 
beiden auftritt, und fompathifiren mit ihrer Liebe, 
ald wenn es eine von Priefter geheiligte wäre, und 
gönnen es dem Paare, daß es, nachdem es groß 
von des Lebens Schaubühne abgetreten ift, mun ewig 
in Elyfion vereint leben fol. Wahrlich, Shakſpeare 
hat diesmal feinen Pinfel in Farben des Himmels 
getaucht! — Ich frage Dich, hat wol je ein Maler 
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die Schönheit fo ſchön gemalt, ald Shaffpeare, ber 
vieleicht im ganzen Stüde dad Wort ſchön nicht 
einmal ausfpricht ? Scheint Cleopatra, wie fie dem 
Antonind auf dem Cydnus entgegenfährt, nicht 
wahrhaft jene Venus, die, von Nymphen umringt, 
fo eben den Wogen ded Oceanus enttaucht? Und 
Antonius, dem fogar der Diktator Gäfar zur Folie 
dienen muß, wie anziehend ift er durch Großmuth, 
und jede denfbare Art männlichen Liebreizes! Die 
‚Scene, wo er durch den Berluft der Seeſchlacht ges 
demüthigt, feine Bedienten bittet, ihm noch einmal 
zu Nacht aufzumwarten, und wo er fie zu Thränen 
rührt, indem er fie zu tröften wähnt, die finde ich 
. wahrhaft göttlich. Und jeder glaubt, das fünne er 
auch gedichtet haben, fo einfach ift Diefer Dichter in 
feiner Größe! — 

Menige Stüce haben mich fo ergriffen und fo tief 
erfchüttert, als Shaffpeare’s Timon von Athen. 
Wenn ich bedenfe, was Timon war, mad er ward, 
und wodurch er es ward, fo erhalte id) das Bild von 
einer höchft liebengwürdigen Natur, die, von falfchen 
Freunden hintergangen, und nun zur Einficht ger 
langt, mit einmal alle Huld, Güte, liebreiche Freunde 
Iichfeit in das ſchwaͤrzeſte Gegentheil verwandelt. 
Man fieht gleihfam ein ſchoͤnes Eden voll reizender 
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Wälder, Thäler und Auen durch ein Erdbeben plößs 
lich in eine libyſche Wüftenei umgefchaffen , wo fein 
Quelichen den bürren Sand erquickt, wo nur Eulen 
und wildes Gefchmeiß ihr fcheußliches Leben kuͤmmer⸗ 
lich friften. Man ſieht des Mannes Herz brechen, 
man fühlt es gebrochen, man fieht die Unmöglichkeit 
der Wiederherftellung. Und welch ein tüchtiger Hund 
von Cyniker fteht ihm zur Seite, ein Apemanthus, 
der das von Natur ift, was Timon durch ein gräß⸗ 
liches und unvermeibliches Schickſal. Auf den erften 
Anblick hält man beide für identifche Perfonen; aber 
Timon verleugnet auch als Miſanthrop feine edle 
Natur nicht, wie ſchwarz umdüſtert fie auch erjcheint. 

In ſeinem Haſſe gegen Athen, in ſeinen fürchter⸗ 
lichen, ſich ſelbſt immer überbietenden Flüchen fühlen 
wir nichts als Wahrheit, als eine eiſerne Nothwen⸗ 
digkeit; und wie rührend, als Timon ſich endlich 
ſein Grab gräbt, und nun einſchlummert, um nie 
wieder aufzuwachen an den Ufern des ewig zuͤrnen⸗ 
den und des ewig weinenden Meeres! Als ich die⸗ 
ſes Stück neulich zum erſtenmal las, hat es mich, 
unaufhoͤrlich wie ein Geſpenſt, aber ein liebes, ver⸗ 
folgt. Beſonders ſchwebte mir die Scene vor, wo 
. Timon nody. einmal feine falfchen Kreunde zu Tafel 
ladet, und den lüſternen Gäften endlich aus den 


aufgededten Schäffeln nichts als Waſſer und Dampf 
entgegenfchüktet. Bis dahin behamptet ſich Timon 
noch ſo eben in feiner urſpruͤnglichen Geftaft; nun 
bricht die. Flut des Mifanthreopisend raufchend und 
wogend hervor, und evgießt fich in endlofen Ber 
wünſchungen. — O, um des Himmels willen, wer 
hat Shalſpeare zu dieſen Bildern als Modell geſeſſen? 
Auch dies wohnte in ihm; denn „der Natur fehlt 
Stof ‚.um mit der Phantafie in wunderbaren Ges 
ftalten zu wetteiſern.“ Ja Shaffpeare war mehr 
ald ein Menfch, auch er wußte aus nichts zu fchafr 
fen; auch er wußte, was fonft nur der Schöpfer 
verfteht, wenn er und bie Erde als den Schauplag 
der Gräuel zeigt, fie gleichwohl als die ſchöne 
Erde Darzuftellen. | 

Endlich habe ich auch Werners 24. — ge⸗ 
leſen. Die Idee des Schickſals iſt darin bei weitem 
antiker und richtiger gehalten, als in Schillers Braut 
von Meſſina, aber das Stück bat nur zur Hälfte 
meinen Beifall. W. hätte das Schreckliche weniger 
häufen ſollen. Auf mich, dev Doch fonft zu bewegen 
it, hat das Ganze ungefähr den Eindrud gemacht, 
wie Shakſpeare's Titus Andronikus; die Gräuel 
haften wicht, weil fie unglaublich find. 
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Heidelberg. Mingiten 1815. 

Daß ich Fouque habe kennen lernen und zwar in 
feiner eigenen Burg, wird Dich in Erſtaunen fegeıt. 
Ein fonderbared Gefchäft hat: mich vor kurzem über 
Hals und Kopf nach Berlin getrieben „ und zwar fo 
unvorbereites,, daß ich: wenige Stunden vor meiner 
Abreiſe, ohne die Reiſe zu ahnden, noch ruhig zu. 
Bette ging. Daß ich einen Umweg machte, den hoch⸗ 
herzigen deutſchen Ritter und Sänger Fonqué kennen 
zu lernen, wirft Du natürlich finden. Wie Hopfte 
mein Herz vor Freude, ald ich durch das große Thor 
in feinen. Burghof hineinfuhr, aber wie fand ich mich 
fhmählich in meinen. Erwartungen betrogen! Zwei 
Bediente traten mie höchit unfrenndlich entgegen, 
und behaupteten, vor ihren Herrn dürfe keiner ges 
laſſen werden, der nicht bemeifen könne, daßer auf 
irgend eine Art von Karl dem Großen abitamme, 
Truchſeß, ich hätte abziehn müſſen, wenn nicht ein 
fteinalted Mütterchen gelommen wäre, meinem Zorn 
über folche Unfreunblichleit und zugleich meiner hei- 
Ben Sehnfucht ein Ende zn machen. Kurz, ic, wurde 
vorgelaffen. Aber wie empfing mich Konque, er, 
ben ich ſchon fo oft im Traume mild und freundlich 
babe vor mir ftehen fehen, er, ven feine Briefe ale 
ein Ideal von Liebenswärdigkeit darſtellen? „Hund, 
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fchrie er mic) an, was wagft du dich in dieſen hei⸗ | 
ligen Tempel, den zu. betreten nur ädhten Mufens 
prieftern,, aber nicht dir vergönnt iſt!“ Ich wollte 
fo eben etwas herftammeln von Bildung ia der Schule 
ber Griechen, von Shakſpeare und ähnlichen; aber 
das Wort erftarb mir im Munde. Als ich nun fo 
daftehe und über dieſe höchft feltfame Begebenheit 
nachdenke, erwache ich auf einmal aus einem tiefen 
Schlafe; Berlin, Reife und Fouque, alles ift vers 
ſchwunden, und ich liege ruhig in meinem Bette, 
während der erfte Sonnenftrahl in mein Kenfter blickt .' 
und mic; and Aufftehen erinnert. — 


Heidelberg, Juni 1815. 

Bon unferm vollgepfropften Heidelberg wilft Du 
wiſſen?, Drei volle Wochen find es, daß wir die 
beiden Kaifer gehabt haben; geftern Abend endlich 
‚it der gute Franz, und heute Morgen Alerander 
unter feierlichem GIodengeläute und Abfeyerung aller 
Heidelberger Kanonen nadı Mannheim abgereiſt. 
Das war ein Gewühl, ein Getreibe, ein Geftoße in 
ben Hänfern und auf den Gaffen. Studenten haben 
ihr Zimmer mit Soldaten theilen müſſen, privati⸗ 
firende Frauenzimmer mit Martetenderinnen; und 
unter diefen Umftänden ift denn unfer Haus — wie 
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indeß leichted Sinnes durch alled Ungemach durch⸗ 


gefchlüpft. Am Abend des Einzuges der Hohen war- 
ganz Heidelberg feſtlich illuminirt, und jeder fuchte 
ed. dem andern durch Pracht der Erleuchtung zuvor 
zu thun, alles aus Freude über unfern Kranz, den 
wir noch nie bei und hatten. Tags darauf hielten 
die Studenten einen Fadelzug, und fangen vor 
Franzens Fenfter das fchöne Burfchenlied: Landes— 
vater, Schuß und Rather. Ganz Heidelberg 
war auf dem geräumigen Plate vor feinem Fenfter 
verfammelt, und fchrie und jubelte beim dreifachen 


Lebehoch; auch mein Vater hat nach Burfchenweife 
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den Hut gefchwenkt und laut eingeftimmt. Kaiſer 
Franz hat Die Deputirten der Studenten mit gerührs 
ter Freude empfangen, und ihnen im eigemtlichen 
Sinne herzlich zugefprochen. Wir Profefforen ers 
hielten ſchon am erften Morgen die Erlaubniß in 
corpore zu erfcheinen, und wurden fogleidy anges 
nommen. Der Prorector, etwas ſchwach von Stimme 
und vielleicht auch blöde, hatte dem Tonnensdiden 


Hofrath N. die Anrede übertragen. - Nachdem diefer 


im Chrienton und mit gehöriger Handbewegung das 
Seinige. vorgebracdht hatte von der Hyder der Ty⸗ 
rannei, die in den tiefften Abgrund der Hölle hinab⸗ 
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geworfen, ſich dort losgeriſſen habe, und mit neuen ' 
Hänptern verfehn, jet Feuer und Gift auf ung los⸗ 
fpeie; nachdem er den Kaifer gehörig ermahnt hatte, 
-ja unfern Erwartungen, er werde Die Hyder wieder 
um beſiegen, zu entfprechen; nachdem er ‚ihm zum 
Lohne dafür Gottes Segen in. veichlichem Maße vers 
heißen hatte, und 'wie nun eine Zeit eintreten würde, 
wo die Mufen an den Triumphmagen gefeffelt fein 
folten: da trat fo ganz demüthig und fromm und 
einfach der Kaifer, ber ſich während der poetiſchen 
Anrede vor Verlegenheit nicht zu laffen wußte, alle 
Augenblide huftete, und, als ob er Mitleid fuchte, 
bald den bald den von uns anfah, ein paar Schritte 
vorwärts-, und ſprach ‚in feinem -allerliebften Dias 
lekte ein paar treuherzige Worte, Die auf mich wirk⸗ 
ten ,.ald wenn er gefagt hätte: „Ich freue mich, daß - 
Sie die Jungens auf der Akademie fo gut erziehn. * 
Und in dem Tone ‚ ohne Floskeln, unbefchreiblich 
treuherzig ‚redete er fort, und äußerte unter andern, 
ganz feinem Gefühle angemeffen: „die Religion 
müfle die-Bafld von Allen fein.” Der Kaifer iſt ſehr 
mager. und nichts weniger als fchön; aber auf fei- 
nem Geſichte, befonders auf der Stirn nnd in feinem 
freundlichen Auge liegt etwas ungemein reizendes 
und unwiderſtehlich atziehendes. Haͤtte ich meinem 
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niedergekniet, und hätte ihm die Hand geküßt. — 
Kaiſer Alexander nahm und auch rocht freundlich und 
huldvoll auf. Derſelbige Redner hielt auch hier Die 
Anrede, und zwar franzdfifch , und diesmal mit we⸗ 
niger Bombaft, vielleicht weil ihm die fremde Sprache 
den Geniuöflug hemmte. Daranf ließ fich der Kaiſer 
von ihm im ganzen SKreife 'herumführen, und jeber 
von und wurde ihm bei Kamen genannt. Als ich 
die Katferrunde ‚bemerkte, fuchte ich fchnell in mei⸗ 
nem Kopfe die paar franzöſiſchen Broden zufammen, 
um Doch wenigftend eine Antwort geben zu Tünnen, 
falls ich gefragt :werben follte; aber dazu kam es 
nicht; unſer Redner fuhr fort für uns alle zu fpres 
hen. Kaifer Alerander hat mich teoß feiner weitges 
priefenen Schönheit nicht, bei weitem nicht fo ange⸗ 
zogen, als fein demüthig-frommer Bruder. — Jetzt 
herrſcht bei und ‚die höchfte Ruhe, eine mohlthätige 
Empfindung nad) foldem Saus und Brause. 


Heidelberg, Januar 1816. 
Ich habe immer gemeint, und meine noch: Die 
Religion ftehe höher, ald alle Religionen; und fein 
Menſch könne fagen: von den pofitiven Religionen 
fei die und die Die beffere. Sa, im gewiffen Sinne 
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behaupte ich, alle Religionen find von gleicher Güte, 
in fofern die VBerfchiedenheit der menfchlichen Naturen 
ſo groß ift, daß alle Menjchen fich unmöglich in Eine. 
Religion hineinfchmiegen können , fondern vielmehr 
des einen Überzeugung biefe, des andern jene ald 
die paſſendſte und für fein Gemüth eigenthümlichfte 
ergreift. Daß ich hiemit foldhen Religionen nicht 
das Wort reden will, die Menfchenopfer zur Ver⸗ 
fühnung einer grimmigen Gottheit und dergleichen 
mehr gebieten, verfteht fi; denn die Bernunft. geht 
mir über alles, und in ihr müffen ſich Gefühl, Phans 
taſie und ale übrigen Regungen des. Götterfuntens 
vereinigen. Kann ich's bei dieſer Anſicht nun billi⸗ 
gen, wenn in Fouqué's ernſthaften Romanen immer 
und ewig eine alleinfeligmachende Religion (gleich⸗ 
viel ob Fatholifch oder proteftantifch, auf das allein. 
felig machen wollen fommt’d an) mit einer wahren 
Leidenfchaft empfohlen wird? Ich glaube, Fouqué 
ließe auch die armen Dtaheitier und Pellemaner tau⸗ 
fen, wenn feine romantifche Muſe ihn einmal dahin 
führte; und daß diefe ehemals in ihrer Befchränftheit 
fo glüdlichen, jetzt durch die Dazwifchentunft ber 
Europäer gar fehr in ihrem innern Frieden geftörten 
Süpdfeebewohner eben durch die Chriſtusreligion, die 
dort feinen mütterlichen Boden findet, unglüdlic) 
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geworden find: das wird ihm nie einleuchten. — Auch 
. Tann ic) nicht billigen, daß F. von der jübifhschrift- 
lichen Mythologie nicht ſowohl einen poetifchen,, fon» 
bern einen religiöfen Gebrauch macht. Glaubt er 
denn wirklich, daß Gott irgendwo durch Engel uns 

mittelbar für das Wohl gewiffer Erforenen- forge? 
Glaubt er an die Macht der Schußheiligen, an bie 
wunberthätige Kraft des Kreuzes? — Ich fragte 
neulid, einen, worin denn Die Morafität eines Chris 
ften der eined Socrates voranftehe, und erhielt zur 
Antwort: die griechifche Religion geböte Feindeshaß, 
die chriftliche Feindegliebe. Nun ja, das fieht aus, 
wie ein fchneidender Gegenfag, aber wer die Gries 
chen fennt, wird hier nichts ald Einklang finden. 
Keindesliebe im gemeinen Sinn iſt was erbärmliches, 
nur Feindesliebe, wie fie die Gottheit übt, ift ſchön 
und erhaben. Aber ein recht gründlicher Feindes⸗ 
haß, wie er in der Bruſt eines Ariſtides, Sophofles, 
Sokrates lebte, ift auch groß und erhaben. Rie 
dachte der Grieche dabei an die Perfon, ftets nur 
an bie Sache; die Schlechtigfeit warb im Feinde ges 
haßt, und mit diefem göttlichen, ja wahrhaft hrift- 
lichen Haſſe verband ſich die feurigfte Liebe für das 
Große, Schöne und Edle, das allein den Freund 
machte. 
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Heidelberg, Mai 1816. 

Mit dem, was Du über Religion ſchreibſt, bin 
ich einverftanden. Die chriſtliche Religion würde 
mir die liebſte und heifigfte fein, und wäre ich als 
Jude oder Muhamebaner erzogen; aber über allem, 
was pofftive Refigion heißt, ſteht mir etwas höheres, 
naͤmlich die Religion ſelbſt. Das fagt Schiller fo 
ſchon in einem leider oft mißverftandenen Epigramme: 


“ 


Welcherlei Religion ich bekenne? Beine von allen, 
Die du mir nennft; und warum Feine? aus Religion. 


Im diefem Sinne dichtete Leffing feine erhabene Er- 
zähfung vom Ringe Die Religion im Herzen macht 
erft die chriftlicye Religion zur chriftfichen ; wen ſie 
fehlt, der ift fein Chrift, und wäre er noch fo pirnkt⸗ 
ih m Erfüllung der vorgefchriebenen chriftlichen 
Pflichten und Geremonien., Außerdem flünde ja jeder 
chriftlich Getaufte, er möchte fein wie er wollte, 
über einem Sokrates, der mir ein Syeiliger neben 
Ehriſtus dimft. — | 


Heidelberg, November 1816. " 

Dein Brief fam grade an, wie bie Sornmenfinfler- 
niß am flärkften war. Es hat mich diefe Finfterniß 
auf eine eigene Weiſe gerührt. Erſt der Gebante: 
jest ift fat ganz Deutfchland mit Einer und derfel- 


75 


ben Betrachtung beſchaͤftigt, jest ift es Eined Sin⸗ 
ned und Eines Erwägend. Denn das Gefühl, jet 
fiehft du ein Schaufpiel, das du entweder nie, oder 
als ein Greis, faft achtzig Jahr alt, wieberfiehft: 
denn erft 1860 werden wir eine Bemerfbare Sonnen⸗ 
finfterniß wieberbeföntimen, und wie mancher ber 
jegt Lebenden ift dann in Finſterniß gehüllt! Sch 
frage wenig nach dem finnlichen Genuß einer Som 
nenfinfterniß; jede Abenddämmerung gewährt mir 
ein ſchöneres Schaufpiel, und der Anblid einer halb 
fiehtbaren oder ganz unfichtbaren Sonne hat- ohnehin 
feine Bedeutung für die Nichtaftronemen; aber, 
Truchſeß, ein Schaufpiel ift es doch; und die Übers 
zengung, ed nicht wiederfehn zu fönnen, die hat 
was erfchütternded. — Als Echiller noch lebte, war 
es mir eines Abends, da wir gewaltige Reifeplane 
machten, deren Ziel Gurhayen fein follte, außer» 
orbentlich rährend, als er fagte: „Sch glaube noch 
nad) China zu fommen; freilich wird es fchwer hal⸗ 
ten, aber könnte man mir die Hoffnung mit eiferner 
Strenge rauben, ed würde mich unglüdlich machen.“ 
Und faum ein halbes Jahr darauf trug ich feine 
Leiche zur leßten Ruheftattz; und Schiller hat nicht 
gefehn, wonach er ewig bürftete, dad Meer, Dies 
große Raturfinnbild der Unendlichkeit. 
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Heidelberg, 1. November 1817. 

Bon meinem theuren Sean Paul habe ich lange 
nichts vernommen. Er fchreibt ungern, wie leiden⸗ 
ſchaftlich erpicht er auch auf empfangene Briefe tft. 
Sch leſe jegt feinen fchönen Titan, den fchönen, fage 
ich, wenn auch nicht ganz nach der Form, Doch dem 
Geiſte nach. Seine Charaktere find fcharf gezeichnet, 
nur manchmal durch unzeitige Bilderfpracdhe über» 
roftet oder getrübt. Sch wollte, er hätte weniger 
gegeben, ed wäre mehr. Aber davon abgefehn, fo 
findet man nur fehr felten bei ihm Bilder, worin 
Theile oder Theilchen nicht zum Ganzen ſtimmen, 
. was nie bei dem noch größeren Meifter in der Bil⸗ 
derſprache gefchieht, bei Leffing, der allerdings bei 
weiten nicht den Reichthum von Richters Phantafle 
befigt. Ich wollte, unfre Sünger, die fi) das Bil 
dern fo angewöhnen, weil es leicht und bequem Die 
Stelle des fcharfen und ficheren Denkens vertritt, 
lernten Richters eigentliche Tugend (die fie gewöhn- 
lich vor Glanz and Herrlichkeit überfehn), und gins 
gen dann bei Leffing in die Schule. Da fehreibt mir 
neulich ‚ein übrigens gefcheuter Mann, und zugleich 
fleißiger und gelehrter Forſcher: „Über den wohl⸗ 
befannten Horizont der griechifchen. Welt hinaus 
dünfte ich mir noch eine Linie wahrzunehmen, und 
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ich klimme auf, am ihre Felder zu unterſcheiden, 
und harre der Lichtflunde, wo ſich deutlicher ein 
noch .nicht gelannter Zeitraum wird umſchif⸗ 
fen und abmarken laffen.” Hier find drei ver« 
worrene Bilder zu einem Wechjelbalgsconterfei zus 
- fammengeflert. — 

- Wenn Du doch erft den herrlichen Sean. Paul 
- fo recht kennteſt! Sein Geſpraͤch ift volllommen wie 
feine Schriften, und fchon das verbürgt mir feine 
große Wahrheitöliebe. Noch ift mir immer, er flände 
neben mir der Mann, den ich zu lieben gezwungen 
bin mit eben der Wärme, wie ich meinen Truchfeß 
liebe. Er hat auch an mir ein großes Behagen ges 
funden. Das macht mid) glüdlich; aber täglich fage 
ich mir, es ift ein unverdientes Geſchenk, das ich 
lange noch nicht abverdienen werde. 


Heidelberg, Juni 1848. 

“ Bon Richters Werken gefielen mir von jeher der 
Siebenfäs und Titan am beften, weil fie mir bie 
reinften fchienen. Ein unendlicyer Schag von Char 
rafteriftif ift in feinen Werfen, und befonders gelingt 
ihm die Darftellung der niederen Stände und bes 
Idylliſchen. Sollte nicht, was die höheren Stände 
betrifft, im Titan manches verzeichnet fein? Die 
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Idee, daß alled Tiranifche, vom Naturmage Abs 


irrende in der Melt untergehn mäffe, iſt vortrefflich. 


Roqueirol Kürmt feinem Untergang entgegen, Linda 
de Romeiro zieht ihn herbei, indem fie die Weiblich⸗ 
feit verläßt, uud zu einer Art von Dragonerin. wird. 
Bewundernswürdig ift mir Die liebliche Liane. Sie 
iſt ein anmuthiged, jeder Liebe und Verehrung wür⸗ 
diges Wefen durch zartes Gefühl, Büte des. Het 
send, Schönheit des Verſtandes. Uber untergehn 
muß auch fie. Sie ergiebt ſich der Sentimentalitaͤt; fie 
gehört am Ende mehr den Sternen an und dem fuper- 
Innarifchen Wolkenhimmel, als der Erde; mit einem 
Wort, auch. fie. Schweift ind Titanifche hin. — So 
liebe Weſen, wie Liane, follten mehr fein als Ge 


fchöpfe der Einbildungsfraft; den geiftigen Kindern 


des Dichter, wie den leiblichen, follte Gott Un- 
Sterblichkeit fchenfen, damit auch fie felbft ihres Da- 
jeing fich freuten. Es that mir ordentlich weh, ale 
Sean Paul mir fagte, Liane fei nichts ald ein Pro- 
Duft der Phantafte Sch erinnerte ihn an den ſinn⸗ 
reihen Wahnglauben afrifanifcher Wilden, Die Bild» 
fäulen von Menfchen und Thieren würden am jünger 
fien Tage den Künftler angringen und anfchnarchen, 
weil er fie fo nahe and Leben gebracht, und doch 
ihnen Feine Seele ertheilen köͤnnen. Wahrlich, Riane 
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und der allerliebfte Feine Pollur könnten über Sean 
Paul .Befchwerde führen. Ich glaube aber feft, 
eine Liane war ſchon irgendwo dba oder wird noch 
fommen.. — | 
Tolles Zeug findet fi, übrigens in Jean Pauls 
Schriften, und manches beinah ungenießbare. Aber 
wie wunderbar tolerant find wir, ſobald wir den 
Berfaffer lieben. Wir Iefen dann gern alles von 
ihm, und felbft das nicht zu lobende wird beben- 
tungsvoll, 
Über Recenfionen und Necenfiren fage ich mit 
Lefing: „Mild und fchonend bei emporfeimendem 
Berdienft, flreng und fchonungelos gegen frivole 
Anmaßung.“ Daß der Spott manchmal herrlich 
wirkt, fieht marı glänzend aus Sean Pauls Afhetif; 
nur muß er nicht gefucht fein. Wenn doch ein neuer 
Shakſpeare aufträte, uud z. B. das Einmifchen fran⸗ 
zöftfcher Wörter, wie ber alten, wegſpottete! Na 
than Drafe zeigt, wie unendlich Shaffpeare dadurch 
auf Die Reinheit feiner Diutterfprache wirkte, — Sean 
Paul hat in feinem neuen Siebenkäs alle ausländi- 
fchen Wörtet mit. echten einheimifchen vertaufcht, und 
was. von fremden fichn geblieben, mit Inteinifchen 
Lettern druden laſſen. Schon unfre Borfahren mach- 
ten's fo, wie z. B. Menauthes, was zu loben ift. 


Heidelberg, September 1819. 


Du berührft dad Eigenthumsrecht des Schrift- 
ftellers. Ich will Dir mittheilen, was ich hierüber 
vor mehrern Monaten auffeste, auf Bitte eines 
Freundes, ber über dieſen Gegenftand in der Ba- 
difchen Ständeverfammlung einen Bortrag halten 
wollte; wiewohl ich nachher erfahren habe, daß ein 
yaar Feine Unrichtigfeiten darin find, fo wie denn 
der Gegenftand überhaupt nicht zur Sprache gefom- 
men ift. 


„Ein fhriftfiellerifches Werk, nämlich Geift in 
Schrift dargeitellt, ift nach aller gefunden Vers 
nunft Eigenthum des Verfaſſers, wie anderes, Das 
man mit Kopf.oder Hand erwarb. Nur die Art der 
Nutzung ift bei anderem anders. Der Schriftfteller 
benußt das feinige hauptfächlich durch vermehrte Ab- 
drüde, die er zum Leſen Cnicht zu neuer Vervielfäls 
tigung) verfauft oder Durch einen Bevollmächtigten 
verfaufen laͤßt. Wer gegen des Verfaffers ober bes 
in feine Rechte tretenden Verleger Willen den ges 
fauften Abdruck vervielfältigt oder verfauft, der vaubt 
die Früchte des geiftigen Eigenthums, Solchen Raub 
zu überfehn, oder gar zu erlauben, hieße einen Theil 
der ebelften Mitbürger vom Schuge des Staats aus⸗ 
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fchließen‘; fie als Bogelfreie jebem, der zulangen 
will, preisgeben. 

„Ein rechtmäßiges Eigenthum bleibt bei der Fa⸗ 
milie; Kinder. und Kindestinder haben das. Recht, 
jeden nur denkbaren Bortheil daraus zu ziehen. Kein 
innerer Rechtögrund ift, warum nicht Nachkommen 
eines Cicero, Horaz, Shaffpeare, auf die Geiſtes⸗ 
werte ihres Vorfahren einen augfchließlichen Anſpruch 
machen follten. Außere Gründe find aber da, z. B. 
das Augfterben von Familien, und Sorge für grö- 
Bere Gemeinnügigfeit, die den Staat beftimmt ha- 
‚ben, das Eigenthumsrecht nad) des Verfaflere Tode 
nur auf gewifle Jahre der Familie zuzugeftehn. Der 
neulich ausgefprochene Grund, daß Geift nicht anf 
bie Nachkommen vererbe, beruht auf einem Mißvers - 
ſtande. Nicht der Geift, fondern was mit Geiftes- 
träften geleiftet ward, deſſen Genuß ſoll vererbt 
werden. 

„Man hat dies Eigenthumsrecht für Deutichland 
auf 40 Tahre nach des Verfaſſers Tobe befchränten 
wollen. Die Billigfeit erfodert, daß unfern Schrifts 
ftellern die felbigen Rechte zufallen, wie den ausläns 
bifchen. Wir wollen fehen, wie hoch es die engli⸗ 
ſchen bringen. 

IR en ift allgemeine — für bie 
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erſten Schriftiteler des Vaterlandes, Die ich von 
den Miniftern, Parlamentsrednern, Gelehrten, 
Kaufleuten, bis auf Krämer, Pachter, Schiffska⸗ 
pitäne, Fabrifanten, Handwerker und Bebienten 
erſtreckt. Kein Laudſquire, wie roh er auch fei, und 
der Jagdluſt oder dem Nichtöthun ergeben, er weiß 
dennoch von den Heroen feiner Literatur ein Wort 
mitzuſprechen. Nührt ihn nicht Wilfenfchaft und 
Kunftliebe, doch die Schande rührt ihn, für nicht 
wifjenfchaftlich und Funftliebend zu gelten; er wendet 
einen Theil feines Vermögens auf eine ausgezeichnete 
Bibliothek, die, in herrlichem Einbande, die Wände 
wie Tapeten ſchmückt, und mit der felbigen Sorg⸗ 
famfeit gefcehmüdt wird, womit man feidene Tapeten 
ſchont. Wie muß diefe Liebe und Begeifterung für 
die. Edelften der Nation auf den Verdienft bes Schrifte 
ſtellers Einfluß haben! Als Pope feinen Homer voll- | 
endet hatte, waren in kurzem zwei Landgüter fein, 
da der deutſche Homer dem Verfaffer bei einigem 
Ruhme, zur Belohnung viefjähriger Arbeit nur 48000 
Gulden getragen hat, und nun eines Verlegers Eis 
genthum if. Man hat Beifpiele, daß bloß ia Ron 
don Auflagen von mehreren taufend Eremplaren in 
wenigen Tagen vergriffen find. Dazu kommt, daß 
englifhe Bücher durch Europa und Anterifa nad 
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MWeftindien and DOftindien gehn. — Und bei bem 
Allem bewilligen Englands Geſetze der Kamilie des 
verfiorbenen Berfafferd das ausfchließende Eigen⸗ 
thumsrecht auf 30 Jahre nach deſſen Tode, 

„Wie viele von diefen Vortheilen hat unfer armes 
Deutfhland? Wo iſt bei und Nationalftolz auf uns 
fere Heroen, auf einen Klopſtock, einen Haller, Leſ⸗ 
fing und Hagedorn? Nur wenige Schriftfteller 
machen bei uns eine fcheinbare Ausnahme anf einige 
Zeit, folche, die einem gewiſſen Zeitgefchmade auf 
Balbem Wege entgegenfommen. Und wer liefet aud) 
die? Überhaupt Iefen bei ung nur wenige Stände, 
und der Adel am wenigſten. Beifpiele, daß Kieb- 
lingsbücher in großer Menge gekauft, zerlefen und 
wiedergefauft und wiedergelefen werden, Beifpiele, 
wie in England Shaffpeare und aubere Klaffiker, 
in Spanien Cervantes, felbft in Dänemark Holberg, 
folche fünnen wir nicht aufweifen. Es möchte denn 
etwa das ehemalige Noth⸗ und Hülfebüchlein von. 
Beder eine Ausnahme machen, das vor mehr ale 
20 Sahren in unzähligen Exemplaren berumgiug, 
und nun verfchollen iſt. 

„Sp nun, was den Abfak detrifft, wenigftens 
- dreimal fo ſchlecht geſtellt als bie englifchen E chrifts 
ſteller, fcheint ed, das Eigenthumsrecht müſſe bei 
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und auf die dreifache Zeit, alfo anf 90 Jahre aus, 
gebehnt werden. Davor möchte das Zeitalter zurück⸗ 
ftaunen, das den Werth folcher Anftrengungen, wo⸗ 
durch Voͤlker veredelt werben, zu fchäten noch ums 
: gewohnt if. Wir begnügen und alfo mit dem Vor⸗ 
ſchlage, daß dem deutſchen Schriftiteller das Recht, 
ſein Eigenthum zu benutzen, fürs erſte auf 30 Jahre 
nach dem Tode geſichert bleibe.“ 

Meines Vaters Schrift über Stolberg iſt ganz 
hiſtoriſch; es ſind viele Briefe von und an Gleim 
darin abgedruckt. Stolbergen wird ſie oft wehe thun, 
oft rühren. Mir war fie anfangs ſehr ſchmerzlich, 
weil ich Stolberg bloß von der guten Seite fannte. 
_ Über den Schmerz bin ich hinweg; mas hilft es, fich 
betrügen, und die Wolke für Suno nehmen? Die 
Wahrheit ift mir lieber, und feit ich Stolbergs Res 
ligionsgeſchichte fenne, halte ich ihn für einen fehr 
gefährlichen Mann, weil er der Vernunft und bem 
geläuterten Proteftantismnd den Tod gefhworen. 
Waͤre St. für ſich katholiſch geworden ‚ wen ginge 
das etwas an? - Aber fein unfeliged Buch voll Lügen 
und Verdrehungen ber Gefchichte (zur Ehre Gottes!) 
gebt in vielen taufend Eremplaren herum. Und 
Stolherg iſt perfönlich noch jegt Proſelytenmacher. 
Hier ziemte, daß unfere Theologen rebeten; aber 
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ein Theil von ihnen frömmelt, ein anderer Theil 
läßt 5 grade fein. So muß denn von den Laien res 


den, wen Gott mit Kraft gerüflet. Die ganze 
Schrift ift ein Kommentar zu der Zenie: 


Zur Erbauung andächtiger Seelen hat Friederich Stolberg, 
Graf und Poet und Chriſt, Plato's Geſpräche verdeuticht. 


Graf und Poet und Ehrift fein, ift an fich nichts 
ſchlimmes, das legte von den dreien ift fogar das 
edelfte, wozu der Menſch fich erheben kann. Nicht 
dieſes, fondern Stolbergs Ariſtokratismus, fein ge 
fpreizter Stil und fein Katholicismus find in der 
Zenie gerügt. — Truchſeß, ich glaube nicht an 
Erbfünde des Menfchen, fondern an Erbtugend, fo 
wie Salomo fagt, Gott habe den Menfchen gut ers 
fhaffen, der Menfdy aber mache ſich verkehrt. Erb» 
tugend hat Stolberg im hohen, ja im höchften Grabe. 
Aber o wie hat diefen herrlichen Mann fein Ultras 
Ariſtokratismus, fein Hyper - Chriftianismus herun⸗ 
tergebracht! 

„Das Wort hat die Welt erſchaffen, das Wort 
wird fie erhalten.” Diefe Worte, die mein Bater 
über Tifch zu Rochlig fprach , ihm herzlich die Hand 
brüdend, klingen mir ſeitdem unanfhörlidy in ber 
Seele nach. Ich wende fie auf die Stolbergs⸗Schrift 





3 
an. Dies Wort wird nicht vergebens durch die 
Welt wandern. 


Welch ein Daun war doch unſer —— „Ich 


habe kein beſſer Werk (ſagt er) denn den Zorn und 
Eifer; denn wenn ich wohl dichten, ſchreiben, beten 
und predigen will, ſo muß ich zornig ſein; da er⸗ 
friſcht ſich mein ganz Geblüt, mein Verſtand wird 
geſchaͤrft, und alle pnluſtigen Gedanken und Anfech⸗ 
tumgen weichen." Das ift der wahre, edle, heilige 
Zorn, von dem Luther Cer der milde zugleich und 
freundliche) .ein Mufter ift, und mit der höchften 
Gerechtigfeit trüfft diefer Zorn die Proſelytenmacher, 
die Finfterlinge umfrer Zeit, Die geiftlofe Geremos 
nien und Wunderweſen, mie abgefchmadt ed auch 
fein mag, predigen und erneun wollen. 


‘ Heidelberg , Dftober 1849. 
nette Abendleltüre war: Hoffmanns Ser 


rapiondbräder. Die Anlage iſt wie Tiecks Phanta⸗ 
fus, die Ausführung ftellenweis meifterhaft, Aber 


N 


was fol man zu den eingeflochtenen Mährchen far 


gen? Dergleichen Darftellungen fcheinen mir Den 
Kindern nicht die Augen für die Schönheiten ber 
Natur zu öffnen, ſondern vielmehr den Blick zu trüs 
ben, und bie Vernunft zu verwirren. Warum ein 


fo ſchneidender Gegenfag zwiſchen erlerntem Wiſſen 
und der Naturunſchuld des Herzens und des Geiſtes, 
wie in dem Mährchen vom fremden Kinde? Aber 
was bie Darfiellung betrifft, bier muß ich Hoffmann 
bewundern. Es ift nicht möglidy die Ibentificntion 
zwifchen Brummpfliege und Magifterlein höher zu trei« 
ben, als in der Scene, wo der Magifter Tinte ners 
jagt wird: das Hinemplumpen -in den Milchnapf, 
das Brummen und Summen, das fi Hinlegen auf 
die Butterbrödte, und die Kleider glatt ftreichen mit 
den bünuen Beinchen, lauter barod » meifterhafte 
Schilderungen. — Die Erzählung vom Serapien, 
und die dee, daß ein Dichter nur wahrhaft gefühl« 
tes Daritellen müffe, ift wunderherrlih. Die Erzähr 
lung von Automaten hat mir Augſt eingejagt, benn 
alles was über bergleichen feelenlofe und Seelen 
heuchelnde Weſen geſagt wird, iſt mir wie aus dem 
Innerſten geuommen. Schon oft haben mich Auto⸗ 
mate in nächtlichen Träumen geſchreckt, und ber 
Hoffmaunfche Türk wird mir noch manchen Beſuch 
abftatten, zumal da die Auflöfung fehlt. Sage, 
kann das Fragmentarifche Diefer Erzählung durch Das 
Beifpiel Göthe’s und Schillerd Geifterfeher entſchul⸗ 
digt werden? Daß der Dichter nicht alles aus⸗ 
ſchwatze, manches der fchaffenden Phantafie des ker 
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ſers vertraue, it in der Ordnung; aber abbrechen, 
wo bie Neugierde, ja die Wißbegier am höchften ger 
fpannt ift, und das in einer fo fchauerlichen Erzäh⸗ 
lung, nenne ich unverzeihlich. Sch fühle noch immer 
eine Unruhe, wie bei einer unaufgelöften Diffonanz, 
und wollte, daß Hoffmann oder ein anderer den Fa⸗ 
den zu Ende fpönne. — Unter den Novellen ge- 
bührt gewiß Meifter Martin der Vorrang. Hier ift 
Wahrheit. Bielleicht hat nie einer Caußer Göthe im 
Götz) die Sitten des Mittelalters fo anſchaulich und 
anfprechend dargeftellt. Den Zaches möchte ich Dir 
einmal vorlefen, und mit mündlichen Anmerkungen 
begleiten. Es foll viel Satire darin fein, nämlich 
Perfonalfatire, aber gutmüthige. Auch der Gram⸗ 
matifer Buttmann fol darin fleden. In mandjen 
feiner Produfte aber ift nicht Geift, fondern After- 
geift, wie befonders in den Eliriren des Teufels, 
wo man vor lauter Gräueln und Fragen nicht zu 
fi; ſelber kommt. Shaffpeare’d Erhabenheit und 
Tiefe, Göthe’3 Klarheit und Ruhe, Cervantes lieb⸗ 
ich Tunftreicher Humor Cum bloß dieſe Meifter zu 
nennen) haben mich für den Genuß folder Narren⸗ 
tbeibungen verderben. 
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Heidelberg, December 1819. 
Wenn ich des edlen Huß gedenke und feines Gei- 
ſtesbruders Wiclef, die nod größer find, als fie 
erfcheinen , weil fie in fo nachtbunfler Zeit wurden, 
was fie waren, und dann einer Gallizin, einer 
. Schülerin und Freundin des hellen Hemſterhuys, 
die Huß Verbrennung als eine religiöfe Handlung 
verehrt; dann, Tiebfter Truchfeß , möchte ich zu Einer 
Zeit weinen und vor Zorn toben. Was für Unfelig- 
feiten find aus dem Pabftthum hervorgegangen, und 
feine Spur von Pabftthum ift in der Bibel aufzufin- 
den. Es giebt, wie Huß fo hell fah, nur Eine 
Kirche im Ehriftenthum: die unfichtbare. Alle 
anderen hätten geftürzt werden müfjen als nichtiges 
Außenwert aus Sudens und Heidenthum. Gar kein 
Kirchenthum ſollte man dulden; ſondern wie es ur⸗ 
ſprünglich war, in bloßen Gemeinden ſollte man 
ſich ſammeln; und je kleiner und je enger dieſe, deſto 

beſſer. Damit würde allem Prieſterkram und Cere⸗ 
monienweſen ausgewichen; das Sektenweſen zerfloͤge | 
in Splitter, und das reine Anbeten im Geift und 
in der Wahrheit träte nur fo weit ind Äußere, ale 
ed dem Chriften erbaulich und fürdernd if. Aber 
man fing leider bald an, auf große Haufen hinzuar- 
beiten; und da fam ed zu Selten und Rotten, und 
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allgemach zum Hohenprieſter⸗ und Tempeldienſt; und 
die Welt ward voll Gezänkes und voller Befeindun⸗ 
gen. Da kamen Controverspredigten, Inquifitionen 
und Religionskriege, da warden Hnffe und Hiero⸗ 
nyme auf des. Scheiterhaufen gebracht. Ach, die 
fieben Gemernden unter Johannes, wauen fie ſchon 
der Ruthe werth, jo waren fie hoch wieder zurecht 
zubriugen. Aber was fängt man an mut dem Koloß: 
Römiſchkatholiſche Kirche? was mit dem Kos 
loß: Proteßantifhsevangelifhe Kirche? was 
mit ad der koloſſalen und: minder koloſſalen Gegen⸗ 
füßen, die in Chriſtus ungeſchieden und eins waren, 
als er zum leßteumale die Sänger zu einer Gedächt⸗ 
nißfeter um fi) verfammelte: — Doch ſtill, Tiebfter 
Truchſeß, dahin wollt' ich nicht. Die Borfehung 
hat ed anders gewollt; das genüge uns ſchwachſich⸗ 
tigen. Die.Borfehung hat die Hildebrandifche Gei- 
fteszwingherrfchaft geduldet, hat die Verbrennung 
eined Huß geduldet, und noch viel ärgere Gräuel; 
fie hat aber auch einen Luther geweckt, und und durch 
ihn und andere den freien Gebrauch der göttlichem:- 
Vernunft wiedergegeben, Laßt und diefem Winke 
folgen, und, jeder an feinem Pla, im dieſem Geiſte 
fortwirten, bis die Nacht einbricht, und uns das 
Wirken hienieden unmöglich madıt. 
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Lotzebue's Leben erweckt fchmerzliche Empfindun⸗ 
gen. Den Berfoffer kenn' ich nicht. K. wird im 
Grunde fein eigener Biograph, durch die. geſchickte 
Anordnung des Verfaſſers. Die begründete Mei- 
nung, in welcher wir bei rechtlichen Menfchen ſtehn, 
iſt doch, mächit dem eigenen Bewußtfein, daß Ele 
meut des fittlichem Lebens. Nach jener ftrebte Kotze⸗ 
bue, da ihm aber bad Bewußtſein fehlte, entfloh 
fie ihm immer wie ein Irwiſch, und lockte ihn in die 
faulſten Sümpfe. Schauberhaft iſt die Luggefchichte 
son Barth mit der eifernen Stirn. Ging wol je die 
moraliſche Frechheit weiter? — und nachher die wi⸗ 
derliche Demuth, als er die verlorene Unfchuld wie: 
der rein wachen wollte? 

Gerſtenberg's Ugolino, den ich neulich. wiederlas, 
wollte mir nicht ganz genügen. Bi zum dritten Auf- 
zuge ift er herrlich, biß dahin ift noch Hoffnung auf 
Befreiung. Nachdem aber mit dem heftigen Zuſchla⸗ 
gen der Thurmtbüre die legte Hoffnung verfchwun- 
den ift, fängt die Pein der Hungernden und der Le 
fenden an, unerträglich gu werben. Bei den Worten 
Ugolino's: „Kommt, ihr lieben Kinder, wir wollen 
recht heiter fein — —“, Truchſeß, da ergriff: mic) 
ein herzzerreißender Sammer. — 


Heidelberg, Juni 18. 
Iſt denn Lord Byron fchon zu Dir gelangt? 
Bielleicht hatten bie Engländer feit Shakſpeare feinen 


fo umfaffenden und fchaffenden Dichterfopf; aber. 


‚auch feinen, der fo ganz das MWiderfpiel war von 
Shaffpeare. Die Thräne des Mitleid, der fanften 
Freude, der wohlthätigen Wehmuth ift ihm fremd; 
fie verzehrt fi) in der Glut der Einen Herzenskam⸗ 


mer, und erflarrt vor der Eisfälte der anderen. In 


den Gedichten Byrons wehet ber Geift Lears, wenn 
er fagt: „Nein ich will nicht weinen; ich will Dinge 
thun, welche Die Erde erfchüttern ſollen.“ Und das 
könnte Byron, wenn er, nad) dem Spruche eines 
Weiſen, nur einen Punkt hätte, wo er ftehn könnte. 
Gott gebe, daß er biefen Punkt ‚nie finden möge; 


! 


denn noch nicht daxf von ber Erbe ſchwinden der 


Glaube an Gott, an eine heilige Weltordnung, an 
Gerechtigkeit; darf nicht der fteuerlofe Fanatismus 
im alten Chaos wühlen. — Truchſeß, ich bin manch⸗ 
mal entzuckt von Byron, aber eh? ich mich deffen ber 
mußt werbe, weht mid; auch ſchon wieder ein Graus 
fen an, wie and geöffneten Gräbern, ober aus Fen⸗ 
fterhöhlen bemoofter Kirchenthürme. : Überbenfe ich 
alle die Schandthaten in Byrons Erzählungen, fo 
begreif’ ich nicht, wie Väter ihren Töchtern, Mäns 
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ner ihren Bränten dergleichen in die Hand ‚geben 
mögen. 

Sa Klopſtocks Bardieten ift wenig theatralifches 
Leben, aber herrliche Sprache, fürnig, gediegen, 
edle Gefinnung,, und fchöne Phantaſie in einzelnen 
Bildern. Sie haben außerorbentlidy auf die Ausbil⸗ 
dung der Sprache gewirft. 


Heidelberg, März 1821. 

Über Hoffmann konnten wir leicht einerlei Mei- 
nung fein. Sein Genie fann nur von Genielofen 
verfannt, von Abfprechern geläugnet werden. Eini⸗ 
ge feiner Erzählungen tragen den Stempel ber Tieb- 
lichkeit wenigftens flellenweis ; die meiften feiner Pro- 
dukte find, bei aller Anziehungskraft, zurückſtoßend 
und ſchaudervoll. Hoffmann entfernt fich ganz von 
der Natuv, und tritt in das Reid) der Fratzenhaftig⸗ 
feit ein. Dies Fragenhafte ind Leben zu rufen, und 
mit dem Alltäglichen zu verbinden, daß es mit diefem 
wie Hand in Hand brüderlich fortwandelt , hier hat 
Hoffmann ein wunderbar großes Talent, und mir 
ift manchmal, als haufen im Abgrunde feiner Seele 
ganze Legionen nedifcher Teufel, die feine Phantafie 
mit al diefen wunderlichen Eingebungen erfüllen. 
Im Kater Murr befriedigen mich nur Einzelheiten, 


— 
wie das Fenerwerk, das unſichtbare Mädchen u. ſ. m. 
. Nedifch ergriffen und nachher gefpenftifch verfolgt - 
hat mich der Mann auf der Parifer Brüde, an wel- 
.chem rafıh hintereinander drei Soldaten vorübergehn 
und mit den Worten: „es weht ein größer Wind, 
mein Herr!“ ihm Hut, Mantel und Stod wegraf—⸗ 
fen. Es liegt in der fchnellen jambifchen Bewegung 
diefer Worte etwas geifterartiged, und die Soldaten 
ſcheinen mir eher Machethifche Geifter zu fein, al 
von Fleifh und Blut. Aber in feinem Werk von 
Hoffmann vermiffe ich fo fehr den geiftigen Zuſam⸗ 
menhang. Daß diefer am Ende fi finden ließe, 
glaub ich wohl; aber warum ihn diedmal fo arg 
verftet? warum fo abfichtlich den Geiſt der Zer- 
rüttung in dem ewigen Wechfel von Murrs Katereien 
und den Mafulaturblättern ung vor Angen geführt? 
— Ganz Widerfpiel in diefer Hinſicht find die Elirire 
des Teufels, din großes, in ben kleinſten Zügen 
vollendeted, wenn ſchon gräßliche® Gemälde, deſſen 
Anfang, Mittel und Ende man fo Wenig anzugeben 
weiß, wie auf den Boiffereefchen Gemälden. Im 
fogenannten Beginn find wir fchon mitten ind Ganze 
verfegt, und hier fchon Tiegt der Schluß vorbereitet, 
wenn man den leßten Buchftaben des Werkes Schluß 
nennen darf, ba man ihn eben fo gut in der Mitte 
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fuhen kann. Das Wunderbare, wenn man ben 
Zanber des Elixirs zugiebt, fo wie die Teufelögeburt 
des alten Francesco und fein bedingted Ewig⸗Juden⸗ 
leben, Tiegt diesmal nicht im Unmöglichen; ber 
Dichter hat die Traumwelt an die wirflidye geknüpft, 
und dadurch all die phantaftifchen Erſcheinungen hers 
vorgebracdht, die und wie kalte Schauer durchziehn, 
‚ und an ängſtliche Fieberträume gemahnen, wo Er⸗ 
ſcheinungen auf Erſcheinungen jagen, und oft fo in 
einander ftefen, daß der Knäuel nicht zu entwirren, 
die Diffonanz nicht aufzulöfen ſcheint. Das ganze 
Bild hat dem Dichter, eh’ er zu arbeiten anfing, vor 
der Seele geftanden, tft ihm vielleicht nur ein ſchreck⸗ 
licher Gebanfe! — mit Einem Ruck aus dem Nichts. 
vor die Seele getreten, und an der Ausarbeitung 
haben alle Kräfte feines Geiftes im wetteifernden Ders 
ein geholfen. Auch ift, bei allen Schilderungen des 
Unfittlichen ‚ nie der Geilt der Moral und Religion 
gefährdet, ſtets ift die Nemeſis gefchäftig, den Lohn 
des Verdienten mit ftrenger Wage zuzumeffen. Und 
doch möcht ich nicht Biefes Bild immer vor Augen 
‚haben , ja ich ſehne mich nach dem Augenblide, imo 
ed aus dem Befichtötreife meines Blickes in eine wohl: 
thuende Ferne getreten fein wird. Wenn aud) übers 
all der Teufel unter Gott geftellt it, fo haben wir's 
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doch immer mit dem Teufel und deſſen fatanifchen 
Bränden zu thun, die wie blaue Flaͤmmlein zur Ge⸗ 
fpenfterfiunde in die Welt hineinleden. Das Heis 
' tere, welches einem reinen Gemüthe aus Gottes ſchö⸗ 
ner Natur entgegenftralt, erfcheint hier nur ald Folie 
und Unterlage, um das büftere Defto mehr zu heben, 
und Düfterheit, Graufen, Entfeßen ift die allgemeine 
Loſung. — In den Nadırflüden ziehn mid, befonders 
an Ignaz Denner und das Majorat. Großer 
Stil, Wahrheit in den Schilderungen, in dem lebs 
ten Stüde, bei übertriebener , faft wahnfinniger Lies 

besgluth, bie im Dichter lodern mag, ein fo eifiger 
Winterfroft, ein ſolches Geftöber am heulenden Mee⸗ 
re, daß einem in den wohlgeheisten Burgfälen am 
Kamin am Punfchnapf, wenigitend vor der Mitters 
nachtöftunde, recht behaglich wird. — Bor allen 
möcht’ id; den Sandmann nennen, eine der geiſt⸗ 
reichften Erzählungen unferer Zeit, wenn diefer nicht 
wiederum in’ Schauer und Entfepen fich umtriebe. 
Es ift wol nicht möglich, einen finnreicheren Ges 
brauch von der Idee ded Sandmannd zu machen, 
als hier gefchehen if. Der Tubus des Coppelius ift 
der Sand, der dem armen Nathaniel in die Augen 
geftreut wird, und ihm flatt der Wirklichkeit ein 
Zraumbild giebt, weldte er für Wirklichlert nimmt. 
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Die Liebeögiut, welche aus dem todtflarren Auge 
der Olympia durch den verteufelten Tubus in Ras 
thanaeld Seele dringt, hat für mich etwas Fürdy 
terliches ,- und in der Olympia finde ich das Maß 
alles Unheimlichen übervoll gemeffen. Mit einer 
Antomatin tanzen, während des Tanzes vor ihrer 
rhythmiſchen Fertigkeit eben fo zurüdichaudern, wie 
vor der Kälte ihrer Finger, dann von ihr umſchlun⸗ 
gen werden, und an bie falten Lippen gedrückt — 
ſolches kann nur ded Sandmannd Wirkung fein, 
der ein viel fchredlicherer Bruder des Schlafes ift, 
ald der Tod. Die Poefte follte uns billig mit Gott 
und der Natur und unferm Innern verfühuen, nicht 
mit Wefen befreunden,, Die Gott noch vor der Scho⸗ 
pfung aus feiner fhönen Welt verftoßen hat.. — 

Du haft Deine Anficht über meines Vaters letz⸗ 
tere Werke ausgefprochen, dafür danke ih Dir; 
noch mehr, daß Du durchaus nicht forderft, ich folle 
beitreten. Nur wünfchte ich, Du hätteft dabei gar 
nicht an ein föhnliches Verhältniß gedacht. Es ift 
wahrlich Nebenfache in Rückſicht meiner, daß der 
Verfaſſer mein Bater ift; ich würde Die felbige Bers 
ehrung für diefe beiden Werke haben, wenn fie auch 
ein ganz Unbekannter gefchrieben hätte, fo wie viele _ 
fich zu meinem Vater gewandt haben, die ihn nie 
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fahen, felbft unter Katholifen, die nicht Papifter 
find. Dies hängt mit meiner Begeifterung für Re⸗ 
ligion zufammen, die fehr frühe in mir durch fleißis 
ges Bibellefen, und Leffing, fpäterhin durch meine 
verehrten. Lehrer Nöffelt und Griesbach gewedt und 
gebildet ward. Es it von feinem Kampfe zwijchen 
Stolberg und Voß die Rede, fondern zwifchen Fin⸗ 
fterniß und Licht. Ich rechne e8 mir zum Ruhme 
an, daß ich von jeher Stolberg den Umtriebler zu 
fcheiden wußte von Stolberg, wie e8 im Sephronis 
zon heißt, „dem unmiderftehlicy anziehenden“. Laut 
und öffentlidy hab’ ich als Schulfnabe gegen Stol- 
berg den Agendenftürmer gefprochen. Er hat das 
erfahren; er hat gegen mich gebonnert, und ich bin 
doch fein Liebling geblieben. Als Stolberg, mich in 
Halle befuchte, o wol 8 Tage brauchte ich, eh’ ich 
aus dem erfien Taumel der Seligkeit mid; wmieber 
zurecht fand. ALS ich nach Weimar kam, war fein 
erftes, einer Graͤfin B. dafelbft:zu fchreiben, fie möge 
mir alles mögliche zu Liebe thun; was mir, bad 
gefchähe ihm. Darauf fchrieb ich St., und nicht 
bloß er antwortete fogleich, fondern auch fie, er mit 
leifer Andentung, fie ganz unverholen, id) folle ka⸗ 
tholiſch werden. Mit dem eindringlichiten Ernſte 
verbat ich mir dergleichen Zumuthungen iu einem 
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langen Briefe (NB. Meinem Vater hab’ ich dies nie 
erzählt). Daß er mir gleichwohl gut geblieben, weißt 
Du. Sch befite jeit 4808 mehr als 40 der väterlidy 
ften Briefe von ihm. Und nun wirft Du wol meine 
Wahrhaftigkeit in feinem Sota ‚bezweifeln, wenn id; 
fage, daß ic) jenes edle Bild von Stolberg treu in 
mir bewahre. — 

Laß mic nun noch einen Irrthum auftlaren. Du 
ſchreibſt: „Daß dieſe Schrift Deinem Vater viele 
Freunde erworben, glaube ich gern bei dem jetzigen 
Geiſt“ u. ſ. w. Allerdings find unter den Freiheits⸗ 
ſchwindlern, welche die Zeit geheckt hat, wol auch 
viele, die meinen Vater für ihren Apoſtel halten. 
Das iſt eben die Kehrſeite der guten Muͤnze. Aber 
nicht ſolche meinte ich, ſolche haſſ' ich vom Grund 
der Seele; fondern Männer und Frauen meinte ich, 
wie Frau von der Rede, Graf Schlaberndorf, Sean 
Paul, die gefammte theokogifche Facultät in Halle, 
eine Menge von Predigern, denen bei dem Treiben 
eined Claus Harms und ähnlicher Finfterlinge aller: 
dings vor einbrechender Dunfelheit bange war. Und 
wie viele wird die Schrift noch zum wahren, von ' 
Dogmen unentflellten Urchriftenthbum zurückführen, 
wenn bie Leidenfchaften werden verſtummt fein, Die 
noch manchen Halbharmfianer verkienden! — Doch 
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‚gegen diefe Seite ber Schrift haft Du nichts, wie 
ich glaube, fondern gegen die andere Hälfte, bie 
das Junkerthum betrifft. Ich wollte, theurer Truch⸗ 
ſeß, Du laͤſeſt ſie einmal recht aufmerkſam, Duwürs 
deſt finden, daß nirgends gegen wahren Adel geredet 
iſt, ſondern nur gegen ein Kaſtenweſen des entarte⸗ 
ten Adels, und dies haſt Du ja nie in Schutz ge⸗ 
nommen. Ich wollte ferner, Du kennteſt die Schrift 
von Stolberg, die den erſten Anlaß gab, den großen 
Kampf zu beginnen. Die iſt ſo recht gemacht, der 
Junkerei Vorſchub zu geben. Was den Geburts⸗ 
Adel betrifft, ich lieb' ihn nicht, ich haſſ' ihn nicht, 
er iſt mir indifferent. Nie, wenn ich bei Dir war, 
oder, was taͤglich geſchieht, wenn ich an Dich denke, 
faͤllt mir ein, daß das zufaͤllige der Geburt Dich ge⸗ 
adelt hat; ich dachte nicht daran, als ich Dich zuerſt 
ſah, und Dich gleich fo unausſprechlich liebte. Bloß 
das Edle in Dir ſprach mid; fo gewaltig an, wie bei 
Sean Paul und Schiller. Bei Dir kommt eine hins 
zu, was z. B. Iean Paul nicht aufweifen kann, 
daß Dir all Deine Angehörigen fo ähnlic) find. Das 
haben allerdings viele Familien vor andern voraus; 
aber es ift nicht Vorrecht des adlichen Adels; auch 
im bürgerlichen Adel findet fich dieſe Erfcheinung. 
Sich, wein theurer Truchjeß, infofern ift mir der 
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Adel etwas großes, als er zur moralifchen Vervoll⸗ 
kommnung eines Mitgliedes von Familien, die im 
Beſitze ſeiner ſind, beitragen kann. Was ich dem⸗ 
nach zu erleben aus voller Seele wünfdye, iſt, daß 
in Befegung hoher Stellen das Berdienft mehr be- 
rüdftchtigt werde, ald der bloße Geburtsadel, das 
gegen, daß Adliche unter Umftänden auch für ehrende 
bürgerliche Stellen fich nicht zu hoch achten. 


Heidelbreg, November 1821. 

Über Philifter laß mich zur Ehre Schillers, 
der das Wort in Umlauf gefegt, eine Bemerkung 
machen. Keinen Stand verfteht man darunter, fons 
dern den linkiſchen, Den geiftlofen in jedem Stande - 

und Gefhäft, der ſich durch thörichte Anmaßung 
über feine Sphäre erhebt. Wer einen Handwerker 
Philifter fchelten wollte, weil ihm Wiſſen und Ge 
lehrſamkeit abgeht, würde dadurch felber zum Phi⸗ 
liſter. Ein Handwerker kann in feiner Art ein Lef- 
fing, ein Shaffpeare fein, 3. B. ein erfinbender 
Tiſchler. Ja felbit ein mechanifcher Handwerker ift 
fein Philifter, wenn er bloß fein will, was er ift; 
er gehört zu den achtbarften Rährern des Staats. 
Dagegen nimm den Direktor NN. Der Mann hat 
viele negative Tugenden und fein einziges pofltives 
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Laſter; fein Latein fließt ihm wie Milch und Honig 
im Schlaraffenlande; gelefen hat er gewaltig viel, 
und alles ſpukt ihm im treuen Gedaͤchtniſſe. Er hat 
fogar den reblichen Willen, den Schülern fich tits 
lich zu machen. Aber er macht (freilich ohne es 
ſchlimm zu meinen) die heilige Religion zur diäthes 
tiſchen Schule, er ruft feinen Schhileen zu: „O lerut 
Griechiſch und Latein! es kann vielleicht ein Heyne 
aus eud) werben, und ein Heyne mimmt 3000 Thas 
ler ein! Er begeht tanfend Albernheiten der Art, 
ohne einmal zu ahnen, baß er den Schülern zum 
Geſpotte wird. Wer möchte ed den Leuten verden- 


fen, wenn fie ihn einen Philiſter nennen. = Einen. 


prächtigen Phikifter zeichnet Göthe im Wilhelm Mei⸗ 


fter mit wenigen Worten, einen Süngling, der mit 


dem Buch in ber Hand die Natur bewundert, der 
die Schaufpielergefelfchaft auf das Niefeln der Quel⸗ 
len, das Bäufeln ded Windes aufmerkſam macht, 
und dem Philine einen Kukuk zuruft. — 

Ich wollte, Du kennteſt das Fatum aus ber 
Quelle, und „nicht nad) ben fogenannten Fatum⸗ 
fliehen nenerer Zeit. Die Idee, daß die Gottheit 


unter dem Fatum ſtehe, iſt nicht fo furchtbar ats fle 


ausſieht. Sie jagt mit andern Worten nur: Gott 
fann das Unmögliche nicht möglich machen. m 


”“ 


unferer Religion kaun vom Fatım nicht die Rebe 
fein, weil wir in der Gottheit dad Wollen und Bas 
Können gleid, fielen, Gott kann was er will, aber 
er will auch nur was er kann. Denken wir und aber 
einen Zeus, ber im Wohlgefühl feiner Kraft fpraͤche: 
Died Gerippe foll wieder biähender Jüngling werden; 
gleich würde dad Katum ihn befchränten. Das Fa⸗ 
tum der griedifchen Tragödie (von großfinnlichen 
Borftellungen Einzelner unter ben Griechen dann bie 
Rede richt fein) if die unendliche Verkettung und 
Reihefolge von Urfach und Wirkung, bie innere 
Ordnung ber großen Weltenuhr. Und Fatum fät 
in diefer höchften Bedeutung mit bem sufemmen, 
was wir mit Recht Vorſehung nennen. Denke Dir 
das edelſte Ereigniß, Du wirkt fagen, bie Vorſehung 
habe es herbeigeführt. Forſche aber über die Geburt 
und Erzeugung diefes Ereigniſſes, Du wirft finden, 
eine endlofe Kette von Urfachen und Wirkungen habe 
es hervorgebracht. Denke Die eine einzige Urſache 
fort in der Neihe, oder anders geſtaltet, fo wäre 
auch die unmittelbare Wirkung eine andere geweſen, 
und dad Ereigniß hätte nicht entfliehen Tünnen. 
Solche willtührliche Eingreifungen in die Reihe von 
Urfachen and Wirkungen, welche die Alteften Grie⸗ 
hen ihren Göttern gutrauten, wurden vom Fatum 
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‘ gewehrt. Du ſiehſt, daß die griechifchen Götter 
nicht die eigentliche Gottheit waren, fondern das 
Fatum war ed, Das altgriechifche Fatum hab’ ich 
mir immer am Iebhafteften durch geahnte, aber uns 
reif ansgebilbete Tdee von Gott und Vorfehung ger 
dacht. — Die Neneren haben dem Fatum unerhörte 
Dinge zugetraut, namentlich Werner im 24. Febr. 
Auch Schiller in der Braut von Meffina. Hier ift 
eine Scene, wo die Mutter dem Einen Sohn fchledy 
terbings nicht fagen will, wo der Aufenthalt Bea⸗ 
tricene ſei; gleich darauf fagt fie es dem andern 
ohne weiteres. Sch habe dies immer für einen will 
führlichen Nothbehelf gehalten, weil das Stüd nicht 
hätte fortfpielen können, hätte die Mutter ed dem 
andern gefagt. Und nun erfahr’ ih, Schiller Ab» 
fit fei gewefen, zu zeigen, wie das Fatum ber 
Mutter auf eine graufige Weife den Mund gefchlofr 
fen, und ihr erft dann ihn wieder geöffnet, als der 
zweite Sohn geflommen. Da hätten wir ald Fatum 
das wilde Eingreifen einer unheimlich gegenüber: 
ftehenden Macht; ein Kchlgriff, den ich Schiller nicht 
zutraun möchte, Beſtimmt aber hat er darin gefehlt, 
daß er die Perfonen fo viel vom Fatum reden läßt. 
In Shakſpeare's Tragödien ift aud) das Fatum, 
aber genannt wird es nicht. Richard der Dritte z. B. 
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oder Othello werden durch eine ununterbrodhene 
Reihe von nothwendigen Urfachen und Wirkungen 
unaufhaltfam zum Untergange geführt. Theils find 
die im Herzen zu fuchen, theild in äußeren, aber 
auch nothwendig herbeigeführten äußeren Begeben⸗ 
heiten. Diefe Art von Darftellung des Fatums tft 
mir die liebfte. Wenn nun Göthe im Wilhelm Meis 
fter fo wahr und treffend fagt, mur im Romane 
dürfe der Zufall fpielen Cd. bh. was wir Menfchen 
fo nennen; denn in Gottes Weltenuhr ift gar Fein 
Zufall), im Trauerfpiel Dagegen müffe firenge Noth⸗ 
wendigkeit herrfchen , fo heißt das mit andern Wor- 
ten, bier müfle dad Fatum unferm Auge fichtbar 
fein. Und nun laß mich einen Sprung in Hous 
wald's Bild hineinthun. Auch mic, hat das Stüd 
unbefchreiblich angezogen ; ich nenne ed, der Geſin⸗ 
nung nad), ein edles Stück; id) wollte Dir 50 Schön, 
heiten der erften Größe und Stärfe daraus vorbals 
ten. Nur Eins vermiffe ich: Spinarofa’s Unter⸗ 
gang ift nicht auf dem Wege ber Nothwendigkeit hers 
beigeführt; er erfolgt nur, weil der Dichter ed fo 
wollte; auf dem Wege ber Natur hätte er nicht ers 
folgen fönnen. Kurz das Fatum fehlt. 


Heidelberg, 10. Juli 1822. 
(Legter Brief.) 


Sa wohl, „laßt ung Liebe behalten, wenn wir 
auch über manches verfchiedene Anfichten haben. 
Das ruf’ ich mit Dir and. Nie, auch nicht ein 
einzigedmal haft Du mir wehe gethan, alter Truch⸗ 
feß. Alle, mas aus einem Herzen fommt, das ich 
ehre, ift mir ehrenwerth, und wenn e8 auch manch⸗ 
mal fchroff entgegentritt. 


Bon Korb Byrons kleineren Gedichten hab’ ich 
eins, das ich beilege, recht für meinen alten Truch⸗ 
feß überfegt. Sch habe Dir manches harte Wort 
über diefen Ultradichter ausgefprochen. Mich freut, 
daß ich ihn Dir aud) einmal von einer guten Seite 
zeigen fann. Zwei Seelen hat der Mann; die eine 
Seele leugnet gradezu Gott und Unfterblichleit, und 
fehnt ſich nach dem Berfinfen ind emige Nichts. 
Die andre Seele freibeutet manchmal in ber heiligen 
Schrift, und holt ſich dafelbft Stoff zu Gefängen. 
Faſt alle feine „Hebräifchen Lieder“ find trefflidy; 
wenn es ihnen gleich, aus begreiflichen Urſachen, 
etwas an innerer Wärme fehlt. 


Der unfterblidhe Geift, 


von Lord Byron. 


Penn Todesfchauer uns umfdyauern, 
Ach, wohin flieht der ew'ge Geiſt ? 
Er kam nicht fterben , hier nicht dauern, 
Er läßt den dunkeln Staub verwaift. 
Wird er dann Pörperlos durchfchreiten 
Bon Stern zu Stern des. Himmeld Bahn? 
Wird er mit eins die fernften Weiten 
Ausfüllen auf dem großen Plan? 


‚Entfeflelt, ewig unveraltet , 
Selbſt ungefehn, doch Auge ganz, 
Mas in der Schöpfung fich geftaltet , 
Sieht er im hellften Sonnenglan;. 
Was auch aus fernfter Zeit der grauen 
Erinnrung ſchwach ift eingeprägt, 
Kann er mit Einem Blick durchſchauen, 
Der bis ins Unermeßne trägt. 


Bis zu dem erften Sterngefuntel 
Schaut er mit Seherkraft zurück; 
Ja, eh die Welt entſtand, ins Dunkel 
Des alten Chaos dringt ſein Blick. 
Was auch die Zukunft raub' und bringe, 
Sein Aug' ermißt's durch alle Zeit, 
Beim völligen Ruin der Dinge 
Ruht er in eigner Ewigkeit. 
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Bon Hoffnung, Lieb‘, Haß, Furcht entbunden, 
Lebt er im reinften Element ; 
Sabrtaufende entfliehyn wie Stunden, ' 
Und Stunden gleichen dem Moment. 
Auch flügellos,, fhnell wie Gedanken, 
Fliegt er durchs ew'ge Morgenroth, 
Der namenlos und ohne Schranken 
Schon laͤngſt vergaß den Namen Tod. 


Briefe om Heinrich Voſs. 


Herausgegeben 


von 


Abraham Bofs. 


ul. 
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I. 


Aus dem Sehen von Heinrich Wofs. 
(Nah Mittheilungen von Erneftine Voß.) 


Heinrich Voß wurde am 29ften Detober des Jah⸗ 
res 1779 zu Dtterndorf im Lande Hadeln geboren, 
wo fein Vater das Amt eines Rektors der lateinischen 
Schule bekleidete. Er war ſchwach und von zartem 
Körper; doch ftärkte fich bei forgfältiger Behandlung 
feine Geſundheit allmaͤhlig; nur forderte ſie weit mehr 
Aufmerkſamkeit, als die feines älteren Bruders Fritz. 
Diefer, das Bild der Gefundheit und, bei einer leb⸗ 
haften Auffaſſungsgabe, fehr fanfter Natur, fügte ſich 
gern in die große Neizbarfeit feines jüngeren Bruders, 
und beide waren unzertrennlich, zur Freude der El 
tern und Nachbarn. Der Bater fühlte ſich glücklich 
in feinem Beruf; er hatte einen durchaus freien Wir⸗ 
kungskreis, und war geliebt und geachtet von feinen 
Schülern, wie von allen Mitbürgern, deren tüchtige 
5, Voß. 1 
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Bildung in einfacher Sitte und Lebensweiſe ihre Grunds 
lage fand. Die Eltern Tebten ſtill und heiter. im häus⸗ 
lichen Kreife, ohne ſich an Nuhetagen der Gefellig- 
keit zw entziehen; und fie wären in Otterndorf gewiß 
noch eine Reihe von Ssahren geblieben, felbft bei Re⸗ 
genwaſſer zufrieden, wenn nicht im Herbſt 1781 das 
böfe Marfchfieber die ganze Familie heimgefucht hätte. 
Zwar traten Zwifchenpunfte der Genefung ein; aber 
bie Krankheit Fehrte ſtets verftärkt wieder, Fritz vers 
Ior alle Lebhaftigfeit und feine frifche, blühende Farbe. 
Bei Heinrich gefellte fi zum Fieber nod) ein bedeu⸗ 
tended Gefchwür an der Schulter, fo daß er faft zum 
Geripp abzehrte. Auch der jüngfte Bruder erfranfte, 
Da entſchloß fich der Vater rafch, das ihm vom Gras 
fen Friedrich Leopold Stolberg angetragene Rektorat 
zu Eutin im Fürftenthum Lübeck anzunehmen, obs 
gleich. e8 eine Fleinere Einnahme bot als die nicht bes 
deutende Stelle in Dtterndorf, Aber er vertraute Gott 
und dem eigenen Muthe, daß es ihm, bei erneuter 
Gefundheit und genügfamem Sinn, and) dort nicht 
an Mitteln fehlen würde, die Eeinigen zu verforgen. 
Im Sommer d. J. 1782 zog Voß nach Eutin. 
Obgleich nun Heinrich Dtterndorf in cinem Yo 
. zarten Alter verlaffen hatte, blieben doch die Eins 
drücke von einem Drte, deffen die Eltern oft mit einer 
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Art Heimmeh gedachten, fehr lebendig in feiner Seele. 
So oft ein Brief von den zurüdgelaffenen Freunden 
anfam, war Heinrichs erfte Frage: ob der Dtterns 
dorfer Garten nicht im Briefe ſey. Diefen vermißte 
er ſchmerzlich; denn die Eltern wohnten in Gutin ans 
fangs in einem fehr engen Haufe ohne Garten, und 
die Kinder hatten nicht einmal einen Spielraum vor 
ber Hausthür. Am deutlichften fprachen fich die Ers 
innerungen aus der Kindheit aus, ald er, zehn Jahre 
alt, mit den Eltern eine Reife nad) Dtterndorf machte, 
Da ſuchte er fofort in dem alten Haufe die Kinder 
ftube auf, und den Plag im Garten, mo er mit feis 
nem Bruder unreifes Obſt durch Die Stackete in den 
Fluß geworfen. Die herzliche Art, mit der Eltern 
und Kinder von Stadts und Landbewohnern begrüßt 
wurden, erlofch nie in feiner Seele. Noch in feinen 
fpäteren Ssahren nannte er fidy gern einen Hadeler, 
und bis an feinen Tod blich es ihm ein großer Ges 
nuß, den Briefen an den treuen Otterndorfer Freund 
und Nachbarn Schmeelfe etwas hinzuzufügen, um 
ihm von der Häuslichfeit und dem Treiben feiner 
Familie ein recht lebendiges Bild zu fchaffen. 

Der Bater Voß genaß bald in Eutin; die Mutter 
hatte noch mehrere Sahre an den Folgen des Fiebers 
zu tragen. Fritz follte fich nicht erholen, und flarb 
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nach zehn Wochen an der Auszehrung. Den Berluft 
feines Bruders konnte Heinrich noch nicht empfinden; 
er fühlte nur, daß er während feines Krankenlagers 
die Sorgfalt der Mutter entbehren mußte; und ſo 
fand fie ks fehr verzeihlich, ald er nach dem Hinſchei⸗ 
den feines Brubers die Arme um ihren Hals jchlang, 
mit den Worten: „Gottlob, nun bin ich der ältefte!“ 
Er wich den Eltern nicht von der Seite, wenn er ſie 
weinen ſah, ſtreichelte die Mutter, wenn der Vater 
ihr Troſt einſprach, und pflegte in kindlicher Unſchuld 
wohl zu ſagen, er wolle immer recht artig ſeyn, 
damit er einmal zu dem lieben Fritz in den Himmel 
komme. 

Mit der ſchon im erſten Jahre verbeſſerten Lage 
des Vaters, der nun eine geräumigere Amtswohnung 
mit einem fchönen Garten erhielt, kehrte Geſundheit 
und Lebensmuth in die Familie zurüd, was denn 
feinen wohlthätigen Einfluß auf Heinrich nicht vers 
fehlen konnte. Seine große Reizbarkeit minderte fich. 
Gegen den jüngeren Bruder, ber fpät gehen lernte, 
übte er diefelbe Nachficht, die der ältere gegen ihn 
geübt hatte, und fuchte ihn auf mancherlei Weiſe zu 
befchäftigen. Ein lebendiger Geift entwickelte ſich 
früh in ihm. Er hatte feine größere Freude, als 
um die Eltern zu ſeyn, wenn dieſe fih im Garten 
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befanden. Da entging nichts feiner Aufmerkfamfeit, 
fein Vogel, Feine Blume; alles erregte feine Wißbe⸗ 
gierde. Was er bei folchen Gelegenheiten merfwüre 
dig fand, theilte er der Großmutter *) oder dem jüns 
geren Bruder mit, und fügte eigene Bemerkungen, 
auch wohl Findliche Belehrungen hinzu. Ein Beis 
fpiel feiner Tebhaften Phantaſie hat Voß in der Luiſe 
aufbewahrt. Die Eltern nahmen ihn einmal nad) 
‚einem Gewitter mit in den Garten. E38 zeigte ſich 
ein fchöner Regenbogen. Der Vater trug ihn; plößs 
lich umfchlang er ihn heftig mit den Kleinen Armen, 
und rief: „Vater, Vater! es regnet Blumen vom 
Himmel; die ftreut der liebe Gott für die Kinder. “ 
Und nun riß er fich mit gleicher Heftigkeit los, um 
die Sammlung der Blumen zu beginnen. 
Schon im dritten Jahre mußte die Mutter ihm 
die Buchftaben auf Komddienzetteln zeigen; und fo 
lernte er fpielend in kurzer Zeit leſen; ebenfo fpielend 
Iateinifche und franzöfifche Vokabeln, kleine Verfe, 
bie ihm vorgefagt wurden, bald mit derfelben Leiche 
tigleit ganze Lieder. Dabei zeichnete ihn der Hang 
aus, ſich allein für fich zu befchäftigen. Cigentliche 


*) Der Mutter des Vaters, die ihre lebten Lebensjahre im 
Haufe des Sohnes zubrachte. 
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Kcnabenfpiele liebte er nicht, fo wenig wie Spaziers 
gänge mit der Familie. Doch galt er deshalb nie 
für einen Sonderling; wenn er aue eigener Wahl 
fih zu Gleichaltrigen gefellte, war er ſtets willfonts 
men, und wußte durch frohe Laune jeden Kreis gu 
beleben. Fiel ihm ein Buch in die Hand, das ſeinen 
Begriffen angemeffen war, fo machte es ihn unwillig, 
wenn er nicht ungeftört fortlefen Fonnte. Bon dem 
Öelefenen gab er die beftimmtefte Nechenfchaft, und 
er Fannte Feine größere Freude, ald feine jüngeren 
Brüder damit zu unterhalten. Ausdauer bei allem, 
was er vornahm, unbegrenzte Liebe zu Eltern, Brüs 
dern und Freunden, fomwie große Beicheidenheit, was 
ren Hauptzüge feined Charafterd. Nie war er glüds 
licher, ald wenn er einem, den er liebte, eine uners 
wartete Freude machen konnte; und diefes gefchah oft 
- mit Aufopferung eigenen Genuffes. 

Auch eine ftille reine Frömmigkeit wohnte im Her⸗ 
zen des Knaben, die fich nicht in auswendig gelerns 
ten Gebeten zeigte, fondern in dem lebendigen Ges 
banfen eines Wandelns vor den Augen eined allwifs 
fenden Gottes, der zu jedem guten Vorſatz Stärfe 
gibt, und zu welchem das Herz fich im Gebet erhes 
ben darf. Oft fand die Mutter ihn weinend im 
Bette, wenn er vor dem Schlafengehn erinnert war, 
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dies und jenes Gute unterlaffen, dagegen gethan zu 
haben, was nicht recht war. Gehr eifrig las er 
früh die Bibel, und wußte das Gelefene, in ein- 
facher Sprache und mit der gehörigen Nutzanwendung, 
ben jüngeren Brüdern an’d Herz zu legen. Auch 
lernte er gern Lieder and des Großvaters Gefang- 
buche; doch Lieber die Gellertfchen, von denen ihm 
eins noch auf dem Sterbelager Troft gewähren 
ſollte. 

Heinrich ſtand noch im ſechſten Jahre, als ihn 


der Vater täglich einige Stunden mit in feine Klaſſe 


nahm, um durch zweckmaͤßige Beichäftigung die Reg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes zu erhalten. Dies konnte um 
fo leichter geſchehen, da die älteren Schüler es ſich 
gur Ehre rechneten, den jüngeren in ihren Freiſtun⸗ 
den fortzuhelfen. Auch ruhte er nicht, bis ihm Un⸗ 
terricht auf dem Klavier bewilligt ward, worin er, 
wie in allem, was er ergriff, fehnelle Fortſchritte 
machte. Die Elemente der lateinifchen und griechi⸗ 
ſchen Sprache faßte er leicht und mit Gründlichkeit. 
Bald wandte ſich feine Liebe vor allen den Dichtern 
des klaſſiſchen Alterthums zu, und der Vater hatte 
eine große Freude darüber, daß er den Sinn ders 
ſelben fo tief auffaßte, oft auch unaufgefordert ges 
Iungene Leberfegungen lieferte. Won ben neueren 
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Sprachen zog ihn befonders die englifche an, und 
dieſes um fo mehr, dba er durch Stolberg in dies 
felbe eingeführt wurde, dem der Knabe mit er 
merifcher Liebe ergeben war *). | 
Auch deutfche Dichter las er gern und mit Gefühl, 
und übte felbft in der Stille die Muſenkunſt. Komts 
ſche Heldengedichte wurden zu eigener Aufheiterung 
oder zum Scherze für die Mitfchüler angefertigt; 
doch durfte kaum die Mutter etwas davon - merken. 
Nur felten erfchienen Feine Gedichte im frohen Hands 
kreife, die dann nad) Verdienſt mit Beifall belohnt 
wurden. Die Bürger Eutind, die den Knaben lieb⸗ 
ten und in Ehren hielten, wandten ſich auch wohl 
an ihn, mit der Bitte um Fertigung eined Gedichte 
für öffentliche Feftzuge, bei welchen er dann, froh 
des gelungenen Werks, in ihrer Mitte ging, und 
Abends mit Muſik nach Haufe begleitet ward. 
Sehr bedeutenden Einfluß auf Heinrichs wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung hatte Rudolf Boie, Tonreftor 
der Eutinifchen Schule, ein Mann von audgebreites 
ten Kenntniffen in Sprachen und Wiffenfchaften, 
dabei von faft übertriebner Befcheidenheit. Der Bas 
ter Voß liebte ihn herzlich, nicht allein ald den Bru⸗ 


e) Vergl. den Briefwechfel mit I. Paul ©. 32. 80. 
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der feiner Gattin, fondern auch ald den innigften 
Theilnehmer an allem, was er arbeitete. Sie forfchs 
ten vereint, wo Schwierigkeiten zu loͤſen waren und 
theilten jeden Genuß häuslicher Ruheſtunden. Die 
Kinder feiner Schwefter liebte er wie eigene, und 
leitete häufig ihre Arbeiten in den Erholungsftunden, 
Bald nad) Boie’d Tode im Jahr 1795 ward Bredo w 
als Eollaborator berufen, und übernahm die Nadıs 
mittags⸗Lektionen, denen Heinrich indeß nicht bei⸗ 
wohnte; der Vater zog es vor, ihn unter feiner Auf- 
ſicht ſich felbft befchäftigen zu laſſen. Doc, fam er 
in Verbindung mit Bredow. Im Winter 1796 lebte 
im Haufe der Eltern ein junger Graf H. mit feinem 


Hofmeiſter L. Diefer und Bredow hegten den Wunfch, 


das Englifche zu erlernen. Der Vater fchlug Hein- 
rich zum Lehrer vor, und berebete die Mutter Theil 
zu nehmen, um das früher Gelernte wieder aufzu⸗ 
friſchen. Der Unterricht hatte guten Erfolg, zu gro⸗ 
Ber Freude des fechzehnjährigen Lehrers, der ſich kind⸗ 
lich beſcheiden benahm, wie auch der Lernenden, die 
es ſchmerzlich bedauerten, daß durch eine ſchwere 
Krankheit des Vaters die Stunden zu bald abgebro⸗ 
chen wurden. 
Vorherrſchend war bei ihm die Neigung zu einer 
ſtillen haͤuslichen Thaͤtigkeit, die ſich wohl auf eine 
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ſeltſame Weiſe äußerte. Er beſchäftigte ſich gern 
mit weiblichen Handarbeiten, und ſuchte darin die 
jüngeren Brüder zu unterweiſen. Der Vater leitete 
dieſe Liebhaberei auf Arbeiten in Pappe und Buchs 
binden ab, fpäterhin auf das Drechfeln, worin er 
es, zu eigener Freude, fo‘ weit brachte, daß er im 
fünfzehnten Sahre ein jelbflverfertigted Spinnrad ber 
Mutter zum Geburtstage fchenfen konnte. Ueber⸗ 
haupt hatte Heinrich großes Geſchick zu Handarbeis 
ten, was dem Haufe oft zu Statten fam, z. 8. 
ald er im Jahre 1803 ein vom Vater in Jena an⸗ 
gefauftes Haus mit Hülfe der Brüder tapezirte, was 
fo gelang, daß der Funftfertige Meifter nicht vermißt 
ward. Co hatte er ſich eine fo genaue Kenntniß von 
der Einrichtung und Zufammenfeßung eines Uhrwerks 
erworben, daß er die Aufficht über die Hausuhr übers 
nahm, die er auch fpäter in Heidelberg ſich nicht - 
‚nehmen ließ. Bei feiner großen Liebe zu Kanarien- 
vögeln duldete er feine Käfige, ald die er felbft vers 
fertigt hatte. Da wurde denn auch wohl der Vater 
zu Rathe gezogen, und die verfchiedenen Anfichten 
über folche Dinge veranlaßten ein eben ſo heiteres 
Tifchgefpräch, ald wenn ein gelehrter Gegenitand 
verhandelt worden wäre, 

Unter fo zwedmäßigen Beichäftigungen vergingen 
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die Knabenjahre. Unverändert blieb fein Eifer, in 
“ geräufchlofer Stille eigene Kenntniffe zu vermehren, 
wie fein Bemühen, Brüder und jüngere Mitfchüler 
- weiter zu fördern. Dafür ward ihm auch das Glück 
. zu Theil, überall geliebt zu ſeyn; die Eltern waren 
berechtigt, das Befte von ihrem Heinrich zu hoffen. 
Nur machte ihnen fein häufiges Kränfeln beftändige 
Unruhe. Eine Reife indeß nach Halberftadt und Weir 
mar, die er im J. 1794 in Begleitung feined Bar 
- ter machte, ftärfte feine Gefundheit. Es ward ihm 
die Sorge für ded Baterd Bebürfniffe anvertraut, 
und er verwaltete fein Amt mit gemiffenhafter Treue. 
Auf diefer Neife lernte er den Vater Gleim Tennen, 
ber ihm Liebe bewies; in Weimar fah er Wieland 
und Göothe. Bon der Zeit an warb er lebendiger 
und theilnehmender an den Freuden des häuslichen 
Kreifed. Er mifchte fich auch unaufgefordert in ges 
ſellige Zirkel, und machte lieber als zuvor größere 
und Eleinere Ausflüge zu Fuß über Land. Für die 
freien Nachmittage hatte er Spaziergänge auf ein 
benachbarted Dorf angeordnet, mo aus erfpartem 
Tafchengelde angefchaffte Chofolade im Verein ger 
focht warb, nad) deren heiterem Genuß ein mitge- 
nommener Dichter, Shalfpeare oder Homer, die Uns 
terhaltung ber Freunde ausmachte, bis der Abend 
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nach Hauſe rief. Oder es wurden botaniſche Streif⸗ 
zuͤge veranſtaltet, von denen die Genoſſen mit maͤch⸗ 
tigen Pflanzenbündeln heimkehrten, und ihren Fund 
forgfältig nach dem Syſtem ordneten. 

Der Geift Heinrich hatte fi indeffen mehr 
und mehr entwicelt, und feine Beftimmung für die 
Philologie warb immer klarer. An den gelehrten 
Arbeiten des Vaters nahm er ſchon den Iebhafteften 
. Antheil, und fühlte fich glüdlich, wenn er etwas 
für den Druck abfchreiben durfte; mehr, wenn ihm 
der Vater bei feinen Unterfuchungen Gründe und Ges 
gengründe zur Mitentfcheidung vorlegte. Die Wahl 
eined Berufs überließ der Vater ganz feiner eigenen 
- Neigung. Die häufigen Gefpräche deffelben über den 
hohen Beruf eines Landpredigerd hatten einen tiefen 
Eindruf auf ihn gemacht, und fo fam ed, daß 

"Heinrich anfangs Theologie zu ſtudiren, und Phis 
lologie mit ihr zu verbinden entfchloffen war. Denn 
er gewann die Ueberzeugung, daß ein Prediger nur 
dann feine Beftimmung erfüllen Tonne, wenn er den 
alten Schriftftellern ein ernfted Studium gewidmet 
babe, die fich zu immer weiterer Aufhellung bes Geis 
ſtes als das edelſte Förderungsmittel erwiefen. — 
In den letzten im elterlichen Hauſe verlebten Jahren 
war das Verhaͤltniß zwiſchen Sohn und Vater nicht 
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bloß das rein kindliche, welches beide Theile bes 
glüdte, fondern das einer innigen Freundſchaft, die 
ſich gegenfeitig alles wmittheilt, fich hebt, ftärft und 
erfreut. 

Endlich nahte die Zeit der Krennung. Zu Oftern 
d. 3. 1799 bezog Heinrich die Univerfität Halle, 
wo er unter Nöffelt, Knapp, Niemeyer und Bater 
Theologie ftudirte, für die Philologie Wolfe Vorlefuns 
gen befuchte. Dem zu Haufe geübten Fleiße blieb er 
auch jeßt unverbrüchlicdy getreu, wie der ftrengen 
Sitte, die ihm ‚unter den Augen der Eltern zur ans 
dern Natur geworden war. Diefe Unfchuld, wie 
. fein Streben nach dem Höheren erwarben ihm überall 
Beifall und Liebe. Die Eltern hatten, als fie im. 
Laufe ded Eommerd auf einer Reife in Halle eintras 
fen, die große. Freude, ihn bei feinen Lehrern und in 
den Familien, wo er Zutritt gefunden, 3. B. bei 
Reichardt und Lafontaine, ald einen fleißigen, ber 
ſcheidenen und gefitteten Süngling Toben zu hören; 
und die findliche Fröhlichkeit, mit der er fie begrüßte, 
war das befte Zeugniß, daß er dieſes Lobes nicht uns 
werth fey. Wolf ſprach ernfthaft den Gedanken aus, 
als Vater für Heinrich) zu forgen, bis er feine Stu⸗ 
dien beendigt habe, wogegen er den Eltern feine Toch⸗ 
ter anvertrauen wolle. Auch der trefflihe Spal⸗ 
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ding), ben Heinrich im elterlichen Haufe Tennen 
gelernt, und ber ihn auf einige Wochen nach Berlin 
eingeladen hatte, wußte fich gegen den Vater nicht 
lebhaft genug über die Liebenswürdigkeit und Die ges 
diegenen Kenntniffe feines Sohnes auszudrücken. 

Sn Halle bildete fich bald ein Kreis von edlen 
Zünglingen um ihn, bie erfannten, daß er mehr 
wiffe als fie, und die ihn Liebten, weil er fein Wiſſen 
nicht zur Schau trug. Ohne ſich an die Spitze zu 
ſtellen, Teitete er die Thätigkeit der Genoffen, in als 
ten und neueren Sprachen. Schon hier bildete fich 
eine Gefellihaft, namentlich für das Lefen griechis 
ſcher Autoren, die fpäter in Jena erneuert ward. 
. Bu den Freunden, die Heinrich fih in Halle ers 
: warb, gehören Solger, Ehriftian Niemeyer, Gronau, 
Fritz Schloffer, Gotthold, Houmald und Gonteffa. 

Eine Reife in den MWeihnadhtöferien 1800, auf 
welcher er in Jena mit dem Griesbachifchen Haufe 
befannt wurde, und in Weimar bei Göthe und Schile 
ler eine freundliche Aufnahme fand, hatte einen uns 
auslöfchlihen Eindruc auf ihn gemacht. Er äußerte 
den Wunfch, die Univerfität Halle, wo wiederholtes 
Kränkeln ihn oft ſchwermüthig flimmte, mit Sena 


 Brofeflor am grauen Klofter zu Berlin. 
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zu vertaufchen, und gern entfprachen die Eltern dems 
felben. Im Herbft 1801 fam er mit feinem jünge⸗ 
ren Bruder, ber in Halle Medizin ftudirt hatte, nad) 
Sena. Hier erneuerte fich der Kreis älterer Freunde, 
und andere traten zu 9. Unter dem Borfite Hein⸗ 
richs, des alten Ehrwürdigen **), wie ihn bie 
Uebrigen zu nennen pflegten, verfammelte ſich wö⸗ 
chentlich zweimal die griechifche Geſellſchaft auf der 
Stube eines ihrer Mitglieder. Man las binnen eis 
nem Sahre fammtliche Tragödien des Sophoffes und 
mehrere bed Aefchylus; bei einem traulichen Thee 
blieben gewöhnlich die Freunde bis Mitternacht zus 
fammen, wo dann: wiffenfchaftliched Gefpräch mit 
Scherz und froher Laune mwechfelte. Denn auch hier 
war der verfländige Heinrich in feinem Elemente, 
und feiner that es ihm gleich, wenn es darauf an⸗ 
fam, ein Iuftiged Spiel auf die Bahn zu bringen, 
oder einen Freund durch einen tollen Schwank hin⸗ 
ter’d Licht zu führen. Zum Beleg diene ein in der 
Beilage A. mitgetheilter Brief an Chriſtian Nies 


Re ee 5 


*) Namentlich B. R. Abeken, Chriſtian Schloffer, Ufert. 


**) Diefe Benennung hat fich in ver Chiffre vieler Recenſio⸗ 
nen Voßens (D. A. E.) in der Jen, Kit, Zeit, u. den Hei⸗ 
delberger Jahrbüchern erhalten. 
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meyer, in welchem die Gonfirmation der großen Sus 
fanna zu Erfurt befchrieben wird. 

Wie herzlich ergößte ſich an folchen Thorheiten 
der alte Griesbach, in deffen Haufe er ſich Kindes⸗ 
rechte erworben hatte! Griesbach wirkte fehr vortheils 
haft auf Heinrichs Bildung, indem er ihm, unter 
feiner Leitung, Mitwirkung bei gelehrten Arbeiten 
erlaubte. Mütterliche Pflege und Aufheiterung in 
feinen durch Kränklichkeit oft fchmermüthigen Stuns 
den fand er bei der forgfamen liebevollen Gattin des 
ehrmürdigen Greiſes, wofür der Dank feines Hers 
zens bis an fein Ende fortgedauert hat. 

Im Herbft 1802 wurde ihm das Glück zu Theil, 
wieder mit feinen Eltern vereinigt zu werden. “es 
gen anhaltender Kränflichkeit hatte der Bater Ents 
laffung aus dem Oldenburger Dienfte vom Herzog 
erbeten, und mit einer anftändigen Penfion die Ers 
laubniß erhalten, unter einem milderen Himmel ſei⸗ 
ner Gefundheit und freien Studien zu leben. 

Bis dahin blieb es fein feſter Vorſatz, Prediger 
zu werten, und er hatte große Freude an Ausarbeis 
tung von Predigten, deren er auch mehrere in der 
alademifchen Kirche nicht ohne Beifall hielt. Aber 
mehr und mehr überzeugte er ſich, daß die Philolo⸗ 
gie ed ſey, wozu die Natur ihn beftimmt habe; die 
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Nähe des Vaters trug dazu bei, ihn immer tiefer 
in diefelbe einzuführen. Er befchäftigte fich viel mit 
der alten Geographie und Mythologie, ſtudirte bie 
Klaffifer, und nahm Theil an des Vaters Forſchun⸗ 
gen im Gebiet der deutfchen Sprache; auch widmete 
er manche Stunde feinem jüngften Bruder, der fies 
beuzehnjährig feine afademifche Laufbahn betrat. So 
glücklich er fich in diefer Thätigkeit fühlte, war er 
doch fehr bereit, eine Hofmeifterftelle bei einem Gras 
fen Reuß in Berlin” zu übernehmen. Zuvor follte 
eine Reife nad) Holftein gemacht werden, um feine 
geliebte Baterftadt miederzufehen. Er genoß die Freus 
den derfelben mit voller Seele; aber auf der Heims 
fehr beftel ihn eine ſchleichende Krankheit, die ihn 
nöthigte, jene Stelle aufzugeben. 

Kaum genefen, ereigneten fi Umftände, die auf 
den Gang feines Lebens den entfcheidendften Einfluß 
haben und fein Gluͤck vollkommen machen ſollten. 
Durch Göthe's Vermittelung wurde ihm eine Pros 
feffur am mweimarifchen Gymnaſium angetragen. Zu 
Oſtern 1804 trat er fein Lehramt an, zwar mit- 
Schüchternheit,, aber Doch mit dem muthigen Vers 
trauen, daß er den in ihn gefegten Erwartungen ent 
forechen würde. Er war aud, fo glüdlich, bald die 
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Zuneigung und Liebe feiner Schüler zu gewinnen *), 
fo wie die Achtung feiner Collegen, Oberen und Mits 
bürger. Der Vater nahm innigen Antheil an des 
Sohnes Zufriedenheit und regem Eifer für fein Ges 
fchäft. Einft überrafchte er ihn in der Schule, nahm 
den Faden des Unterrichts auf und ließ jenen ein 
greifen. „In dem Augenblice “ ſchreibt Heinrich an 
einen Freund, „war ich in meine Schuljahre verfekt, 
und mußte mir’d immer von neuem fagen, Daß ich 
Lehrer fey.” Gerührt hat e& die Geinigen in Sena 
oft, wenn er, ald Befuchender, mit Tindlicher Offen» 
heit und Freude von feiner Thätigleit in dem neuen 
- Berufe und von dem Erfolg feined Strebend redete. 
Er fam gewöhnlich am Sonnabend nady beendigten 
Lehrftunden und blieb: bi8 Sonntag Abend, wo ihn 
dann entweder einige Schüler begleiteten ober abs 
holten. — „Mit meinen Amtögefchäften,” äußert 
er fi in einem Briefe, „hab’ ich Urfache, fehr zus . 
frieden zu feyn. Sch bin nicht Lehrer einer ganzen 
Klaffe, wo ich mandjerlei Dinge, die ich verftehe und 
nicht verſtehe, vortragen müßte, fondern des klaſſi⸗ 
fehen Alterthums, befonderd der griechifchen Sprache 


*) Ein Zeugnig über feine Wirkfamfeit am Weim. Gymna⸗ 
flum Hat die Zeitung für die elegante Welt aufbewahrt. 
©. Beilage B. 
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und ber dahin gehörigen Sachkenntniffe, zugleich im. 
‚mehreren Klaffen. Auch die Aefthetif wird mir zu 
Theil werden; aber ich werde fie ganz praftifch treis 
ben, und das Theoretifche, fo viel ich nöthig achte, 
nebenbei behandeln. So fann ich den Sinn bilden 
für Göthe's, Klopſtocks, Shakſpeare's Werke, ins 
dem ich aus denfelben vorlefe oder vorlefen laſſe; fo 
fann ich Rhythmik, Silbenmaße, Dellamation auf 
praftifchem Wege in die Afthetif hineinzichn. Dies 
wird auch meine Bildung zum poetifchen Überfeger 
fördern, was ich nun einmal werben will. Sch 
denfe beftändig den Homer und Herodst zu leſen, 
abmwechfelnd oder vielmehr theilweife den Thucydides; 
mein höchfted Streben ift, zum Pindar zu gelangen. 
Daß ich den Sophokles lefen kann, fiheint mir ges 
wiß. Auch die lateinifchen Dichter, namentlich den 
Horaz, werde ich erflären.”“ 

Über Heinrichs Verhältniß zu Göthe und Schils 
ler geben feine Briefe Auskunft. Göthe war gleich 
anfangs fehr freundlich und zuvorfommend gegen ihn, 
er ward er täglich mehr und behandelte ihn mährend 
der ganzen‘ "Zeit feines Aufenthalts in Weimar bs 
terlich,, fo daß feine Liebe zu ihm oft zur Begeifterung 
flieg. Die Abende brachte er meiftens im Göthefchen 
Haufe zu. Göthe's Beifall war ein reger Sporn zu 
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eigener Thätigfeit. Seine ganz vorzügliche Gabe, 
Juͤngere an ſich zu feffeln und fich ihnen nüglich zu 
machen, wirkte fo einzig auf Heinrich, daß er mit 
dem lebhafteften Dankgefühl jede Gelegenheit ergriff, 
feinen Wünfchen zuvorzulommen. Um fo fehmerzs 
licher war es ihm bei feiner feften Beharrlichkeit im 
Lieben, daß diefes fchöne Verhältniß in fpäteren Jah⸗ 
ren von Göͤthe's Seite in eine fteife Freundlichkeit 
ausartete. Seine Anhänglichfeit an Schiller war 
in dem nämlichen Grade groß, wie diefer ihm tägs 
lich neue Beweife inniger Zuneigung gab. Hier fand 
fein Herz volle Befriedigung, und es ficl dem Bes 
fcheidenen fchmwer, dem Zuge defjelben Einhalt zu 
thun, damit er nicht burch Öfteren Befuch dem theus 
ven Manne zubringlich erfcheine, | 

Im erften Sahre verwandte er die Nebenftunden . 
größtentheild auf Vorbereitungen für die Schule. 
Als diefe ihm allmählig weniger Zeit Tofteten, ber 
gann er die DVerbeutfchung des Afchylos, Die das 
Hauptwerk feine Lebens werden follte. Mit wels 
cher Liebe und Ausdauer er fich diefer Arbeit wids 
mete, wie er von andern Beichäftigungen immer zu 
feinem Afchylos zurückkehrte, bis der Tod die nie 
raftende Hand hemmte, möge man in den Briefauds 
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zügen nachleſen, die im Vorworte zu jener uͤber⸗ 
fegung mitgetheilt worden *). 

Eine leichtere Befchäftigung gab ihm Shaffpeare, 
der fchon früh einer feiner Lieblinge geworden war. 
Bon Schiller aufgefordert, übernahm er bie Ver⸗ 
deutfchung des Dthello, bie jener in der Weife der 
Bearbeitung Macbeths für die Bühne einzurichten 
gedachte (S. Beilage C.). Darauf fchritt er zum 
König Lear fort, der auch noch in Weimar vollens 
det wurde. Beide Stüde erfchienen gedruckt im J. 
4806. ee % 
Bald follte ed ſich zeigen, wie unmöglich es 
Heinrich fey, eine Lage aufzugeben, die feiner Eis 
genthümlichkeit fo ganz entfprach, und Feine Vorftels 
lung einer höheren Wirkſamkeit in ihm aufkommen ließ. 
Sein Vater hatte einen Antrag, als Borfteher bes 
phifofogifchen Seminars nad Würzburg zu gehen, 
anfangs zwar abgelehnt. Als ihm aber auf einer 
Reife ind füdliche Deutfchland dafelbft von neuem 
oringende Borfchläge gemacht wurden, Die zugleich 
eine vortheilhafte Anftelung ber Söhne in ſich ſchloſ⸗ 


*) Bemerkungen und Emendationen zu den Schutzgenoſſinnen, 
aus Briefen von H. Voß herausgehoben, hat fein Freund 
B. R. Abefen in den Jahrbüchern ver Philologie und Pi 
dagogif von Jahn, Dftober 1829, abdrucken laſſen. 
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fen, glaubte er dem Rufe folgen zu müffen. Den 
älteften Sohn dachte man für das philologifche Ser 
minar durch einen Gehalt von 1800 Gulden zu ges 
winnen. Aber diefer erklärte: er Fünne ſich unmög⸗ 
li von einem Wirkungskreiſe trennen, der ihm fo 
theuer geworden, noch einen Drt verlaffen, wo er 
fich gelicht und geachtet fehe. (Vergl. feine Briefe 
an Bote vom 10. Okt. u. 1. Dec. 1809. Für den 
Augenblick wirkte dieſes ſchmerzlich auf die Eltern, ins 
deſſen fanden fie ihn bald gerechtfertigt. Sein Leben 
Lang ſchloß er fich nicht Leicht an Menfchen und Um- 
gebungen; wo biefes aber gejchah, da hielt er fo feſt, 
daß er felbft dag Mangelhafte im Gegenftande feiner 
Neigung ſich zu verhehlen oder zu befchönigen fuchte. 
Auch) wußten die Eltern den Werth feiner Weimari⸗ 
fchen Umgebung wohl zu fhägen. Die Mutter erin- 
nerte fich oft mit Rührung der herzlichen Worte, die 
Schiller wiederholt über den Sohn. an fie richtete, 
mit dem Zufaß: „Sie find eine glüdlicye Mutter !“ 

Gelegenheit, feine Dankbarkeit gegen diefen und 
Göthe auszudrücken, warb ihm, ald beide Männer 
im Anfange des Jahre 4805 ſchwer erkrankten. Da 
war er ald treuer Krankenpfleger bei Tag und Nadıt 
unermüblich, reichlid) belohnt durch Die Zeichen herzs 
licher Liebe, die ihm zu Theil wurden. Seine Freude 
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über ihre Geneſung ſollte bald bitter getrübt werden. 
Nach nicht drei vollen Monaten war der eine ſeinen 
Freunden, der Welt entriſſen. Wenige haben dieſen 
Verluſt fo tief empfunden als Heinrich, und es 
dauerte lange, bis er wieder zu einer ruhigeren Faſ⸗ 
fung gelangte. Seine Stimmung war fehr traurig, 
und.dies wirkte nachtheifig auf feine ohnchin nicht fefte 
Geſundheit. Erheiterung fand er außer der Schule 
und dem Umgange mit Göthe, in der Fortſetzung eiges 
ner, wie in ber Theilnahme an den Arbeiten feiner 
Freunde, denen er oft mit rückſichtsloſer Hingebung 
ſeine Mußeſtunden opferte. Auch Schillers Kinder 
trugen viel zu ſeiner Erheiterung bei, beſonders die 
Knaben, die er mit großer Zaͤrtlichkeit liebte. Denn 
Wenige beſaßen, wie er, die Gabe, Kinder an ſich 
zu feſſeln, durch herzliches Wohlwollen und zweckma⸗ 
ßige Anregung der ſchlummernden Kräfte. 

Bald nach Scillerd Tode verließ die Familie 
Voß Jena und z0g nad) Heidelberg, da Umftände 
den Bater bewogen hatten, die Anftellung in Würze 
burg abzulehnen. Schmerzlich fühlte der Sohn die 
Trennung von den Eltern, um fo mehr als ihn am 
Ende des Sahres die Gicht heimfuchte. Die Hart⸗ 
nädigfeit des Übels , welches ſich auf Die Lippe warf. 
und ihn längere Zeit in feinen Amtögefchäften unters 
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brach, machte ihn fehr niebergefchlagen. Er bradite 
mehrere Wochen in Sena zu; aber weder .Starfs 
Heilmittel, noch die forgfame Pflege der Mutter 
Griesbach vermochten dem Übel zu wehren. Im 
Sommer 1806 machte er eine Reife zu feinen El⸗ 
tern nach Heidelberg, wo er fich fehr glücklich fühlte, 
ohne Genefung gefunden zu haben. Was war natürs 
licher, als daß unter folchen Umftänden die Sehns 
fucht, wieber mit den Eltern vereinigt zu werben, 
fich feiner bemächtigte? Eine Ausficht dazu * ſich 
ihm bald eröffnen. 

Creuzer, der damals viel mit Voß, dem Vater, 
verkehrte, hatte den aufſtrebenden und kenntnißreichen 
jungen Mann lieb gewonnen, und lebhaft den Wunſch 
geaͤußert, ihm eine Profeſſur der Philologie in Hei⸗ 
delberg zu verſchaffen. Dem damaligen Curator 
Reizenſtein trug er das Bebürfniß eines ſolchen Leb⸗ 
rers fuͤr die Univerſitaͤt vor, ſowie daß Heinrich der 
rechte Mann ſey. Auch der Vater ſagte, was er nach 
innerer Überzeugung für den Sohn ſagen konnte, und 
fo blieb für Sohn und Eltern ein erfreulicher Blick in 
die Zukunft. 

Die Schlacht bei Sena entjchied zunächft für die 
Ortöveränderung. Sie überrafchte Heinrich, al er, 
um Hußered wenig befümmert, eben an einer Recens 


25 


fion der Schlegelfhen Elegie Rom fchrieb. Das 
Gymnaflum war vorläufig aufgelöft; er felbft hatte 
verloren, was. ein Einzelner verlieren kann, fo daß 
er elterlicher Unterſtützung bedurfte. Auch hatte fich 
fein Lippenübel wieder verfchlimmert, welches ihn 
in der troftlofen Zeit um fo fchwermüthiger ſtimmte. 
Freudig ergriff er das Anerbieten der Eltern, feinen 
Abſchied zu begehren, um vorerft feiner Gefundheit 
zu pflegen, dann in Ruhe abzuwarten, ob ſich in 
Heidelberg eine Berforgung für ihn finde. 

Abgezehrt und niedergefchlagen kam er in Heibels 
berg an; doch war die Freude der Wiedervereinis 
gung mit Eltern und Brüdern groß, und mehrte fich 
täglich bei der allmähligen Herftellung feiner Gefunds 
heit, der fofort die Luft am Arbeiten folgte. Es 
gewährte ihm großen Genuß, gemeinfchaftlich mit 
dem Bater den geliebten Alten zu leben, und fich mit 
dem jüngften Bruder, der in Heidelberg feine Stus 
dien fortfegte, zu befchäftigen. Die Sehnſucht nad) 
dem immer noch theuren Weimar Löfte ſich allmählig 
in heitere Erinnerung an alles Gute auf, das er dort 
genoffen, und das freudige Gefühl, fein Andenken 
‚ dafelbft nicht erlofchen zu wiſſen, machte ihn fehr 
glücklich. Mit feinem Nachfolger Paſſow trat er in 
ein freundfchaftliches Verhältniß, das inniger wurde 

5, Voß. | 2 
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als beide ſich mach mehreren Jahren perfönlich Ten- 
nen lernten. 

Seine Anftellung mit einem kleinen Gehalte *) 
erfolgte bald und mit diefer Ausſicht zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Thätigkeit kehrte auch feine volle Heiterkeit 
zurüd, Gr nahm wieder, wie einft in Eutin, kind⸗ 
lichen Antheil an allem, was den häuslichen Kreis 
belebte und half treulich bei der Einrichtung des neu⸗ 
erworbenen Haufed, in welchem fich zu feiner inni⸗ 
gen Freude aud für ihn Raum fand. Hier forgten 
nun Bater und Sohn gemeinfchaftlih, daß jedes 
Winkelchen in fenem Zimmer für Bücherborte und 
Wandfchränte zweckmaͤßig benutzt wurde. 

Sn feinem neuen Wirkungdfreife fühlte er ſich 
fehr glädlih. Er lad mit Beifall und erwarb fidh 
bald die Liebe feiner Zuhörer, die ihm auch bis an 
fein Ende geblieben iſt. Den gewiffenhafteften Fleiß 
verwandte er auf jene Lehrſtunden, die Stunden der 
Vorbereitung zu denfelben nannte er feine glücklich⸗ 
ften. Die Zahl feiner Zuhörer war nicht geringe, 
und ed war ihm ſtets erfreulich, daß alle bis zum 
Schluſſe ausdauerten. 


*) Bon 500 Gulden, das fpäter mit 300 vermehrt und in 
ben legten Jahren auf 1000 Gulden erhöht wurde. 
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„Die Erinnerungen an Heinmich Voß,” fehrieb 
einer feiner Liebiingsfchüler *) an den Herausgeber 
diefer Blätter, „werden beftländig zu meinen theuer- 
ften gehören. Sch habe mit großem Intereſſe und 
Nuten feine Vorleſungen über Theokrit, Pindar und 
Metrit gehört, und mich oft feiner Privatmittheiluns 
gen erfreut, wozu er fietö bereit war, wenn man 
über irgend etwas nähere Belehrung wunſchte. Ja 
er hat fchriftliche Arbeiten, die ich ihm vorlegte, mit 
großer Sorgfalt durchgefehen und Bemerkungen hin- 
zugefügt Ctheure Andenten, die ich forgfam aufbes 
wahre!) und mir überhaupt eine fehr ermunternde 
Theilnahme an meinen Studien gezeigt. Die Form 
feiner Vorträge fehmwebt mir noch immer ald Muſter 
vor, Mir gefiel befonders die gedrängte Kürze in den 
eregetifchen Borlefungen, wenn er einzelne Stellen 
erflärte; bei ihm wurde die Aufmerkſamkeit nie Durch 
zu große Abfchweifungen von der Gedankenfolge des 
Schriftitellerd weggelenft. Wenn er ausführlich wurde, 
fo gefehah es häufig nur, um den Gang zu bezeichs 
nen, ben man bei Unterfuchungen ähnlicher Art neh⸗ 
men müffe. Auch in der Genauigkeit und Zweckmaͤ⸗ 





*) Der nım auch ſchon heimgegangene Profeflor Paul in 
Berlin, Herausgeber der fiebenten Auflage von Eſchen⸗ 
burgs Handbuch der klaſſiſchen Literatur. 
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Bigfeit der Eitate ift er mir Mufter geworben. Das 
Collegium über Metrif fchien er mit befonderer Liebe 
zu leſen. Der Abfchnitt über den Herameter war 
fehr ausführlich und für mid) ungemein belehrend 
durch eine Menge feiner Bemerkungen über die Ei- 
genthümlichkeiten deſſelben.“ 

Miptöne, die bald zwifchen feinem Vater und 
Greuzer erfolgten, als jener darauf beftand, daß fein 
Sohn nicht an den von Ereuzer entworfenen Lehr⸗ 
plan für's philologifche Studium gebunden feyn folle, 
mußten ungünftig auf feine Stellung einwirken, Er 
befam eine Partei gegen fi, die ihn zu unterdrüfs 
ten ſuchte, weniger um feinet-, ald um des Vaters 
willen, deſſen Art die Alten zu erklären auch Die 
feinige war. Mit Creuzer felbft lebte er ſtets im 
friedlichen Berhältniffen, obgleich es ihn oft ſchmerz⸗ 
lich berührte, wenn er von Verfischen hörte, ihn bei 
den Studirenden herabzufegen. Man nannte ed Un⸗ 
vermögen, daß er nichts druden laffe, wodurch er 
den Ruf eines Gelehrten fefter begründen Fünne; 
fchilderte ihn ald einen Unfleißigen, ber fich nur mit 
ſchoͤn⸗ wiffenfchaftlichen Gegenftänden beichäftige ; 
felbft feine Abneigung, ſich in Gefellfchaften zu mis 
fhen, fand hier eine nicht milde Auslegung; auch 
wußte man den Splitter in des Bruders Auge zu 
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einem Balken zu machen. Allerdings hätte er für ſich 
beſſer geforgt, wenn er feine Überfegung des Äſchylos 
mit Anmerkungen rafcher. gefhrbert hätte. Aber es 
verging faft fein Sahr, daß feine Thätigfeit nicht 
durch kleinere oder größere Körperleiden gehemmt 
wurde. Außerdem fiel der Sporn, der fo manchen 
treibt, ſich durdy ein gelehrtes Werk einen Namen 
zu. verfchaffen, bei ihm gänzlich weg, da er fchon 
den Gedanken an Xrennung von feinen Eltern nicht 
ertragen konnte. Wenig Eindruc machte daher auf 
ihn der Plan des damaligen Euratord, Grafen Ben- 
zel Sternau, ihm nach Jacobi's Tode deſſen Lehrftelle 
in Freiburg auszuwirken. 

Unmwohlfeyn fuchte er wo möglich zu verbergen, 
feine Heiterkeit ward nur dann auffallend unterbro- 
chen, wenn er Lehrſtunden ausfeßen mußte. In der 
- Regel war er fchon um fünf Uhr wach, und fein 
Erfted war dann ſich am offenen Fenfter der fchö- 
nen Ausſicht und der fteigenden Eonne zu freun. 
Sobald er die Mutter kommen hörte, eilte er zum 
gemeinfchaftlichen Frühſtück, wo Bater und Sohn 
befprachen, was fie befchäftigte, bis jeden feine Ar- 
beit rief. Bei Tifch war er heiter und mittheilend, 
am heiterften, wenn der DBater viel redete, Ungern 
ließ er es fich nehmen, der Mutter Abends eine 
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Stunde vorzulefen. War fie durch ein neued Buch 
vorzüglich angezogen, fo mußte fie ed zum Gefchent 
von ihm hinnehmen, und dann ‚wurde e8 dem Bas 
ter, der wenig Neues lad, empfohlen und flellen- 
weiſe mitgetheilt. 

Eine unbefchreibliche Freude hatte er, ale es ihm 
gelungen war, den Bater für feinen Shaffpeare zu 
gewinnen. Anfangs ſollte Diefer nur einige Stüde 
übernehmen, denn wohl fühlte der Sohn, daß es 
unrecht fey, den Vater in eigener Thätigkeit zu uns 
terbrechen. Erft im Feuer der Arbeit zog diefen die 
Sache felbft fo an, daß er nun mit feinen Söhnen 
gleichen Schritt halten wollte. Für Einleitungen 
und Anmerkungen hat fi) das Wefentliche in Hein⸗ 
richs Papieren vorgefunden. 

Recenſionen, philologifchen und Afthetifchen Ins 
halts, fchrieb er viel für die Senaer Literaturzeitung 
und die Heidelberger Sahrbücher, deren Redaktion 
er mehrere Sahre hindurch mit beforgen half. Eir 
nen Theil derfelben der Vergeffenheit zu entreißen, 
dürfte vieleicht Manchem nicht unwillfommen feyn. 
Der Vater fuchte ihn wohl von fülchen Arbeiten ab- 
zulenfen durch Gründe, denen er nichts entgegen 
fegen Eonnte als feine Eigenthümlichkeit. Er redete 
nie davon, war aber fehr erfreut, wenn eine ober 
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- die andre Pecenfion vom Vater ausgezeichnet ward, 
ohne ihren Verfaſſer zu kennen. 

Seine lebhafte Theilnahme an allen Arbeiten des 
Vaters zeigte ſich namentlich auch bei der Überſetzung 
des Ariſtophanes, und ſo geſchah es, daß ſtatt ein⸗ 
zelner Stellen aus den Wolken, auf die es anfangs 
nur abgeſehen war, allmaͤhlig der ganze Dichter übers 
tragen wurde, Leider erforderten es die Umftände, 
daß Heinrich ſich in feinen Anmerkungen auf das 
Köthigfte befchränfen mußte CS. den Briefwechfel 
mit 5% Paul ©, 117 u. 120). Für einen ſelbſt⸗ 
Händigen Commentar hat er viel gelefen, aber, 
feinem glüclichen Gedächtniffe vertrauend, kaum ets 
was fchriftlich hinterlafien. 

Briefe mit entfernten Freunden zu wechfeln, war 
feine liebfte Erholung. Niemals zeigte er einen von 
ihm gefchriebenen; aus den Antworten, die er befam, 
theilte er gerne mit, doch ‚gab er fie felten aus ber 
Hand. Ein empfangener Brief konnte ihn auf er 
vere Zage heiter flimmen. 

Einen gleichaltrigen Freund ‚ mit dem er ſich über 
MWiffenfchaft und innere Gefühle, wie fein Herz es 
- bedurfte, hätte ausfprechen Fönnen, fand er in Hei⸗ 
delberg nicht, wodurch fein Hang zum Stillieben 
nur noch gefteigert wurde. Mit feinen Collegen lebte 
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er in den freundlichiten Verhältniffen, ohne ſich an 
einen enger anzufchließen. So fehr er Fried und 
be Wette liebte, fo wenig beſuchte er fie. 

Auf Geld Iegte er Feinen Werth, fo unendliche 
Freude ed ihm auch machte, wenn er geben und ers 
freuen konnte. Dergleichen trieb er ftill und geräufch- 
los, aber nie nach .einem feften Plan. Ausgeftreut 
hat er allenthalben, aud) wohl Manchen reichlich- 
unterftügt. Wer ihn um etwas anfprach, Tonnte 
des Erfolge gewiß feyn, felbft Kleidungsſtücke gab 
er bin, die er dann fpäter vermißte. So verging 
felten ein Vierteljahr, daß er nicht um Vorſchuß 
bat, eine Schuld, die bei der nächſten Einnahme 
gleich getilgt wurde, und von feinen Erhoflungsreifen 
kehrte er nie zurück, ohne von einem Freunde geborgt 
zu haben. Dann hieß ed wohl: „Set muß ich auf 
Erwerb finnen, um wieder in Ordnung zu kommen.“ 
Auf Bücher verwandte er viel, immer nach Rück⸗ 
fpradye mit dem Bater, damit fein Werk doppelt 
angefchafft werde. | | | 

Der Iebhafte Wunſch der Eltern, ihren geliebten 
Sohn verheirathet zu fehen, wurde oft von ihnen aus⸗ 
gefprochen und mit Gründen unterftügt, die in feis 
nem Alleinftehen nach dem Scheiden der Eltern, in 
feiner Neigung fürs häusliche Leben, in feiner Liebe 
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zu Kindern Tagen. Eine beftimmte Erflärung erfolgte 


‚nach ſolchen Gefprächen nie, man fah, daß fie ihn 


traurig machten. Das vereinte Leben mit feinen El⸗ 
tern, ihre Vorforge für ihn in allen Fällen ließ ihn 
zu einer Überlegung über feine eigene Zukunft nicht 
gelangen. | 

* Über feine legten Lebendtage möge hier noch ftehen, 
was die Mutter Sean Paul auf feine Trauerworte 
vom 7. Kebruar 1823 ermwieberte (8. — 
mit J. Paul S. 145). 

„Ihr Brief, mein verehrter Freund, war ein 
milder Sonnenſtrahl in unſer einſam gewordenes Le⸗ 
ben. Thränen der Liebe floſſen ſanft aus Vater⸗ 
und Mutterauge, den theuren Vorangegangenen ſo 
geliebt zu ſehen. Es war Gottes Wille! und ſein 
Wille iſt ſtets Segen, auch wo ſich das ſchwache 
Herz ſtraͤubt, in ſtiller Unterwerfung anzubeten. Wir 
haben redlich geſtrebt, durch heiteres Wirken ſeinen 
und unſern Muth während feines langen Leidens auf⸗ 
recht zu erhalten. Der Vater hat liebend die Kran⸗ 
kenpflege mit der Mutter getheilt, und als er ſanft 
und ohne Kampf die Augen ſchloß, war der Vater 
der Starke, der die Mutter nicht in den Gefühlen 
des Entbehrens verſinken ließ, ſondern fie mächtig 
hinleitete aufwärts zu fchauen zu dem, der ihn vief 
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und auch uns bald rufen wird. Die fchönften Aus 
genblicke unfrer Einfamfeit find und bleiben ihm ges 
widmet. Wir müflen und werden und ja daran 
gewöhnen, daß der treue ſtille Theilnehmer unfrer 
Gefühle nicht mehr mit und wandelt. 

Eine allmählige Abnahme feiner Kräfte hatte 
ſchon Sahre gedauert. Sichtbar ward fie durch Mans 
gel an Eßluſt, Diarrhoe, Abfpannung am Abend. 
Sein Hang für ſich zu leben nahm zu. Nur mit 
großer Mühe konnte felbft der Arzt, den er fehr Liebte, 
beftimmte Antwort auf feine Fragen erhalten; er ges 
brauchte dann eine Zeit lang Mittel und verficherte, 
ihm fey wohl. Seine innige Theilnahme an Allem 
blieb fich gleich; aber feine gewohnte Freude an Fleis 
nen Beihäftigungen war nicht mehr die alte. So 
z. B. verlor er die Luft, Kanarienvögel zu ziehen, 
deren er, jo beichränkt der Raum um ihn war, meh» 
rere Heden hielt, und an bed Vaters Geburtötag 
die Paare zufammengab. Die Arbeiten ded Vaters 
regten ihn immer zur Kebhafteften Freude auf, vnd 
nie ließ er ed fich nehmen, das Druckfertige abzu⸗ 
ſchreiben. Was er in Ruheſtunden las, darüber un⸗ 
terhielt er ſich mit der Mutter, und was ihm am 
beſten gefiel, wurde ihr vorgeleſen. In Geſellſchaft 
zu gehen, was er nie geliebt, fo willkommen er auch 
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war, vermied er in den legten Tahren ganz. Die 
Eltern koͤnnten aus der langen Zeit ded Zuſammen⸗ 
lebens mit ihrem Sohne die Abende zählen, die er 
nicht mit ihnen zugebracht. Hatten fie felbft Freunde 
bei ſich, fo fchlich er fi wohl vom Tifche weg und 
nahm: felten Theil am allgemeinen Geſpraͤch. Im 
Auguft nahm feine Schwäche mächtig zu; aber es 
war ihm jedesmal peinlich, diefed bemerkt zu jehen. 
Keine Erleichterung und Stärkung war ihm ange: 
nehm, ald wenn fle ihm ftille gegeben wurde und mit 
heiterm Gefiht. Wie oft fagte er dann mit feinem 
herzlichen Tone: „Du liebe Mutter!” Beim Schwins 
den feined Appetits hatte er fletd eine neue Wen⸗ 
dung, warum er dag Dargebotene gerade jest nicht 
wolle. Bald war ed ihm nur wohl, wenn wir ihn 
allein ließen. „Aber Du mußt nicht glauben,” fagte 
er einmal zur Mutter, „daß ich dann trüben Gedan- 
fen nachhänge; es ift immer heiter in mir.” 9) Geine 
*) Damals fchrieb er einigen Freunden, mit denen er Abends 
zuſammenzukommen pflegte: „Herzlichen Dank für Ihre 
Theilnahme, ihr lieben Drei. Ich hoffe bald ausgehen zu 
können, und dann beſuch' ich Sie. Bis dahin wollen wir 

uns nicht fehen. Jeder Krankenbeſuch greift mich gewal- 

tig an. GSelbft meine Eltern fommen mir nur felten und 
fetundenweis. Ich kann über meine Kraufenlaune nicht 


gebieten; aber wahrlih, es liegt nichts Unfreundliches 
darin.“ 
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Kollegia hat er bis auf Drei Stunden zu Ende gele- 
fen, und dad Bedürfniß, mit der Arbeit zu fpielen, 
verließ ihn auch auf dem Sterbelager nicht. 9 Selbft 
bei der Korrektur des Shaffpeare, an beffen viertem 
Bande damald gedrudt wurde, ergab er ſich ungern 
darein, ded Baterd Hülfe anzunehmen. 

Sn der Mitte des Septembers fingen feine Füße 
zu ſchwellen an, die gewohnten Fleinen Spaziergänge 
mußten eingeftellt werben, fein Zufland wurde bei 
entfchiedener Waflerfucht immer befchwerlicher, er 
fühlte felbft, daß er Zimmer und Bett nicht mehr 
verlaffen fonne. Don jest an kehrte feine volle Hei⸗ 
terfeit zurück, er begehrte nicht mehr allein zu feyn, 
und die Eltern mußten nun ihre Stunden regelmäs 
Big eintheilen, um für die Zeit der Leiden ihre Kräfte 
zum Ausdauern zu fohonen. Nur von und nahm 
er gern Arznei und Stärkung, und als ich ihm bie 
Berficherung gab, er ſolle alles aus Vaters und 
Mutter Hand empfangen, fagte er: „Worte fann 
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*) In folder Stimmung entftanden die Nachbildungen By: 
ronſcher Gefänge (Siehe den legten Brief an Truchſeß), 
die eine DVergleichung mit Pfizer nicht ſcheuen dürfen, 
und Heine Auffäbe, die unter dem Titel: „Ernſtes und 
heiteres Allerlei“ in der Zeitfchrift Charis erfchienen. Bon 
beiden theilen wir das Vorzüglichſte mit. 








37 


ic nicht geben, aber ic, fühle von ganzer Seele, 
was ihr an mir thut.” 

Ein beftimmtes Gefühl von Scheiden hat er nie 
geäußert; der betäubende Schlummer, in dem er 
häufig lag, und der fich oft mit Phantafiren endigte, 
ließ dieß nicht auffommen. Aber daß Todesge⸗ 
danfen ihn befchäftigten, deutete er eines Tages an, 
als er mich bat, ihm das Gellertfche Lied „Meine 
Lebenszeit verftreicht” vorzulefen. „Es ift fo ſchoön,“ 
fagteer, „und hat mir den ganzen Sommer im Sinne 
gelegen. Bon Befferwerden fpradh er nie, doch nahm 
er eö ftetd freudig auf, wenn wir von Hoffnung 
redeten, die wir auch inzwifchen hegten. Rief ich ihm 
einmal ein Sprüchlein aus meinem innern Schage zu, 
bann drückte er mir herzlich Die Hand, nannte mich 
auch wohl feine Himmelsmutter. Kräftige Worte 
und ein heitered Geficht wurden ftetd mit findlichen 
Zeichen der Liebe belohnt; Feine Erleichterung, die 
man für ihn ausfinnen konnte, blieb unbemerkt, jo 
wie ihm jede Rückſicht für und immer gegenwärtig 
war, 

Viel hat unfer Sohn gelitten, aber ſtets mit der 
rubigften Gelaffenheit geftrebt, das Gute feines Zus 
ſtandes fich lebendig zu erhalten. Keine Klage haben 
wir aus ſeinem Munde vernommen, ſo viel er auch 
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zu tragen hatte, Fein unfreundliches Wort, weder 
Tag noch Nacht. Noch eine Stunde vor feinem 
Sceiden glaubten wir fein Ende nicht nahe. Ich 
faß allein an feinem Lager, ald fein Odem immer 
leifer ward, und die Augen ſich fanft fchloffen. Gott 
ſchenkte mir Kraft, die fliehende Seele durch feinen 
Laut zu ſtören. 

Was wir an unferm Heinrich verloren, wiffen 
nur. wir und Wenige; aber wir finden es wieber 
und murren nicht 5; denn Gott hat und viel gelaffen. 
Bon ganzer Seele fühlen wir dabei den Troft, daß 
der, der hier nicht mehr. gedeihen konnte, in einen 
befferen Boden verpflanzt worden, und daß wir zu 
ihm kommen, um zu erfahren, warum es Gotte 
Weisheit fo ordnete. | 


Todesanzeige. 


Unfer Sohn Heinrich hat fein Leiden mit dem 
heiteren Muth eines Frommen turchfämpft, und fanft 
geendigt. Er ward und geliehn am 29. Oktober 
1779, und fchied am 20. Oktober 1822: ein guter 
Sohn, ein treuer Bruder, liebenswürdig ale Menſch, 
als Freund, als Lehrer. Wohl uns feines Anden⸗ 
tens und der Wiedervereinigung im Schooß der Erbe 
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- md drüben! hr Geliebten in der Ferne, trauert‘ 
mit und, aber auffchauend zu Gott. 
Heidelberg, 21. Oft. 182. 


2 Johann Heinrich und Erneftine Voß. 


[nn — — 


An Heinrich Voſſens Grabe. 
Don Züllig, Stadipfarrer zu Heidelberg). 


Schon ſeit mehreren Wochen war die ſchwere 
Krankheit des Mitbruders, an deſſen Grabe wir ſte⸗ 
hen, in und außer unſrer Stadt ein Gegenſtand 
ſchmerzlicher Theilnahme. Dieſe Theilnahme galt 
nicht allein der Perſoͤnlichkeit des talentvollen, geift- 
reichen, gelehrten, noch im Alter der fchönften Kraft 
und Bfüthe ftehenden Mannes, der, ſtill und fried- 
lich, von Niemand gehaßt, von Bielen geliebt, von 
Allen mit Wohlmollen angefehen, eine anfehnliche 
Reihe von Jahren hindurch unter und gelebt und 
gewirkt, und neben der gefchickten, gebeihlichen Ver⸗ 
waltung feines wichtigen Lehramtes zugleich noch Kunſt 
und Wiffenfchaft durch die Erzeugniffe feines freien 
Strebend bereichert und gefördert hat: — fie galt 
auch ganz vorzüglich Dem allverehrten greifen Eltern- 
paare, dem ehrwürdigen Vater, der ald Häuptling 
der Dichter und Weifen unfrer Nation, Daneben als 
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berühmter Gelehrter, als volföuertretender Sprecher 
in jeder die großen Sintereffen der Menfchheit berüh- 
renden Sache, und ald muthiger Borgänger in Al⸗ 
lem, was rühmlich und groß ift, eine der erften Zier- 
den unfrer Stadt und unfred Baterlandes iſt; — der 
ehrwürbdigen Mutter, die ſchon aus den Gefängen 
des Dichtergreifedö, noch mehr aus den Zeugniffen 
derer, die das Glück haben, fie yerfünlich zu kennen, 
befannt ift als die würdige Lebensgenoffin eines fol- 
hen Mannes, als die würdige Mutter folcher Söhne, 
ald die würdige Vorfteherin eines folchen Haufes. 

Jetzt endlich find alle diefe traurigen Ahndungen 
und Beforgniffe in Erfüllung gegangen. Wir flehen 
am Grabe ded Mannes, der, feinen Sahren nach, 
wenn ed Gott gefallen hätte, wehl noch eben fo lange, 
ald ihm zu leben vergönnt war, mit feinem reichen 
‚ Talente hätte wuchern und großen Segen wirken kön⸗ 
nen. Wir fehen und in den Augenblick verfeßt, wo 
die gebeugten greifen Eltern vor ihrem eigenen, viel 
leicht nahen Heimgang noch einmal fprechen müffen: 
Um Troft ift und bange. 

Doch nein, fo werden fie nicht fprechen; denn 
eben das ift ja der Vorzug der höheren Vollendung 
des Geiſtes und Herzens, daß man erhabener über 
den Wechfel des Irdifchen ftehe und fich auch in Stun- 
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ven fchmwerer Prüfung nicht von Rath, Troſt und 
Kraft verlaffen fühle. Nicht ald ob e& großer Ges 
heimniſſe der Weisheit und Wiffenfchaft bedürfe, um 
zu wiffen, was man zu bedenfen habe, um bei dem 
Tode eined geliebten Sohnes, der nicht allein viel 
verfprochen, fondern auch viel gehalten und geleiftet 
hat, fein Herz in chriftlicher Geduld und Faffung zu 
bewahren; denn was hier tröften kann und tröftet, 
das hat die Religion Jeſu Chrifti zum Gemein « 
Eigenthum Aller, auch der Ungelehrten und im Den- 
fen wenig Geübten gemacht. Darin aber zeigt fich 
in folchen Lebenslagen die höhere Bollfommenheit- 
des gereifteren Geiſtes, daß ihm fein Troft gegens 
wärtig und daß er in ihm Iebendig ift. Werfen wir 
unter diefen Borausfegungen einen Blick in die Seele 
der an diefem Trauerfalle (wohl Trauerfalle!) zus 
naͤchſt Betheiligten, fo werden wir ungefähr Folgen⸗ 
ded, das auch ums, zu unferer Vorbereitung auf . 
ähnliche Prüfungen, zu merken nüblich feyn mag, 
darin vorgehn fehn: 

„Es ift gefchehn,“ werden fie fprechen, „was 
zu verhüten nicht in unferer Macht ſtand. Kinder 
kaͤmpfen and) gegen die Unmöglichkeit an; Kinder 
wiffen ſich auch in das Unabänderliche nicht zu fins 
den; wer nicht mehr Kind ift, unterwirft ſich gerne 
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dem, was er als allgemeined Geſetz und ald Bedin⸗ 
gung alles Dafeynd erfennt. Und das ift unfer Ge⸗ 
feß und die Bedingung unferes Dafeyns, daß „was 
geboren ift auf Erden, muß zu Staub und Aſche 
werden.” „Es ift dem Menſchen gefeßt, einmal zu 
fterben. Zeit und Stunde aber, ob früh oder fpät, 
ift nicht und zu beflimmen überlaffen, fondern uns 
fer Geſetz, das allgemeine Geſetz heißt: Du follft 
bereit feyn zu folgen, fo früh oder fo ſpaͤt du gerus 
fen wirft.” 

„Und wer ruft? Derfelbe, der und das Leben 
gegeben; berfelbe, der einem Sseden, ber zum Leben 
erwacht, fein ganzes Erbtheil geiftiger und Teiblicher 
Güter einzig aus der Fülle feiner freien Gnade zuge⸗ 
theilt hat. Er hat’d gegeben, Er hat’8 genommen, 
fein Name fey gepriefen! — Wer ruft? Derfelbe, 
deffen Rath nicht allein der Rath der Allmacht, fon 
bern zugleich der Rath) der höchften Weisheit und Liebe 
iſt. O Seele, fo befiehl denn Ihm deine Wege und 
hoffe auf Ihn: was Er thut iſt wohlgethan.“ 

„Und dies Leben, dem uns der Tod entrüdt, 
was ift es in den Augen des Weifen? Ein Eleines 
Bruchſtück aus der Unendlichkeit unferes Dafeyns, 
ein Tröpflein Zeit aus dem Meere der Emigfeit. Wie 
im Waffertropfen bunte Farben ſchimmern, jetzt helle, 
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dann dunkle, — ein ergögliched Spiel dem Auge, 
aber eitel in fich felbft und ohne Beſtand und Dauer, 
— fo wechfeln im Leben helle und dunkle Augenblidle, 
aber die heilen nicht werther unferes Frohlodens, als 
die dunfeln der Thränen, die man um fie weint. — 
Auch das Beſte des Lebens, was iſt es? Wenn auch 
nicht eitel Arbeit und Mühe, doch nicht werth der 
Herrlichfeit, die an uns fol offenbart werden. Und 
ber Tod, was ifter? Ein Übergang aus Sem Schat⸗ 
tenfpiele diefes Halblebens zum Schauplage des wah⸗ 
ren Lebens; ein Übergang aus dem Reiche des Wech⸗ 
feld und der Unvollfommenheit zum Beftändigen und 
Vollkommnen. Und die Trennung am Sterbebette, 
was ift-fie? Ein kurzes Scheiben in der gewiſſen Hoff 
nung eines baldigen Wiederfindend zu ewigem Bei⸗ 
fammenfeyn, — dort wo fein Tod mehr ift und 
das Glück der Kreundfchaft Feine Störung mehr 
kennt.“ | 

„Und wann hat ein Menfch lange genug gelebt 
auf Erden? Nicht dann, wenn er alt an Jahren und 
abgelebt ift am Förperlicher Kraft, fondern dann, 
‘“ wenn er während der Zeit, die Gott ihm zugemeffen 
hat, Tag um Tag fein Tagewerk im Dienfte des Herrn 
vollendet und fü gelebt hat, daß er zu jeder Stunde 
zum Bater heimfommen und fich feinen Blicken dar⸗ 
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ftellen dürfe. — Und wanıt ift er reif für die Ewig⸗ 
feit? Reif für die Ewigkeit ift er, fobald fein Sinn 
und jeine Denfungsart geeignet find, in den Sinn 
und die Denfungsart der reineren, höheren Geifter, - 
zu beren Gemeinfchaft er jet berufen wird, einzu- 
gehn?“ 

Died Alles, wie voll von Tröſtung für Die, 
welche um fo viel genauer, ald wir Andern, den 
reinen, ftillen, friedlichen, liebevollen Sinn ded Vers 
ewigten kannten, und unter fo vielen Eigenfchaften 
namentlidy auch eine derfelben,, Die, als vorzüglich 
bezeichnend, an ihm hervorgehoben zu werben vers 
dient, auf ihrem Standpunkte am beiten zu würdis 
gen wiffen mußten, — ich meine jene auch in maͤnn⸗ 
lichen Sahren noch fo Findlich bemahrte Ehrfurcht 
und Ergebung gegen feine ehrwürdigen Eitern, die, 
indem fie ald etwas in unfern Tagen auffallend 
Seltnes von näheren. und entfernteren Bekannten an 
ihm bemerkt und bewundert wurde, fowohl ihm felbft 
als den Eltern fo fehr zur Ehre gereichte;s — eine 
Tugend, welche die Alten im engeren Sinne des 
Worts Frömmigkeit nannten, weil fie ihnen mit 
Recht ald Grund und Nahrungsquell aller Fröm⸗ 
migfeit galt. 

Daß aber auch ihm felbft, dem — die⸗ 
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fer Troft und indgemein aller Troft des Chriftens 
thums während feiner legten fchiweren Prüfung nicht 
fremd war, das bezeugt und, nebſt anderem, das 
Wohlgefallen, das er daran fand, ſich auf feinem 
Sterbelager jenes falbungsvolle Lied des frommen 
Dichters vor den Geift zu rufen, das ung ben Troft 
des Chriſten im Angefichte des Todes ebenfo richtig 
verftehn lehrt, als es uns die Nothwendigkeit fühlen 
laßt, und denſelben bei Zeit zu bereiten. Gern ent⸗ 
fpreche id) daher der ausdrücklich an mich ergangenen 
Auffoderung, dies Lied — ald ein Denkmal der Ges 
ſinnung, in der unfer Mitbruder gelebt hat und in der 
er geftorben ift, zugleich auch als das Lehrreichfte 
und Erbaulichfie, was, an einer Stätte wie biefe, 
den Umftehenden dargeboten werben kann, hier an 
feitem Grabe zum Schluß noch herzufprechen. Es 
lautet fo: „Meine Lebengzeit verftreicht u. |. m.“ 
Mögen diefe Gedanken, indem wir jet diefe 
Stätte der Wehmuth verlaffen, uns von hier in das 
Leben zurückbegleiten, und, als bleibende Erinnes 
rung an diefe Stunde, noch lange in und nachklin⸗ 
gen. Und fomit denn: Friede der Aſche des Ver⸗ 
klaͤrten, oder vielmehr Friede dem verflärten Geifte, 
der jest den Kampf der Läuterung ausgefämpft hat! 
Troft und Hoffnung des Glaubens den Eltern, An⸗ 
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verwandten und Freunden! Und Allen aber Gottes’ 
Gnade zur Weisheit und Gottfeligfeit, zur Ergebung 
in feinen Rath und Willen und zur Vollendung unfe- 
res Laufes in dem himmlischen Berufe, zu dem wir 
berufen find! 








m 


Beilage A. 


- Höre, id} habe eine Reife nach Erfurt gemacht. Die 
Confirmation der großen Sufanna zog mich und einige 
Herzensfreunde nad) diefem ſchönen Orte hin. Diefe 
Keierlichfeit hat meinem Herzen eine fo tiefe Spur 
eingedrückt, daß ich fie nur an Freundes Seite wieder 
verwifchen kann. D, Freund! was geht über An- 
dacht! ... Doch laß mich erft ruhig erzählen. 

Am Morgen diefed Tags war die ganze Stadt mit 
fhwarzem Taft oder Flor bekleidet, die Steine auf 
den Gaffen mit Tufch gefärbt, und alles innen und 
außen in Schwarz gehüllt. Die Stadt glich einer 
büßenden Nonne vor dem Altare ded Allmächtigen. 
Man brachte ung Kaffee, Butter und Fleifch, alles 
war ſchwarz wie die Nacht. Wir aßen nur von dem 
heftigften Hunger gepeinigt, und fiehe! es hatte bie 
Wirkung, daß unfre Kleider unvermerkt fid) ſchwaͤrz⸗ 
ten, und wir, ald wir fatt waren, ohne unfer Zus 
thun fchwarz da flanden. Nun begann das dumpfe 
Klagen der Glockenjungfrau; es war ald beweine fie, 
wie Jephta's Tochter, ihre verlorenen Kindertage, 
die Sahre der blühenden Unſchuld des Paradieſes. 
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Die ganze Stadt zitterte, wie vor den Anzeigen eines 
Erdbebend. Nun traten die Geiftlichen im Gefolge 
von 200 Chorknaben in einer langen Neihe vor bie 
Marientirche, flehten um Gnade von oben her, und 
fanfen auf die Knie. Die ganze Stadt fanf mit ihr 
‚nen. Endlich erhob ſich der erfte Geiftlihe — die 
Kirche that ſich auf, der Zug ſchwebte hinein, und 
verlor fich für unfre Augen in der Dämmerung des 
Altard. Erft fpät durften wir nachfolgen — hinter 
und warb die Kirche gefchloffen. In der Kirche war 
eine feierliche Stile, die Faum das Summen einer 
Mücke unterbradh. Die Priefter nahmen Kanzel, 
Altar, Heiligenbilder — kurz alle Mobilien der Kirche, 
und trugen fie in einem langen flummen Zuge die 
Thurmtreppe hinauf. Wir folgten, fo nahe ed ung 
erlaubt war. Eine halbe Stunde dauerte ed, bid wir 
oben anfamen. Der Glockenſtuhl, auf dem die eherne 
Jungfrau ruhte, war ein unermeßlicher Anblick: ein 
fahler äftelofer Wald, der fich nach allen Richtungen 
faft eine Stunde weit dehnte. Hier war fein Pfahl 
unnüß; jeder trug das feine Dazu bei, die fchwere Laſt 
zu tragen. Die Kanzel wurde aufgepflanzt und ber 
Altar hingeftelt, wo ed am heiligften war. Jeder 
Balken befam ein Heiligenbild. Brüden wurden aus 
den Schalllüchern auf die Erde niedergelaffen, auf 
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denen die fromme Menge nun zahllos heraufftrömte, 
Bald faßen alle Einwohner der Stadt und der Nachs 
barfchaft oben, felbft die Kinder — fogar die unges 
borenen. Der Priefter hielt eine fchöne Rede; dann 
fchritt ev an das Werk der Konfirmation. Erſt trat 
der Herzog von Weimar hervor, hängte der Glocke 
ein blaued Drdendband um, und heftete ihr einen 
Stern auf den Bufenz dann fprach der Priefter den 
Segen und das übrige. Da erhub fich ein Wehen 
und leiſes Braufen, ald wenn Stimmen ertönen wol⸗ 
len und doch nicht zum Borfchein kommen — es dufs 
tete wie Perlemutter, und wir merften bald, daß es 
Andacht war. Die Glocke war innig gerührt, fie 
weinte und klagte in herzlichen Tönen, fehluchzte 
manchmal in Mißakkorden — dann aber Lößte ſich 
alles wieder in die Lieblichfte Sphärenharmonie auf. 
Wie der Roſe der Morgenthau, entträufelten ihr 
Thraͤnen und Angfitropfen. Dazu heulte der Sturm 
von oben her, und nur einzelne gebrochene Strahlen 
ber Sonne blickten durch die Dachzinnen. Der Mond 
verfchleierte ſich in Nebel, weil er der Glocke an Rein- 
heit nachftand, und die Sterne begannen ihren Nei- 
gentanz. Gott, fprady ich, fo fuchft du die From⸗ 
men heim, und ſank in die geheime Vergütung des 
Himmels. Seit der Zeit find unauslöfchliche Em⸗ 
5. Bo. 3 
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pfindungen in meinem Herzen rege geworben: was 
ich ahnde, iſt noch nicht zur Reife gedieben, unb die 
Ahndung fporut mic an, die ſchoͤne Frucht zu zei⸗ 
tigen. D! daß ich noch einmal in diefem Leben diefe 
Frucht, wie der lechzende Wanderer die Silberquelle, 
an mich reißen und meinen glühenden Durft in ih⸗ 
rem Nektar ſtillen könnte! Gott, dein Wille ges 
ſchehe! 





51 


Beilage B 





Als Boͤttiger nach Dresden berufen worden, erfuhr 
das Gymnaſium eine mehrfach vortheilhafte Umge⸗ 
ſtaltung. Zuvörderſt wurde Heinrich Voß, vorzüg⸗ 
lich zur Förderung einer beſſeren Methode im Gries 
chiſchen, nad Weimar verpflanzt. Es war Das 
. Sahr 1804. Er befam fogleich auch bie dritte Klaffe 
für die Anfangsgründe in die Hände, ja, wenn 
ich nicht irre, wurden von nun an felbft in Quarta 
ein Paar Stunden bem Griechifchen gewidmet. So⸗ 
gleich begann ein neued Leben. Das griechifche Tes 
flament wurde mit einer zweckmaͤßigen Lektüre ver- 
tauſcht, Flatt der alten Hallifchen Grammatik der 
Buttmann eingeführt, und die Negeln über Kormas 
tion forgfältig geübt, wovon wir früher gar Teinen 
Begriff befommen hatten. Set metteiferte alles, 
griechiſch zu lernen, wiewohl die alte Sitte, dieſen 
Unterricht den Schülern frei zu fielen, für damals 
noch beftehn blieb. Die liebenswürdige Perfönlich- 
feit des Lehrers, fein milder Ernft, fein wohlmollen- 
der Eifer, fein gediegenes und wahrhaft wiffenfchafte 
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liches Streben brachten bald einen ganz andern Geift 
in diefe Studien. Daher hörte bei ihm aud) ohne 
Weiteres der Stod auf, zu den Huͤlfslehrern zu 
‚gehören. Freilich beharrten einige fchlägefaule und 
widerfpenftige Subjecte bei den Unarten, welche frü⸗ 
herhin dieſes Subſidium nöthig gemacht, fo wie von 
feinem zu häufigen Gebrauche erzeugt waren. Ich 
entfinne mich noch gar wohl, wie der gute Voß, 
etwa nach einem Vierteljahre feines angetretenen Am⸗ 
ted, durch die Nothwendigkeit fich getrieben fah, bet 
einem unfrer Mitichüler Schläge anzuwenden. Die 
Abneigung aber, mit welcher er es that, die herz⸗ 
‚lichen Worte, mit denen er und das Unwürdige ei- 
nes folchen Äußerſten vorftellte, wirkten fo gut, daß 
auf lange Zeit Feine ſolche Maßregel wieder nöthig 
wurde, und er bloß durch Vertrauen und Liebe un- 
ter und waltete. So warme Anhänglichfeit, wie 
fie Voß als Profeffor in Weimar bei feinen Schü- 
lern befaß, hatte damals wohl noch felten ein Schul« 
mann genoffen. Es war der Erfolg‘ der reinften 
und bieberften Humanität, und ed thut mir innigft 
wohl, diefe Blume dankbaren Andenfend auf das 
Grab des Frühgefchiedenen zu pflanzen. 

Heinrich Voß hatte während des Jahres 1805 
an einem langwierigen Lippenkrebs gelitten und Die _ 
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Schule an % Jahr audfegen müffen. Es war vor⸗ 
niehmlich die Hoffnung, in einem milderen Klima 
zu feiner vollen Genefung zu gelangen, welche ihn 
entfchied, im Sahre 1806 einem Rufe ald Profef- 
for an die Univerfltät Heidelberg zu folgen. Bei 
der Abendmufit,- welche wir ihm zum Abfchied bradh- 
ten, meinte er wie ein Kind, und gewiß ift nicht 
leicht einem Lehrer das Losreißen von feinen Schüͤ⸗ 
lern und umgekehrt fo ſchwer geworden. 


Beilage C. 
Aus der Borreve zur Überfegung des Othello. 





Es iſt ein wohlthaͤtiges Gefühl, nach Vollendung 
einer Arbeit, der wir uns mit ganzer Seele hinge⸗ 
ben, einen Rückblick zu werfen auf die Außerlichen 
Umgebungen, welche unfre innere Thätigkeit erfrifch- 
ten, und gegenfeitig von diefer einen erhöhten Weiz 
borgten. Bei ber engverflochtenen Wechſelwirkung, 
welche zwifchen Genuß und Geſchaͤftigkeit ſtatt fin 
det, verdanken wir der Freundſchaft großentheils 
die behagliche Innigkeit, welche eine Arbeit zur Le⸗ 
bensepoche für uns machen kann, ſo daß uns alles 
Gleichzeitige in einer verklaͤrten Geſtalt erſcheint, 
und, ſey es auch noch ſo unbedeutend, in der Er⸗ 
innerung einen geiſtigen Zauberſchein bekommt. Drum 
pflegen wir unſre Werke theilnehmenden Freunden, 
zum Dank für glückliche Zeiten, als ihr Eigenthum 
freundlich in die Hand zu legen. Während der 
Überfegung meines Othello, lieber 3., habe ich deis 
ner mit Wärme gedacht. Das Gefühl deiner Freund⸗ 
[haft und das mir vorfchwebende Bild gemeinfam 
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genoffener Baterlandöfrenden machten meine Anftrens 
gungen zu einem heitern Spiele. Laß alfo diefe Ar- 
beit ein Gemeingut feyn zwifchen dir und mir, da⸗ 
mit fie einen daurenden Werth erhalte für uns beide. 

Seit mehreren Sahren war es ein Wunſch Scil- 
lers, den Othello auf unfrer Bühne zu fehen; da 
ihm aber feine eigenen Geifteswerke zu dem unter- 
geordneten Gefchäfte des Überfegers Feine Zeit lie⸗ 
Ben, fo erhielt ich, in der erften Zeit meiner vers 
trauteren Belanntfchaft mit ihm, den angenehmen 
Auftrag, died Meifterflüc der Shalſpeariſchen Muſe 
für die Weimarfche Bühne zu bearbeiten. Mit dem ' 
Anfange des Jahrs 1805 überlieferte ich Schillern 
den Entwurf, einer getreuen Überfegung. Wir gin⸗ 
gen hierauf gemeinſchaftlich das Ganze durch, bes 
fprachen jede ſchwierige Stelle mit Fritifcher Umftänd- 
licjkeit, fochten an, vertheidigten, Anderten, bie es 
endlich ungefähr die jeßige Geftalt erhielt. In den 
wärmeren Frühlingstagen wollte Schiller das Stüd 
einſtudiren laſſen und felbft die Probe dirigiren. Er 
hat Died nicht. erlebt; fein Todestag Cam 9. Mai) 
kam früher ald der erſte Frühlingstag. 

Die ungewöhnliche Länge des Stücks und die dus 
der Verfchiedenheit unferd Zeitalter von dem Shak⸗ 
fpearifchen entfpringenden Forderungen, fowohl der 
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Bühne ald des Publifums, machten einige weſent⸗ 


liche Veränderungen nothwendig, die Schiller mit 
eben fo ficherer als ſchonender Hand bewerfftelligte. 
Ungern ftri er die Stelle im Anfange bed zweiten 


Aktes, wo Jago feine Gehäffigkeit gegen das weib⸗ 


liche Geſchlecht, die nachher in That übergeht, als 
Geſinnung äußert. Weniger ſchonend war er bei ans 
dern Stellen, wo Shaffpeare "aus ber unerſchöpf⸗ 
lichen Fundgrube feines Innern mit vollen Händen 
mehr fpendete, ald unumgänglich nothwendig war. 
Der Charakter der Bianka — eine Rolle, die unents 
behrlich ift, um durch Einführung des Schnupftuches 
die Raſerei des Othello aufs Höchfle zu fleigern — 
‚ bat einige Züge der Veredelung erlitten, wozu fein 
innerer, aber wohl ein äußerer Grund vorhanden war. 
Den vierten At laͤßt Schiller mit der Ohnmacht bes 
Othello beginnen, die Sago durch die Worte: Sey 
wirffame Arzenei — hinlänglich erläutert. Wir 
ſchließen aus der furchtbaren Wirfung auf eine furcht- 
bare Urfache, ftatt daß ung im Driginal Urfache und 
Wirkung auf eine faft zu freie Art vor Augen geführt 
werden. Am Ende beffelben Aktes, in der Auskleis 
dungsfcene, fteht die edle Desdemona, während Emis 
lie ihre materielle Rebe hält, ohne darauf zu hören, 
ganz in ihre Ahndung verfunfen, und flimmt zum 
% 
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Schluß den letzten Vers des aus Percy bekannten 
Weidenliedes an: 
Den Weidenkranz trag’ ich, feit er mich verfchmäht, 
Singt Weine, grüne Weide; 
Wohl fein ſolch ein Kränzlein arm Liebenden fteht, 
Singl Weide, Weide, Weide. 

Dies find die wichtigften von den finnvollen Ans 
derungen bed verewigten Mannes. Schmerzen wird 
es dich, wenn ich hinzufüge: es war feine legte 
Arbeit! 

Die Aufführung ded Othello hat mir, was id) 
vorher nur ahndete, fehr anfchanlich gezeigt, wie gut 
fich eine gemifchte Form für Die Bühne eignet, wenn 
fie mit dem Inhalt in einem richtigen Verhaͤltniß fteht. 
Wir find durch Göthe's Taffo, Sphigente, Eugenie, 
und durch die Schillerfchen Tragödien einer unge 
mifchten Form gewohnt worben, und fordern fie mit 
Recht, wo, wie dort, die immer gleichfchmwebende 
Haltung des Tons fie nothwendig macht. So fehließt 
auch Shakſpeare in einigen durchaus im höchſten Stil 
gehaltenen Schaufpielen, 3. B. im König Johann, 
die Profa ganz aus, und läßt den Reim nur an wer 
nigen Stellen zu. Eben fo find die Inftigen Weiber, 
As you like it, und mehr und minder noch andre 
Luftfpiele, ihrem Inhalte gemäß, faft ganz in Proſa 
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gefchrieben.. Manchmal fcheint die Wahl der Profa 
und der Samben weniger vom hohen oder niedern 
Stoffe, ald vom Range der Sprechenden abzuhan- 
gen. So hätte Shaffpeare im Wintermährdyen (Aft 3 
am Ende) die phantafiereiche Befchreibung des Sturms 
gewiß in Jamben, wie bie im Dthello Akt 2 im 
Anfange) gedichtet, wenn fie nicht dem Rüpel in den 
Mund gelegt wäre. Sin den Stüden, wo Ernft und 
Laune, Scherz und Weisheit, Hohes und Niederes 
in allen Geftalten, wie im Leben, und'in den ſchnell⸗ 
ften Übergängen und vorgeführt werden, wechfelt auch 
die Form mit gleicher Mannigfaltigfeit und Geſchwin⸗ 


digkeit. Dem armen, gefoppten Roderigo wird von 


dem Augenblid an, wo feine Leiden beginnen, fein 
Jambus geftattetz nur im legten Alte, wo das Stück 
feinen tragifchen_Gipfel erreicht , wird auch ihm wie⸗ 
ber tragifche Sprache geliehen. Wie auffallend kuͤn⸗ 
digt (Fear Akt 2.) den Herzog von Cornwall, als er 
unter die ſchimpfenden Streiter tritt, der eine in Die 
Profa geftreute Jambe als ein höheres Wefen an, 
das den Fampfenden Elementen Ruhe gebietet! Und 
bald darauf, meld) ein greller Kontraft, wenn Kent 
aus feinem poetifchen Bombaft mit einmal in die tieffke 
Profa bineinplagt! Bei den gereimten "Stellen IAßt 
ſich — wenige ausgenommen, wo der Wilfführ ihr 
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Recht geſtattet ſcheint — das Geſetz der Nothwendig⸗ 
keit angeben, das den Dichter leitete. Seinen oft 
epigrammatiſchen, manchmal prophetiſchen, immer 
nachdruͤcklichen Abgangsworten iſt meiſtentheils ein 
mitwirkender Reim zugeſellt. Ungemein charakteri⸗ 
ſtiſch wird (Othello 4, 3.) dem Herzog, der den ge⸗ 
beugten Brabantio durch ſchöne Sentenzen tröftet, 
gleichſam als Perſiflage, in gleicher Münze erwies 
dert. Sn der Rede des Königs von Frankreich (Rear 
4 Akt) drüden die Reime den Gegenfaß heißer Liebe 
und Falter Verachtung aus, und fie verfinnlichen 
(Akt 3.) die Parallele, welche Edgar zwilchen feinem 
und Leard Unglück zieht. 

Shaffpeare’d Größe ald Spracdjfünftler zu erfen- 
nen hält eben fo ſchwer, als von den Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten feines Stild ein getrened Bild zu entwerfen. 
Zu dem erften ift Sinn für das. Hohe und Ele 
erforderlich, zu dem zweiten müßte man fein ganzes 
Werk ausfchreiben,, indem er auch hier eine Mannig⸗ 
faltigfeit verräth, die fich eher anfchauen, als in 
einem begrenzten Raume darftellen läßt. In den 
Zeilen feined ‘Penferofo : 


our sweetest Shakspeare , Fancy’s child, 
. warbleg his native wood -note’s wild. 


hat Milton unfern Dichter treffend charakteriſirt. 
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Denn wie der Waldvogel in einfachen aber beſtimm⸗ 
ten Tönen Empfindungen fingt, fo gibt Shakſpeare 
mit Eunftlofer Klarheit des Wortausdrucks die An⸗ 
fhauung, von der feine Seele erfüllt war, und wie 
er alle Empfindungen in fich vereinigt, fo hat er 
auch eine Sprache für jede. Wie fpecifiich verſchie⸗ 
den ift z. B. die Sprache, die er einem Hamlet, 
Hotfpur, Falftaf, Romeo, Galiban leiht! Wenn 
fein Auge, 
in fhönem Wahnftnn rollend „ 

von der Erde zum Himmel, vom Himmel zur Erbe 
bligte, und fo das ganze Gebiet der Schöpfung durch⸗ 
irrte, fo wußte er alles, was er aus den Höhen 
des Äthers und aus den Tiefen der Erde zurüd: 
brachte, zu geftalten bis in die feinften Schattirungen 
hinein, und aud dem flüchtigften Geiſte einen koͤr⸗ 
perlichen Beftand zu geben. Wenn die gangbare 
Sprache nicht ausreichte, fo erweiterte er ihren Um: 
fang durch Fühne Zufammenftelungen und fchuf neue 
Bezeichnungen -für neue Wahrnehmung. Daher ift 
er oft zügellos, vor Negellofigkeit fchütte ihn feine 
Hare Beſonnenheit. Manchmal, wenn er einen Ge⸗ 
danken recht aus dem Grunde erfchöpfen möchte, 
ergießt er fich in der üppigften Fülle von Synony⸗ 
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men und Bildern, und erinnert und an fein eigenes 
ſchoönes Wort: 


they are but beggars, that can count their worth. 


Wenn mitunter einmal Präagnanz in Unverftänd- 
lichkeit ausartet, wenn ſtatt des. treffenden Wortes 
ein an dem Begriff nur hinftreifendes fich einfchlich, 
oder gar ein Sprachfehler; fo ift diefes theild unter 
die Mängel jener Zeit zu rechnen Cvon denen auch 
Beaumont und Fletcher und felbft der gelehrte Ben 
Sonfon nicht frei find), theils ift es der Flüchtig- 
feit zuzuſchreiben, mit der Shaffpeare arbeitete, von 
dem fich die wahrfcheinlich übertriebene Sage erhals 
ten hat, daß er nie eine Zeile audgeftrichen. 

Mit der Darftellung durch Sprache hängt auf's 
Genauefte zufammen der mitwirkende Ausbrud durch 
- Rhythmus und Tonfall, und auch hierin zeigt fich 
Shakſpeare's Mufterhaftigkeit demjenigen, welcher 
‚Sinn genug hat, Peine Nachläffigkeiten eined gro- 
Ben Mannes zu überfehen, ber nicht in berechneten 
Einzelheiten, fondern in großen Maffen vollkommen 
if. Man vermißt in den Shaffpearifchen Verſen 
die Abrundung der Popifchen, die unfer Ohr lieb⸗ 
lich Figeln, aber oft ein Nachgrübeln zulaffen, zu 
welchem Zwede wir fo gefißelt worden find. Shaf- 


ſpeare's metrifche Vollkommenheit, wie feine rhetori- 
fche, beruht auf der Harmonie zwifchen Form und 
Inhalt; und wiewohl im Ganzen der Accent des 
Verſes dem der Rede untergeordnet iſt, fo unterflügen 
boch Klang und Bewegung den innern Gehalt der 
Worte, ohne daß wir und diefer Mitwirkung wie eis 
ned ifolirten Dinges bewußt werden. Wie tobt z. B. 
im Othello (At 2.) der Sturm, der die Wellen an 
bie Himmelsveſte peitfcht, in volllautender Wort⸗ 
pracht! Mit wie furchtbaren Tönen redet Lear in der 
Gewitterfcene! Welch ein anmuthiger Zauber dage⸗ 
gen ſchwebt auf den gehäuft » einftlbigen,, leiſen Wor⸗ 
ten in der ahndungsvollen Nede Desdemona’d: my 
mother had a maid, call’d Barbara, daß auch wohl 
ein der englifchen Sprache ganz Unkundiger aus dier- 
fen Geifterlauten etwas von dem Lieblidyen Inhalt 
der Rede heranshorchen würde. Wenn dagegen Edgar 
auf der Klippe bei Dover die furdhtbare Schilderung 
der jähen Tiefe ftufenmweis fortfchreitend entwirft, 
bis und endlich das unermeßliche Bild vor Augen 
fteht, fo glauben wir bei den Worten 


— — — and the deficient sight 
topple down headlong 
ſchaudernd in die Tiefe hinabzuſturzen. — Die Shak⸗ 
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fpearifchen Berfe haben einen hörbaren Schlußfall, 
ver eben fo oft in die Haupttheile, als in die unter: 
georbneten Glieder der Wortperiode, aber nur als 
feltene Ausnahme in unbedeutende Nebentheile derſel⸗ 
ben fällt; wodurch alle möglichen Verknüpfungen der . 
mufitalifchen und rhetorifchen Periode in ſchoͤner Abs 
wechfelung hervorgehn. So oft e8 die englifche Sprache 
zuließ, find’ weibliche Ausgänge angebracht, die. die 
einzelnen Berfe noch hörbarer von der Maſſe abfons 
dern. Manchmal finden fich halbe Verſe eingeftreut, 
z. B. im Lear: 

— — — glaubt ihr, ich will weinen? 

Nein, weinen will ich nicht! 

Mohl Hab’ ich Fug zum Weinen, doch dies Herz 


Wird eher in zehntaufend Stüde brechen, 
Als daß ich weine. — 


wo dem Nedenden vor Wehmuth die Stimme flodt. 
Selten geſchieht Dies -ohne Bedeutung an .einigen 
Stellen, wo Shaffpeare, um eine folgende abge, 
rundete Periode nicht durch Herübernahme aus ihr in 
die vorige zu verflümmeln, fich eine Vergünftigung 
der Art erlaubte, die in einem Gedichte, wo Profa 
und Bers dicht neben einander ftehen, um fo weniger 
ald Abweichung von einer fetfichenden Norm aufs 
fallend ift. Auch bedient er fich, unter der Bedin⸗ 
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gung einer größeren Pauſe, der Freiheit, daß er den 
weiblichen Schlußausgang in die Mitte des Verſes 
verlegt, wodurch zwei Pleinere Verfe von zwei und 
drei Samben entftehn, z. B.: 


Sie muß, muß welfen. — Ih will am Stamm fie koſten. 


Und dies ift eine von den erfrenlichen Ausnahmen, 
die dem eintönigen Jambus etwas mehr — 
lung geben. 

In der Nachbildung aller dieſer charalteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten des Dichters, wie in der Wort⸗ 
ſtellung, war die höchſte Sorgfalt nöthig. Jede 
Tonart der Rede hat ihre beſondern Regeln der Wort⸗ 
folge, die von Shakſpeare, ſey es durch Kunſt, ſey 
es durch einen glücklichen Antrieb, wohl nie verletzt 
worden ſind. Wie ruhig ſpricht Othello, als er die 
Entſtehung ſeiner Liebe ſchildert; aber wie wird der 
Grammatiker den Kopf ſchütteln, wenn er den Ham⸗ 
let in dem Herz⸗zerreißenden Monologen, o that 
this too too solid flesh would melt, alle Geſetze 
-übertreten, oder wenn er bie von wilder Ahndung 
gepeinigte Julia, ehe fie den Schlaftrunf trinkt, alle 
Sprachregeln vergeffen hört. Daher wünfche ich, 
ber Marime Wilhelm Meifterö , der die fchreden- 
volle Anrede Hamlets an den Geift in einer dem 
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Driginale Bort für Wort fich anfchließenden Über- 
ſetzung ertönen ließ, die weitefte Ausdehnung zu 
geben. Ä | | 
Vom Weidenliede und dem Monologen Othello's 
hat und Herder in feinen Volksliedern eine geiftvolle 
Überfegung gegeben, die ich, ſoweit e8 meine Grund» 
füge über Treue erlaubten, benugt habe, Cine dem 
Original völlig entfprechende Überfegung dieſes inni⸗ 
gen Liedes gehört wohl zu den fohmierigften Aufgas 
ben, deren Löfung Schiller für unmöglich hielt. 

Sn der Erklärung der Anfangsworte ded Mono: 
Iogen bin ich von allen meinen Vorgängern abges 
wichen. Othello's Eiferfucht, die im dritten Akte an 
Raſerei grängte, ift jegt in ruhige Faſſung uͤberge⸗ 
gangen. Er tritt auf als ein Diener der höchften 
Gerechtigkeit, Desdemona fol fterben, aber nicht um 
feine Rache abzufühlen, fondern als ein Opfer, um 
den Himmel zu verfühnen. Mit der Empfindung 
eined ernſten aber menſchlich fühlenden Richters ſtellt 
er ſich vor die ſchlafende Desdemona; ihre Schöns 
"heit macht ihn weich und unfchlüfftg, aber „fte 
muß jterben, ihre Schuld, die ich vor euch, ihr 
Feufchen Sterne nicht ausfprechen darf, ihre Schuld 
ift ed, die ihren Tod fordert.” Ein Blick auf ihre 
zarte Haut, die er verlegen fol, macht ihn von 
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neuem wanfend: „Thu’ aus das Licht!” ruft er fich 
zu, um mit der Finfterniß Entfchloffenheit zu er- 
halten, „und dann? — thu' aus das Licht" — 
Sp im Zufammenhange gefaßt, feheint jede Schwie⸗ 
rigkeit zu fchwinden, und wir haben wenigftend nicht 
nöthig, zu Johnſons hirnloſer Erklaͤrung, die den 
Othello eine Unterſuchung über den Grund ſeiner 
Verwirrung anſtellen läßt, unſre Zuflucht zu neh⸗ 
men. Steevens allgemein angenommene Auslegung: 
„die Beleidigung iſt zu groß,” leiht dem Othello mehr 
die Sprache eines perfünlich Gekraͤnkten, ald eines 
nad Gerechtigkeit flrafenden Richters, wogegen der 
. ganze Alt flreitet, z. B.: 


For nought I did in hate, but all in honour. . 
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I. 
Die Bettenburg. *) 


Bettenburg, 2. April 1811. 


ö Sonnabend Nachmittag fah ich zum erften Male 
in der Ferne die lang? erfehnte Ritterburg. Sie ſchien 
mir gar zu Flein und unbedeutend. Aber wie vergrö⸗ 
Berte fie fih, je näher ich ihr rückte, und als ich im 
Hofheim, dem nächſten Städtchen aus dem Wagen. 
ftieg, um mich noch einmal zu erquicen, ftand fie 
auf der Anhöhe in ihrer ganzen Ehrwuͤrdigkeit vor 
wir. Der alte Wirth wurde äußerſt geſprächig, als 
er hörte, ich wollte zum „gnädigen Herrn von Trux.“ 
Er konnte gar nicht fatt werden, feine Milbthätigfeit 
gegen Arme, feine Bravheit, feine Leutfeligfeit zu 
preiſen. „Sp einen Mann finden Sie nit, und 
wenn Sie dreißig Meilen nach allen Seiten hin in 
die Runde führen.” — Meine Ungeduld, als wir 


*) ©. die Briefe an Ehriftian v. Truchſeß. 


30 
die ziemlich ſteile Anhöhe hinauffuhren, flieg aufꝰs 
Außerſte. Endlich waren wir oben. Zwei Jägers 
burfche bewilllommten mich freundlich, dann Fam auch 
der Kammerdiener , und öffnete mir des edlen Ritters 
Wohnzimmer. Ic fand ihn am Schreibtifche fitend. 
Als er mich fah, erfannte er mich gleich, fprang vom 
Stuhle auf, und — bu weißt, lieber Bruder, was 
er in feinem Briefe ſchrieb, „ich follte fühlen, wie 
er mich umflammern würde” — Nun, ich meine, 
er hat Wort gehalten. Mir war’, als ob ich erſtik⸗ 
fen follte in feinen Armen, „Herzensjunge,“ und 
„lieber Heinrich, guter lieber Menſch, bift du wirks 
lich da” — Das war alled was er fagte, und ich fagte 
gar nichts. Dann führte er mich an feinen Tifch, 
und zeigte mir fein eben vollendetes Kirſchenwerk. 
„Nur zwei Namen nody habe ich einzutragen, dann 
bin ich fertig, und ich bin ganz dein.“ — Unters 
deffen befah ich feinen unermeßlichen Pfeifenvorrath. 
„Komm her,” rief er,mir nun gu, „ich muß dich noch 
mal küſſen.“ — Drauf ging ed an ein haftiged Ges 
ſpraͤch, wo von allem möglichen, das heißt von Nichte 
‚ gefprochen wurde. Dann wies er mir den Nagel an 
der Wand, wo meine Kappe hängen follte. — Nach 
einer halben Stunde holte er vier Bouteillen Wein 
und eben fo viel Gläfer: „Da, fchen® Dir von jedem 
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ein und koſte; welcher dir am beften ſchmeckt, fol dein’ 
Tifchwein ſeyn.“ Sch verbat mir dad, und forderte 
feinen Wein. „Solft ihn haben, aber nur, wenn 
er dir am beften ſchmeckt.“ Berlangft du noch mehr 
Beweife, daß ich eine Aufnahme fand, wie Stolberg 
ſingt: 
„Herzlich nach der deutſchen Weiſe“? 

Und was ſchoner war als alles, das heitre ſeelenvolle 
Geſicht, Die edle Würde dieſes ritterlichen Wirthes! 
Als ich ihm Grüße von unfern Eltern brachte, ftans 
den ihm die hellen Thränen in den Augen. Nach eis 
nem furzen Gefpräche, von dem ich aber nichts mehr 
weiß, denn ich.war verwirrt oder vielmehr ünbertänbt 
von der Neuheit der ungewohnten Gegenftände, ging’d 
an ein neues Fragen: was ich gern Aße, was ich nicht 


ße: „Sieh,“ fagte er, „fo was muß gleich den ee ' - 


fien Abend abgemacht werden; nachher reden wir nicht 
mehr davon.” Da ich ihm doch wenigfiend ein 
Lieblingsgericht angeben follte, fo nannte ich Auftern 
und verbat mir Meerrettig. „Sch verftehe dich fchon,“ 
fagte er, „Auftern weißt du wohl, daß ich Dir im 
Frankenlande nicht fchaffen kann,“ wobei er recht 
herzlich Tachte, „und den Meerrettig — hör’, du ſollſt 
ihn wahrhaftig nicht haben.” — Nach dem Eſſen ges 
viethen wir fo in's Schwagen hinein, daß unverfehend 
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Mitternacht heranrüdte. „Komm,“ fagte er endlich, 
„ich will dich auf dein Zimmer führen, aber es ges 
fhieht nur heute; Die andern Tage aehft du allein 
hinauf.“ Er hatte mir drei aneinander ſtoßende Zim⸗ 
mer über dem feinigen einrichten laffen; im erften 
waren Fresfogemälde aus dem Fuft von Stromberg, 
im zweiten aus Mufaus Volksmahrchen, im dritten 
aus Stolbergs Grafen von Gleichen. „Nun wähle, 
willſt du im Kuft, im Mufäus oder in deinem Stols 
berg fchlafen?” Sch wählte den Mufäus, weil wir 
grade darin fanden. „So fchlaf’ denn im Mufaus 
recht aus; gute Nacht, Bruder,“ wobei er mrich vecht 
brüderlich umarmte. Ich fing an mich auszukleiden, 
aber anſs zu Bette gehn war noch nicht zu denken; 
ich war zu bewegt, zu fröhlich. Sch legte mich in?e 
offene Senfter, und fah aufdie vom Mond erleuchtete 
‚vor mir liegende große Ebene, die am fernen Ho⸗ 
rigonte von Bergen eingefaßt iſt. Wie ich da auf 
die Fläche hinftarre, und den fehönen Abend über- 
denfe, kommt unfer Bettenburger noch einmal hers 
auf. Er hätte vergeſſen zu fragen, was ich frühs 
flückte, und wo, ob oben oder unten bei ihm? Sch 
fagte, bei ihm, und eine Suppe, und jebe fen 
die rechte. Sa, ich follte ihm die aflerrechtefte nen- 
nen. — „Nun denn,” fagte ih, „fo gib mir eine 
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Aufterfuppe.“ — „Du bift ein närrifcher Kerl mit 
deinen Auftern; und jetzt gute Nacht und gewiß 
gute Nacht." 

Am andern Morgen bot ich mich ihm zum Vor⸗ 
leſer an, was er mit fichtbarer Freude annahm. 
Er forderte Öhlenfhlägers Hakon Jarl. — 
Es ift eine wahre Freude, dem Manne vorzulefen, . 
und während des Leſens feine gefunden, treffenden, 
geiftreichen Urtheile, die er in wenig Worten dazwi⸗ 
{hen ftreut, anzuhören. Einen Alt brachten wir 
zu Stande; da fam der Bediente und meldete Säfte, 
„Heute ift Sonntag,” fagte der Bettenburger, „ba 
fommen Bruder und Better zu mir mit ihrer Fami⸗ 
lie.“ Sch wurde bald befannt mit Affen, und fühlte 
mich heimifch und behaglich in ihrem Kreiſe. „Der 
Wilhelm ‚+ fagte-unfer Ritter, „hat mir ſchon vers 
fprochen, daß er die Nacht und den folgenden gan⸗ 
zen Tag bier bleiben will, ich denke, euch beiden 
“zur Freude.” Alle waren würdige Mitglieder des 
Truchfeflifchen Stammes; aber ben Bettenburger ers 
reicht Doch feiner; und das fcheinen fle auch zu füh- 
len; denn er ift ed, auf den Alle mit Ehrfurcht hin⸗ 
bliden. Der Wilhelm Truchſeß ift wirklich, wie 
ber Bettenburger fagt, „ein junger Ehrenmann.“ 
Diefer wollte mich vor dem Effen in den Anlagen 
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herumführen. Das merkte feine Schweſter, die Bes 
fcheid weiß, und verflagte ihn beim Onkel. Sogleich 
kam der herunter: „Daraus wird nichts, das will 
ich ihm alles zu feiner Zeit felbft zeigen.” — Kaum 
erhielten wir die Erlaubniß, einmal um die Burg 
zu gehen. „Aber Das fage ich euch,“ vief und der 
Bettenburger zu, „der Voß darf nicht links in Die 
Anlagen hineinguden.” Um 12 Uhr fegten wir und 
in den großen Ritterfaal zu Tifhe. Die Gefellfchaft 
war fröhlich, der herrliche Bettenburger faſt ausge⸗ 
laſſen luſtig. Sa, ed gab Perioden, wo wir gar 
nicht aus dem Lachen herausfamen. 

Abende reiften die Verwandten wieder davon, 
und der Bettenburger, Wilhelm und ich machten 
einen fchönen Spaziergang durch die Anlagen. Dies⸗ 
mal wurde das erfte Drittel befehen. — Die Burg 
liegt auf einem beträchtlichen Berge, dem gegenüber 
eine eben fo beträchtliche Anhöhe ift, zwifchen beiden 
ein fchönes Thal. Vom Fuße der Burg an beginnt 
die fogenannte Anlage, fenkt ſich in's Thal hinab, 
und erfteigt Dann wieder den zweiten Berg. Sie madht 
eine Art von englifchem Park aus — anmuthige Spas 
ziergänge auf krummen Gängen, die ſich durch Obſt⸗ 
bäume, Eichen, Buchen und Radelhölzer hindurch⸗ 
winden. Bald flößt man auf eine Wiefe, bald auf 
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einen Bach, über den eine Brücke führt, bald kömmt 
man eine Örotte vorbei, bald eine Ruine, eine Ere⸗ 
mitage, ein Kandhäuschen. — Das fchönfte, was 
wir heute fahen, war eine Säule, zwei Mann hoch, 
Geſchwiſterliebe genannt. Oben. um die Säule 
find halb erhaben 7 Schilde ausgehauen, welche die 
Namen von 7 Gefchwiftern, unter denen der Vater 
unfred Bettenburgerd ift, enthalten, die, wie ber 
herrliche Mann fagte: „auf eine feltene Weife durch 
Liebe vereint waren.“ Unter ded Vaters Schilde 
hängen drei andere, mit ded Bettenburgers, feines 
Bruderd und einer verftorbenen Schweiter Namen; 
unter ded Bruderd Schilde wieder drei ohne Namen. 
„Dieſe,“ fagte er, „find beflimmt für meines Brus 
ders drei Söhne; wenn der aͤlteſte dreißig Jahre 
alt ift, und fie lieben ſich noch wie jeßt, dann kom⸗ 
men ihre Namen hinein. Sind fie H..f..r, fo 
bleiben die Schilde Teer.” „Aber,“ fügte er mit ei« 
nem recht freudigen Gefichte hinzu, „fie kommen ges 
wiß hinein.” — Dann erzählte er und die Gefchichte 
feines Vaters und deſſen Geſchwiſter. „Du guter 
Vater,“ fagte er, „was warſt bu für ein Mann, 
und jegt Fennt dich faum einer mehr! Aber in unferer 
Familie wenigſtens fol dein Andenken fortleben, wie 
du es verbienft, du Herrlicher !” Diefe Worte fprach 
&. Voß. 4 
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er mit folcher Ruhe und folcher erfhütternden Ins 
nigfeit, daß ed auch wohl einen Stein hätte zu 
Thränen rühren Fünnen. 

Den dten April. Eo eben fümmt eine Ercels 
lenz aus der Nachbarfchaft an, und jagt und vom 
Frühſtuücke. Jeder Augenblid muß zum Schreiben 
benußt werben; alfo weiter. Wilhelm und ich ftans 
den geftern Morgen recht früh auf; um den wars 
men Dfen ließ ſich gemüthlich fißen und reden. 
Diesmal holte und der Bettenburger fchon gleich nach 
6 herunter. Der blinde Auden im Halon hatte 
ihm im Sinne gelegen; darüber wollte er fprechen 
und fprechen hören. Bor dem Effen wurde Hakon 
vollends ausgelefen; dann ein Spaziergang um die 
Burg herum gemacht. „hr müßt jest,“ fagte 
der edle Burgherr, „mit dieſem Spaziergang vors 
lieb nehmen; denn Morgend, wenn die Sonne fcheint, 
bin ich blind; gegen Abend Friege ich mein Geficht 
wieder, und dann foll es beſſer kommen.“ Sein 
Geficht ift aber im Ganzen viel beffer als ich meinte, 
Er freut ſich am Grün der Wiefen, an den Knospen 
ber Bäume; er fieht an der Wetterfahne der Burg, 
woher der Wind kommt — freilich mag das Alles 
fehr trübe feyn; aber er iſt doch fröhlich dabei. 
Mir fallt nie ein, ihm zu bedauern, aber bewundert 
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hab' ich ihn ſtuͤndlich, und wenn du willft, benei⸗ 
det. — Als Wilhelm und verlaffen hatte, febten wir 
beide ung auf eine Bank hin, die am weftlichen Abs 
hange der Höhe auf eine weite Ebene bliden Ließ. 
Die Eonne war dem Untergang nahe, die Luft lau, 
wahre Früklingsluft; von den Dörfern, die vor ung 
lagen, tönte die Abendglocde herauf. So liebens⸗ 
würdig, wie an diefer Stätte ded Friedens, hatte ich 
den Bettenburger kaum noch gefehen. „Wenn ich 
einmal fterbe,” fagte er unter andern, „jo wuͤnſche 
ih im Frühling zu fterben; im Winter Tiegt ſich's 
fo hart unter der Erde,” — „Aber,“ fette er nad) 
einer Fleinen Paufe hinzu, „ich denke noch eine 
gute Spanne Zeit mit euch fortzuleben.” — Erft als 
die Sonne gefunfen war, gingen wir weiter und fas 
men zu einem Häuschen, das in tiefem Walde vers 
ftedt fcheint. Und wie überrafchend! Durch den Eins 
gang und das gegenüberftehende offene Fenſter ſehn 
wir auf einmal die ehrmürdige Burg vor und; einen 
Schritt weiter, fo find wir wieder im Walde. Dies 
ift mehrmals in den Anlagen. Wo man ed am wer 
nigften erwartet, flieht man plöglicy der Burg gegens 
- über, fo daß ſich alles um dies majeftätifche Gebäude 
zu drehn und zu winden fcheint. Als wir zu Haufe 
gefonmen waren, uns in Neglige gefleidet, und bei 
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einem Glaſe herrlichen Bierd auf den Sofa behag- 
lich nicdergefeßt hatten, ‚fing ich an, Ernft Wag- 
ners Wilibald zu Iefen, der in der That. zu den 
edelften Produkten des NRomanengenius gehört. 

Sp weit war ich heut Morgen gefommen, ale 
der liebe Bettenburger mich wieder herunterholte. 
„Die Excellenz,“ fagte er, „ift fhon fort; ed war 
eine närrifche Ercellenz; er kannte deinen Vater nicht 
einmal.“ — „Nun freilich,“ fügte er hinzu, „bein 
Bater kennt ihn auch nicht; fo hebt ſich's einander.“ 

Dienflag Nachmittag wurde der dritte noch übrige 
Theil der Anlage befehn. Wir kamen zu einer Tod⸗ 
tenfapelle im griechifchen Stile. Am Eingange lin⸗ 
fer Hand ift eine ſchwarze Schiefertafel eingemauert, 
mit einem, Xodtengerippe. - Darunter ſteht gefchrie= 
ben: 

„Unter diefem widrigen, abfchredenden Bilde 
ftellten wir Xeutfchen und mehrere Nationen den 
Tod vor.” 

Zur rechten lieſt man auf einer ähnlichen Tafel: 

„Den unter einem milderen Himmel wohnenden 
Griechen verdanken wir eine beruhigendere Darftel: 
fung des Todes. Es ift ein holder Knabe, blüs 
hend, wie fie den Liebesgott malten, nur nicht fo 
tückiſch wie er; ein ſtiller, dienftbarer Genius, Der 
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der erfchöpften Pilgrimfeele den Arm bietet, fie über 
des Grabes Kluft an die Geftlde der ewigen Herr⸗ 
lichfeit leitet, die Fackel löſcht, — nickt und 
verſchwindet.“ 

In der Kapelle ſteht der Genins des Todes⸗ 
ſchlummers mit der Unterſchrift: „Wir waren, find 
und werden fein.” Hinter dem Genius lejen wir 
auf einer Tafel Folgendes : 

„Macje dir deine lebenden Freunde täglich werth 
und werther, damit du nicht erft nach ihrem Tote 
zu fpät entdedeft, wie viel du an ihnen: hattefl”“ — 
und: | 

„Sei willfährig deinem Widerfacher, weil du 
noch mit ihm auf Einem Wege biftz denn der Todte 
kann dir die Rechte nicht mehr zur VBerfühnung dars 
reichen.” 

Zu beiden Seiten des Genius hängt eine große 
ſchwarze Tafel. Die linfe enthält Namen geliebter 
Berftorbener aus der Familie; die rechte Namen 
vprangegangener Freunde, unter denen ohne Anfehn 
der Perfon, wie vor Gott, der Herzog von Meis 
ningen, und der Ießte Ssuftiziarius des Bettenburgerd 
fiehen. Eine unbefchreibliche Wehmnth ergriff mich, 
als ich von diefer Tafel dem edelen Ritter ind ger 
rührte Antlig fah. 


v 
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Diefe Kapelle ift von düfteren Tannen umges 
ben; ein Pfad führt auf eine Spigfäule zu, auf der 
ein Schmetterling aud der eben abgeftreiften Hülle 
ben Sonnenftrahlen der Ewigkeit entgegenfliegt. „Hier,“ 
fagte der Herrliche, „durfte Feine Infchrift fein.“ 

Wenn wir diefen Ort verlaffen haben, ftehn wir 
in einem heiteren Akazienwäldchen. „Sieh, lieber 
Heinrich,“ zeigte der edle Führer, „dies alles macht 
eine Nebenpartie der Anlage aus; wer eine melans 
choliſche Stimmung ſcheut ‚ kann dem heimlich eins 
gefchloffenen Drt ſtill vorübergehn.“ 

Eine andere Stätte heißt der Minnefinger » Plag. 
Zwei fteinerne Tijche mit acht Baͤnken ftehen für 
„die Ritter da mit ihren Humpen.” Auf einem Ges 
rüfte daneben find „Sitze für zwei Harfenfpieler.“ 
Darüber eine ſolche Geſellſchaft in Etein gehauen; 
zur Seite zwei leere Tafeln. ine ift für eine Ins * 
ſchrift *) von Haug beftimmt; die andere Al Die 


*) Die bald darauf von SD, 9. = und A. verfer- 
tigte Heißt: 
Kehrſt du niemals wieder? 
Zeit der Biederkeit! 
Beit der Minnelieder ! 
Alte Ritterzeit! 
Wollt nur, deutfche Brüder, 
Und fie ift erneut. 
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Namen feiner Tiedfundigen Freunde in Stuttgart 
und einiger anderer, die ſein Herz liebt, enthalten. 

Den 4ten April. Geſtern Morgen haben wir 
beinah vier Stunden im Wilibald geleſen. Darauf 
machten wir einen Spaziergang durch den Kirſchen⸗ 
wald. „Dein Vater,“ ſagte der Ritter, „hat wohl 
Recht; nur der gute, lautere Menſch Tonne der gute 
Dichter fein; fieh, wie dad bei unferm Findlich» guten 
Ernft Wagner eintrifft.” — An den Fortfchritten 
der Kirfchbäume hatte er große Freude. „Diefe 
ſchwellenden Knospen fol heute nach 4 Uhr mein 
Auge ſehn,“ fagte er, inden er fie recht fröhlich bes 
fühlte. Wir gingen nach einem Plage hin, wo 7 
Kirſchbaͤume gepfropft werben ‚ und zum Bewundern 
war mir's, wie ber Bettenburger dad alles zu dirigis 
ven wußte, welcher Zweig follte abgejchnitten, wo 
und wie viel Baumwachs ſollte aufgeflrichen wers 
den. — Bei Tifche Fam diesmal ald drittes Gericht 
eine belifate Schnepfe. „Die fteht dir zu Ehren 
da; fich fie als eine geflügelte Aufter an, und ſchmeckt 
fie dir, fo follen noch viele nachfolgen; denn dafür 
hab’ ich Feld, Wiefe und Land, daß ich ein tüchtis 
ger Echnepfenjäger fein kann.“ — Nach Tifche wurde 
bie Burg befehen, von Zimmer zu Zimmer, Trepp auf 
Trepp ab. Die Bibliothef ift nicht fern von des 
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Bettnburger Wohn: und Schlafzimmer eine Treppe 
hoch; eine dazwifchen Tiegende Kammer verbindet 
beides. Die Bibliothek enthält die vorzüglichften Sa⸗ 
chen aus der deutfchen Literatur, alles nach dem In⸗ 
halte und nad) den Zeiten des Berfafferd geordnet. — 
In Küche, in Bedienten-, Mägdezimmer, in Speifes 
fammern, allenthalben hın führte er mich. Liber Den 
Thüren im zweiten Stoc befinden fich Freskogemaälde, 
welche Scenen aus feiner Anlage darftellen. Im 
dritten Stod auf dem Vorplatze hängen eine Menge 
Ahnenbilder, unter denen höchſt edle Gefichter,, bes 
fonders das Bild vom Bater unferes Truchfeß. Keine 
Gelegenheit läßt er vorbei, von diefem zu reden, 
und dann ift ed, als wenn fein Herz ſich in Liebe 
anflöfen wollte. Auch das Bildniß eined Großoheims 
zeigte er mir verweilend: „das ift der gute Mann, 
dem ich die Bettenburg verdanke.“ „Guter Gott,“ 
fügte er nach einem Eleinen Stillfchweigen hinzu, „fo 
fagen and) unfre Nachlommen einft; dann heißt es, 
der Ehriftian Truchfeß war doch ein guter Mann; 
er hat und zur Bettenburg verholfen.” — Die Zim⸗ 
mer in diefem Stode liegen gewöhnlich zu dreien. 
Einer von diefen Zimmerklumpen, dem meinigen 
gegenüber, wird vom „Kleinen, lieben Amtmann “ 
bewohnt. Ein anderer iſt Wielanden geweiht. 
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An der Wand find Freöfogemälde mit den fchönften 
Scenen aus Oberon und Mufarion, und leere 
Plaͤtze für 6 große Kupferftiche and dem Oberon, 
die in diefen Tagen follen aufgehängt werben. In 
diefen Zimmern follen unfre Eltern wohnen. Dann 
folgt ein großes Zimmer, nebft Kammer voll Rit⸗ 
terbüften, darunter Scenen aus ihrem Teben gemalt.. 
Shnen gegenüber liegt das Billiardzimmer mit unge: 
heuren Wandgemälden aud Beit Webers Sagen 
ber Vorzeit; ein fchöner, imponirender Anblid. 
Alle diefe Gemälde hat ein genialer Künftler aus 
‚ Schweinfurt, Stößel, gemacht, der nun feit 4 
Fahren fchon todt iſt. „sch konnte den verteufelten 
Kerl nie dazu bringen, daß er ordentliche Bezahlung :- 
annahm. Sagte ich ihm, mein Gewiffen erlaube 
mir nicht, fo wenig zu geben, fo fagte er Dagegen, 
fein Gewiffen erlaube nicht, fo viel zu nehmen; und 
fo fanden zwei hartnädige Gewiſſen gegen einander. 
Mir blieb nichts übrig, als ihm recht freundlich zu 
umarmen — dann nahm er’d endlich.“ — Mehrere 
Zimmer haben noch ganz den alten Zufchnitt, und 
alte aber doch nicht veraltete Meubeln; denn alles 
paßt zum Charakter des Ganzen. So mie der edle 
Burgherr ganz ber alten und ganz der neuen Zeit 
angehört, und nichts halb, fondern beides aanz leis 


ftet; fo auch feine Burg. Die modernen nnd bie 
antifen Zimmer, beide ſcheinen ihr glei, eigenthüms 
lich zu fein. In der Kammer zu diefem antifen Zims 
mer ſtehen wohl für zwei Kamilien Betten, auch einige 
Kinderbetten. Wenn das Frau von *%** wüßte, 
fie veifte gewiß hin; doch Pſt! — 

Den 5ten April. Bon der Geftalt der Burg 
will ich dir feine Befchreibung machen; du Architekt 
mwürbeft mich am Ende doch nur auslachen. Nur 
fo viel: fie hat Feine 5 Thürme, wie einmal in der 
eleganten Zeitung ftand, fondern nur Einen, in dem 
die Wendeltreppe läuft, auch Fein Burgverließ, fons 
dern flatt defjen einen ehrlichen profaifchen Seller 
mit herrlichem poetifchem Weine. Jener romantifche 
Burgbefchreiber hatte auch einen ſchaͤumenden Waſſer⸗ 
fall in die Anlagen hineingelogen: „Lieber Gott,“ 
fagte der Burgherr, „ic hätte das alles gar zu 
gerne; ich hab's ja aber nicht.” 

Rod) habe ich nicht die ganze Burg gefehen, nodh 
nicht jeden einzelnen Theil der Anlagen. Der Bets 
tenburger läßt mich nicht von ſich; und er ließe mich 
wohl, da er feinen Menfchen geniren mag, aber mir 
ift ohne ihn bier auch nicht wohl, und fo bleibe ich 
eigentlich mehr willführlich ald gezwungen in feiner 
Kühe. Man gibt ihm, was er von Herzen wünfcht, 
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freiwillig, weil man nicht Taffen kann, ed ihm zu 
geben. | 

Die Art, wie der herrliche Mann mit feinen Bes 
dienten, Arbeitern und überhaupt feinen Unterthanen 
umgeht, ift einzig. Sch habe nie fo viel Würde ges 
fehn mit fo viel Freundlichkeit und Einfachheit gepaart. 
Geftern fchalt er mit feinem Eleinen Bedienten, daß 
er vergeffen habe, ihn Waſſer zum Trinken zu brin⸗ 
gen. Bald darauf befann er ſich, der Bediente habe 
wirffich ſchon Waffer gebracht, er felbft aber habe 
ed an einen ungewöhnlichen Platz hingeſtellt. So⸗ 
gleich rief er feinen Bebienten herein: „Ich habe dir 
Unrecht gethan, Auguft, vergib mir's.“ — Und mit 
welcher Tiebenden Ehrerbietung treten feine Unterges 
benen zu ihm, wo er fi nur blicken laͤßt! Nedht 
als wenn er der Vater von allen wäre, Er hat auch, 
als ob ſich Gutes zu Gutem fammeln müßte, nichts 
ald brave, rechtliche Leute um ſich — ein einziges 
altes Weib ausgenommen, die Mutter eines feiner 
Säger. „Dieſe,“ fagt er, „iſt Die Mutter aller böfen 
Sieben, die nur in der Welt find, Nimm fie mir 
ab, Voß, und ich laſſ' dich zur Belohnung mit acht 
Pferden nach Würzburg fahren.“ 

Einen größeren Freund von Blumen gibt 18 nicht; 
unfre Mutter wird recht ihre Rechnung bei ihm finden. 
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— Bor feinem Fenſter eriftirt eine offene Tafel für 
alle Vögel ded Himmels. jeden Morgen wird ein 
Napf voll Semmel und Kuchen vor fein Fenfter ges 
feßt, die er beim Frühftüd zurecht reibt. Da fams 
melt fich denn alled, was Semmel und Kuchen mag, 
und die Vögel find fo zahm, daß fie ſich nicht ver- 
fheuchen laſſen, auch wenn man zu ihnen vor’ 
Kenfter tritt. „Sm Winter,” fagte er, „finden fie 
ſich erft recht ein; jet haben fie was befjeres zu 
thun als zu freien; fie ſchickken nun immer nur ein 
Paar her, zur Dankfagung für die Wohlthaten des 
verfloffenen Winterd, und zur Aufmunterung, im 
Winter neue zu fpenden!“ 

In jeder Stunde erwarten wir A. und den Brus 
der aus Rudolſtadt. Sch habe Augenblide, wo ich 
vor Ungebuld zerfpringen möchte, bis fie da find. 

Den Sten April, Porgeftern Nachmittag, 
als ich eben angefangen hatte, dem edlen Ritter 
die legten Afte des Wintermährcyens vorzufefen, öffs 
nnete fich die Thür, und herein traten, erft A., dann 
unfer Bruder Abraham. Dad war eine Kreude, 
ein Jubel, den ich bir nicht befchreiben fann. Der 
herrliche Bettenburger ftand ruhig da, und fah ung 
mit Freuden an, ald wenn er unfer Wieberfehn feg- 
nen wollte. Es war mir ein recht erfreulicher Ans 
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bi, wie ich die. beiden den edlen Bettenburger, 
auf den ich fie Durch meine Briefe faft bis in's Un⸗ 
geheure gefpannt hatte, in's Geficht faſſen ſah. Daß 
fie in feiner freundlichen, ächt deutfchen Bewill⸗ 
fommung ganz das und noch viel mehr fanden, als 
fle erwartet hatten, las ich aus ihren Mienen. 

Den 10ten April, Vorgeſtern Abend las ich 
Axel und Walburg von Öhlenfchläger vor, 
zum recht wonnigen Entzücken unfered edelen Wirs 
thed. Bei Tiſche wurden Gefpräche darüber ges 
führt, alle Knoten und Zweifel gelöft, alles Gute 
viel lebhafter anerkannt, ald von den Herrn Recen⸗ 
jenten, dabei aber auch die Mängel ded Stücks nicht 
überfehn. Das tft fo recht was für den Ritter, 
der täglich das Recenſiren als Lieblingögefchäft treibt, 
wenn er gleich nie eine Necenfion niedergefchrieben. 

Geftern waren wir beim Better Ferdinand in 
Wetzhauſen, deffen altes Schloß, woher alle biefe 
Truchfeffe ſtammen, uns fchon von ferne Ehrfurcht 
einflößte. Da wir in folcher Gefelfchaft kamen, 
kannſt du leicht denken, wie herzlich wir aufgenoms 
men wurden; als wenn wir Kinder des allgeliebten 
Nitterd wären! — Nach dem Effen gingen wir in 
die Kirche, um die Grabfteine, Bilder und Wappen 
des Truchfeflifchen Stammes zu befehen. Der DBet- 


tenburger erflärte und alled. Bei einer langen Ins 
feription, die ihm Wilhelm vorlefen mußte, vers 
weilte er lange, und fam am Ende auf feinen vers 
florbenen Juſtiziarius zu reden. „Sch gab ihm ein 
Todtenmahl,“ fagte er unter andern; „erft waren 
wir traurig; am Ende aber wurden wir doch wieber 
froh, und fo fol es fein! Wenn ich einmal fterbe, 
dann verfammelt cuch alle, ihr lieben, denft meiner 
im Guten, trinfe am Ende noch einmal meine Ges 
fundheit, und gebt froh und vergnügt auseinander.“ 
— Auf dem Kirchhofe führte er und an den aufges 
richteten Denfftein, unter dem fein Vater begraben 
liegt. „Das war ein Mann," fagte er, und ums 
ſchlang den Stein, „ein herrlicher Mann; er war 
alles, was der Stein von ihm fagt, und jet — fennt 
. man ihn faum mehr!“ Die Thränen rollten ihm über 
die Baden, und von und Anmefenden konnte feiner 
ohne Wehmuth ein Wort fprechen. Solch ein Mann, 
wie diefer edle Nitter, dachte ich bei mir, darf der 
Gefchmifterliebe wohl ein Denkmal feßen. — Ja, 
lieber Bruder, unfer Ritter hat viele Seiten, wegen 
derer man ihn bewundern, lieben, verchren muß. 
Aber feine Elternliebe, feine Gefchwifterliebe, fein 
Sehnen und Streben, dieſe Liebe in feiner Familie 
rege zu erhalten, die ift wohl die fchönfte — 
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Übermorgen geht’8 von hier über Meiningen, wos 
hin uns der Ritter begleitet, nach Rudolſtadt. Alfo 
nur noch zwei Tage, Aber ich will ſie mir fchon lang 
zu machen wiffen. Was würde ich zu andrer Zeit 
drum geben, nur zwei Tage bei ihm fein zu Dürfen! 


Rudolſtadt, 16. April 1811. 


Die beiden legten Tage brachten wir ftill und fröh⸗ 
lich unter und auf der Bettenburg zu; am Mittmodh 
regnete ed und Grüntonnerftag flatterten Die Schnees 
floden an unfern Fenſtern. Wir famen kaum aus 
dem Zimmer; aber grade in diefen Tagen dünkte ed 
mir fo vecht behaglich auf der Burg: das Gefpräd 
war tranlich, und wir hatten fchöne Sachen zum 
Vorlefen, das Lied der Nibelungen und Sigurd 
Tod von Fouque. Gegen dies letzte Stüd war 
ih ein wenig eingenommen, weil der Romantiker 
Pellegrin der Verfaffer iſt; allein diefer fcheint 
wirklich mit dem Namen Pellegrin auch die Romantif 
abgeftreift zu haben. Er hat den herrlichen Stoff 
aus der nordiſchen Mythengefchichte wader aufgefaßt 
und einfach dargeftellt; und ich begreife, wie unfer 
Nitter Luft hatte, ed in unfrer Gefellfchaft zum drits 
tenmal anzuhören. — Den letzten Mittag wurden 
wir noch einmal auf gut fränkifch bemwirthet, und 
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eine Flaſche alten Steinweind machte den Beſchluß. 
„Sch habe nur wenig mehr von dem alten Kerl," 
fagte er, „ihr müßt ihn aber doch koſten.“ — Gegen 
Abend hörte ed zu fehneien auf, und am weftlichen 
Horizonte zeigten ſich rothe Streifen, die ſich nad 
Norden zogen, „ein Zeichen,“ fügte der Ritter, „daß 
wir Morgen auf unfrer Meininger Fahrt gut Wetter 
bekommen.“ Diedmal gingen wir um 7 zu Tiſche, 
und nachdem wir unfre Pfeifen geraucht hatten, bald 
zu Bette, weil wir um 4 Uhr wieder aufftehn follten. | 
Das war denn bie leßte Nacht auf der Bettenburg! 
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IH. 
Ernftes und heiteres Allerlei. 


1. 


Der ägyptifche König Ptolemäus Lagi brachte aus 
dem Morgenlande zwei nie gefehene Dinge zurüd: 
ein ganz ſchwarzes baktrifches Kameel und einen 
Menfchen, deffen eine Hälfte kohlſchwarz war, bie 
andere ſchneeweiß. Nach mehreren Schaufpielen, 
die er den fchauluftigen Agyptern auf dem Theater 
gegeben hatte, ließ er zuleht auch das Wunderka⸗ 
meel und den halbweißen Mohren vorführen, und 
zweifelte nicht, alle Zufchauer würden in ein flaus 
nendes Entzücen gerathen. Aber gerade dad Gegen 
theil geſchah. Wiewohl das Kameel mit einer gold» 
durchwirkten Purpurſchabracke geſchmückt war, und 
- einen Zaum vol Edelgeſtein trug, erſchrak dennoch 
das Volk fo heftig, das es auffprang, und im Bes 
griff war, davonzulaufen. Als aber der fchmarzs 
weiße Menſch erfchien, brachen die meiften in ein 
lautes Gelächter and, und die nicht lachen konnten, 
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erſchauderten. — Manche unförmlicye Kameelgebumt 
der modifchen Afterromantif hat- noch in neuern Zeis 
ten die deutfche Bühne betreten, und dad Publikum, 
bethört vom Goldſchmuck und Demantſchimmer Der 
äußern Erfcheinung, ift nicht zurückgeflohen. Anders 
tft e8 Gottlob! den zweifarbigen, halb in Himmelds 
glanz, halb in Höflenfchwärze getauchten Erzeug- 
niffen einer frommheuchlerifchen Zwittermuſe ergans 
‚gen, die nicht allein die Phantafie zerrütten, ſon⸗ 
dern, was noch weit ſchlimmer ift, das Herz und 
die Seele verpeften. Sie find theild mit Gelächter, 
wovor die Hölle erbebt, theild mit dem Schauder 
des Entfeßend, den alles Unfittliche erregt, von der 
fonnigen Bühne ded Lebens verwiefen, und werden 
nur noch in einigen Kellergewölben von Fichtfchenen 
Götzendienern verehrt. 

| z= 2. 

„Biel Großes und Schönes (jagt de fa Motte 
Fouqué) haben die Zenien und ihre Genoffen in 
Schillers Almanach angeregt, viel Niedriges und 
Häßlicyes vernichtet. Zugleich ift auch nad) dem 
Gewitterregen vieles Unkraut mit aufgefchoffen,, wie 
denn das in der Natur der Sache liegt. Aber meh⸗ 
reres und ernfteres Unheil hat wohl kein Tropfen 
daraus ‚angerichtet, ald folgende Worte: 
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„Auch in der fittlichen Welt if ein Adel; gemeine Naturen 
„Zahlen mit dem wus fie than, fchöne mit dem was fie ſind.“ — 
Es ift fo hübfch bequem, mit dem zu zahlen, was 
man ift; befäme man auch einmal zum Thun einige 
‚Luft, man würde ja vor fich felbft dadurch in die 
Klaſſe der Gemeinen heruntergefeßt u. f.w.” Man 
darf allerdings anfragen, ob die Einkleidung des Ges 
dankens in fohneidende Gegenfäte verfehlt fei; da die 
Gegenüberftellung der gemeinen Naturen und ber 
fhönen alle dazwifchen ftehenden auszufchließen 
ſcheint; über den Gedanken felbft aber darf fich der 
Tadel kein Recht anmaßen. Schiller, oder wer der 
Berfaffer fein mag, wollte gewiß nicht göttlich Ho⸗ 
hes dem diabolifch Verworfenen entgegenftellen; vom 
Teufel wird ja ohnehin Fein Gefchent genommen; 
auch wollte er gewiß der Bequemlichkeit dad Wort 
nicht reden, noch den Ausdruck zahlen zu buchftäb» 
lich genommen wiffen. Der einfache Sinn der fchös 
nen, aus tiefer Beobachtung gefchöpften Bemerkung 
iſt: Es giebt fittliche Naturen, die höher, es giebt 
ihrer, die tiefer ftehn, aber Doch auch zu den fittlichen 
gehören: Jenen ift dad Hohe und Schöne wie anges 
boren, fie ftehn in urfprünglicher Reinheit da, dem 
Iauteren Quelle gleich, der dem Felſen entfprudelt 
und den durftigen Wandrer labt. Diefe erlangen es 
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erft durch unabläffiges Ringen, gleichwie der lehm⸗ 
getrübte Bad, des Aufmandes von vielen Künften 
bedarf, ehe er trinfbar wird, und dann doch an 
Klarheit und Frifche den Quell nicht erreicht. Rein 
Dichter hat beide Naturen fchöner gezeichnet ald So⸗ 
phokles in der Antigone. Höchft edel erfcheint es 
mene in ihrem Streben, der Antigone gleich zu fein, 
und Kreon, nach feiner Denkart, fpricht zu ihr, 
fie zeige fi) jetzt eben erft thöricht, die andere 
fei es von Geburt an gemwefen! Aber nicht ers 
reicht fie Durch ihr Thun, was jene durch ihr Sein. 
Wenn dagegen jene, troß dem graufamen Befehle 
Kreond, eigenhändig ihren Bruder beftattet, wer 
möchte fügen, fie habe ihr Sein dur „ihr Thun 
hinunter gefegt.“ Wollte man fragen, weſſen 
Verdienſt größer ſei, der von den Göttern mit Kraft 
und Gnade gefegneten Antigene, oder Der minder bes 
gnadeten Ismene, jo hat Schiller wenigftend Cund 
wohl mit Recht) die Frage nicht beantwortet. 


4 3. 
Richardfond Pamela, oder die belohnte Tugend, 


verbreitete feliges Entzücken über ganz England. Es 


war auch eine abfonderliche Erfcheinung,, eine fittliche 
Helena, bie durch Alleinbefig alle Seelenfchönheit- aus 
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der übrigen Welt fchien verbannt zu haben. Fielding 
nahm die gefeierte Pamela in feinen Sofeph Andrews 
auf, ließ fie ihre Tugendrolle eine geraume Zeit hinter 
den Gonliffen fortfpielen, und endlich felbft hervor⸗ 
treten. Was fand ſich da? Eine wahre Zieräfftn 
und Pubnärrin, roh und ungebildet, voll Bauern- 
flolz auf den ihr ansermählten höhern Stand und 
fofett wie ihr Spiegelbild. Man fah nun der Ri- 
hardfonfchen Pamela fcharf ind Geficht und warb 
gewahr, daß fie eben auch nichts anderes ſei; und mit 
der Tugendheldin war ed aus. So ward am armen 
Richardſon durch die Hand eined Gewaltigern ein Aft- 
hetifcher Todtfchlag verübt. 

Etwas ganz anderes hat ſich in unfern Tagen 
begeben. Göthe's Meifter, der Träftige, der lebens 
dige, der geiftreich unterhaltende, der vielfach er⸗ 
gögende, der tief belehrende, follte, auf Beranftaltung 
des Herrn Baffe in Quedlinburg, während feiner IBan- 
derung erfchlagen werben. in Zachäusmännlein 
mit firampelnden Füßchen und dürren Spinnenfins 
gern, die eing von der Göttin Langweile gefchmies 
dete Waffe trugen, ward zu dem Zwecke ausgefandt. 
Sin einem Hohlwege begegnete das Männlein dem vers 
fehmten Wanderer; und was gefhah? E83 erfchrad 


Ze 
4 
ſo heftig vor der Hoheit dieſes Gegners, daß es ſo⸗ | 
gleich todt zu Boden fant. 

Zwei ovidifche Götter, die zufahen, erbarmten 
fih, und verwandelten dad Männlein in einen 
Krebs; worauf ed mit rüdmwärtöfchreitender Behags 
lichkeit Tangfam nach Queblinburg ſich zurückbewegte, 
wo es, dem Vernehmen nach, am zweiten Oſter⸗ 
tage bed Jahres 1822 anlangen, und vom Herra 
Baffe verfpeift werden foll. | 

4. 

Bei dieſen zwei Zulangern! (by these pickers and 
stealers) ſchwört Hamlet, d. h. bei dieſen Häns 
den! Der Ausdruck iſt aus dem engliſchen Katechis⸗ 
mus genommen, wo als eine Nädhftenpflicht ger 
boten wird, to kcep his hands from picking and 
stealing, Die Hände rein zu halten vom Zu 
langen. Würde diefe Katechismus⸗Vorſchrift bes 
folgt, fo wären mindeftens zwei Übel weniger in der 
Welt, — der PEReER an. und ber Sue 
nachbruck. 





5. 
Der Doppelverfaffer von „Klopftod und 
Schiller.” 
— Hoffmann, in feiner unvergleichlichen Prinzeffin 
Brambilla, ſchildert ald ein aͤchtmyſtiſches Wunder⸗ 
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thier zwei an den Gefäßtheilen zufammengewachfene 
Prinzen ‚ die gemeinfchaftlicy in die Quere denken. 
Ein folcher Doppelprinz ift neulich in Süddeutſch⸗ 
land geboren oder entitanden. Zwei abgelebte My⸗ 
ftifer von einiger Denkanlage, ein Muſikus und ein 
Anachoret, die beide fühlten, daß jedem von ‚ihnen 


zum vollftändigen Denkgeſchäft noch etwas mehr fehlte , 


ald die halbe Kraft des andern, vereinten fich, um 
durch gemeinfame Anftrengung fo viel Gift zu erdens 
ten, als hinreichend wäre, um Schillern im Grabe 
ein ewiged Garaus zu machen. Gie begannen: der 
Anadyoret, nach Oſten gewandt, überlud ſich mit 
ſchwülem Samum des Morgenlanded, der Muſikus 
fog weltliche Marfchnebel ein. Das wogte und mwühlte 
in ihnen, durchkreuzte fich auf taufenderlei Weife, 
vermifchte fich, und fchoß endlich in die Quere fort, 
an Geftalt — nicht an Kraft — aͤhnlich einer gifti⸗ 
gen Klapperſchlange, 


monstrum horrendum, informe, ingens. 


Man weiß in der That nicht, ſoll man in dem 
querdenkenden Doppelwerke, das, gegen einen der 


Edelſten Deutſchlands gerichtet, zu Deutſchlands 
Schande einen Verleger gefunden, mehr ſtaunen 
über das boshaft Schlangenhafte des Vorſatzes oder 


über das einfältig En ber Ausführung. 
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Die Ausführung, das denkbar Dümmſte zehnfad 
überbietend , könnte ein Lächeln abnöthigen, wenn 
nicht der Vorſatz mit gerechtem Unwillen erfüllte. 

Dank dem waderen Heinrid Döring, befien 
eben erfchienene Lebensbefhreibung Schillers 
den tiefen Geift, die fittlich religiöfe Denfart, und 
die unfterblichen Leiftungen des feltenen Mannes mit 
eben fo herzlicher Liebe ald umfichtiger Treue und Ger 
nauigfeit zu würdigen fucht. 


6. 


Gott! wie ift es jeßo fo Nacht auf dem romantı- 
fchen Parnaſſe, und wie dunfelt es fich immer mehr 
zu! Beim Himmel, wer bie Schriften eines A— m, 
eine G—r, eins T— 6, eine S —e, und fo 
mancher andern namenlofen Namen Lieft, bedarf 
viel Slauben, Liebe und Hoffnung, um auszuhalten 
in dem todten Leben, das nicht einmal ein lebendiger 
Tod werden kann. Unſer Ernft Wagner hat mir in 
feinem ungedruckten und unvollendeten Jeſus von Nas 
zareth ein herrliches Wort ded Troſtes in das Herz 
geredet: | 

Und will die Zeit nicht, daß das Gute glüde, 
Du bleibe doch des Guten dir bewußt. 


Das Ideal im aufgehob’nen Blide, 
Die beß're Borwelt in der reinen Bruſt. 
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Ertrage flolz die Gegenwart; beſchicke 
Der Zukunft Feld mit flets erneuter Luſt. 
Denn ewig treibt der Keim zu fchönen Thaten 
Sort in der Schöpfung tiefverborgnen Saaten. 

Heil dem Vollenteten, und wer unter den Sets 
lebenden mit ihm gleiche Bahn wandelt! Sshre Sonne 
möge die giftigen Nebel zerftreuen. 

7. 

Zur Ruhe bringen wollt ihr den Giftigen, und 
ihr meint, ſcharfe Recenſionen koönnten das bewerk⸗ 
ſtelligen? Wißt ihr nicht, daß die gehetzte Kröte 
neues Gift gewinnt, und mit dem Gift neuen Le⸗ 
bensbalſam? Loßt ihn unbemerkt und ungereizt; er 
wird in kurzem an unendlicher Giftloſigkeit verrecken. 


8. 

Der rechte Zorn iſt göttlich, und ohne ihn iſt 
keine rechte Liebe. Das aber iſt der Fluch der Zeit, 
oder vielmehr der Menſchen, welche die Zeit ma⸗ 
chen, daß man den rechten Zorn verlernt, und mit 
ihm die Liebe verliert. Gleichgültigkeit! Du biſt das 
Grab alles Lebens, und Witzelei über oder auch 
nur bei dem Heiligen iſt die Leichenbitterin, denn 
wo die erſcheint, iſt das Leben ſchon todt geſchla⸗ 
gen. O Freunde! laßt uns doch wahr, einfach und 


tief werden und bleiben, und das Göttliche aners 
5. Voß. 3 
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fennen und lieben in jeder Form, und das Schlechte 
das Ungöttliche aufdecken und haffen in jeder, auch 
der reizendſten Schaale. Dafür und dazu laßt uns 
Freunde fein, und helfen, Jeder nach feinem Maß, 
alle aber mit gleichem Willen. 

2 9. 

Eine Frau aus einem bei Mekka gelegenen Dorfe, 
die Alles hatte, nur feine Kinder, nahm ihre Zuflucht 
zum Grabe des Propheten. Da fie felbft nicht hinwal⸗ 
len mag, um den Kinderſegen zu erflehben, fo fen- 
det fie ihre junge unvermählte Schweiter, und diefe, 
ein recht unfchuldiged Ding, wirft fich gläubig nie 
der und nüchtern, wie die Borfchrift ed will. Indeß 
fie num brünftig fleht für die unfruchtbare Schwe⸗ 
fter, wirft die Nüchternheit. Es fängt an in ihrem 
Leibe zu raffeln und zu rumoren; da unterbricht fie 
ihr Gebet voll Schredend: „O Heiliger Prophet, 
es iſt nicht für mich, es ift für meine. Schwerter.“ 

Wie viele unfchuldige Poeten unferer und aller 
" Zeiten hegen den Wahn diefer Tiebenswürdigen Mus 
hamedanerin! Sie halten Nüchternheit und Magenges 
rummel für eine Wirkung und Eingebung des heili⸗ 
gen Mufengotted. Namen nenn’ ich nicht; denn es 
find ihrer eine Legion. 
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10. 
Der Plagiarins. 

„Du follt nicht fehlen!” fagt die Schrift. Und 
nun, Freund, auf bein Gewiffen! hat dein vielges 
priefener 9, dies Gebot erfüllt? — Drum fpare dein 
unzeitiges Mitleid, und gönne ihm die von der Nemeſis 
extheilte Befchimpfung. Er ift frech und anmaßenb, 
und geht recht darauf aus, alles das mit Füßen zu 
- treten, wovon er gelernt, und woraus er gefingert 
hat, fo wie diejenigen, die eine zu große Schuld 

fremder Gedanken auf ſich geladen haben, der Regel 
nach die undankbarften Anerkenner fremder Trefflich- 
keit find, um fich felbft der fo unbequemen Verpflich⸗ 
tungen vergeffen zu machen. 


' 11. 

Der Recenfent und Dichter 3. . t bleibt mir im- 
mer eine der lächerlichften Figuren, die mir je auf- 
geftoßen find. Daß er biöweilen einen guten Gedans 
fen fängt — laß Dich nicht wundern, mein Freund, 


denn im Grunde geht feine ganze Geiftesthätigkeit auf 


nichte, als jedes Fünklein, das in ihm rege wird, 
zu hafchen, es genau von allen Seiten durch's Mis 
kroskop zu betrachten, und ed dann in gebunbener 
und ungebundener Rede zu gelegentlichem Gebrauch 
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zu bewahren. Ein Elephant könnte ihm ganz un⸗ 
bemerkt vor der Nafe vorübergehen; aber eine Käfe- 
milbe fieht er auf hundert Schritt. Sei verfichert, 
wenn wir beiden, du und ich, und nur Zeit nehmen 
wollten, alle Blafen zu muftern, die gelegentlich 
in unferm Gehirn auffteigen, und all' unfere Träume 
aufzuzeichnen, wir würden bald fehr potenziirte 3 . „ tte 
fein. 
12. 

Ein Teufel find Sie zwar, mein Hochverehrtefter, 
- aber Fein bösartiger, fondern ein grundehrlicher. 
Ehrlich vermeinen Sie, daß auf dem Baume der Vers 
nunft und der Selbftforfchung die Frucht des Todes 
wachſe, und wollen ung diefen Glauben einflößen mit 
dem Eifer des eiferigften unferer modernen Thaus 
maturgen. Wohl Ihnen, und wohl ung, Sie kön⸗ 
nen feine Mumie mehr ind Leben rufen, und Dem 
Geftern gebieten, daß es heut wiederfehre, 


13. 


Du Glücklicher! — denken kann ich mir, mit wel: 
cher Freude du um G.... weilft, und wie Died Ges 
flirn dein ganzes Leben auf das Herrlichfte erleuchten 
muß. Was fo erhaben und göttlich ift, an dieſes 
ſich Eindlich und ganz anfchließen,, ift nicht Schwä⸗ 
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che, fondern auch Selbftftändigkeit; denn eben die 
Eindliche Cnicht Enechtifche) Art deiner Hingebung ift 
mir Bürge, daß du bein eigentliches Selbft nicht 
zum Opfer bringen wirft. Wer kann fagen, daß 
er zu einer fo glüclichen Stunde in dag Meer dies 
ſes Lebens ausfuhr, und von einem fo beftändigen 
Winde getrieben werde, um durchaus nicht des Kom⸗ 
paſſes oder des Norbfternd zu bedürfen? Wohl dem, 
der feinen Führer bald und willig erfennt und ſich 
dadurch würdig macht, geführt zu werden, und der: 
einft wieder zu führen. Was redet man doch von der 
Schädlichkeit der Autoritäten? Dean achtet Diefe jeßt 
nicht genug. Ewig hat ed Vorbilder und Nachfolger 
geben müffen, und nie hat das Ei um fo viel Flüger 
denn die Henne fein wollen, als jet? Wo giebt es 
denn noch rechten Enthufiagmus für einen großen Ge⸗ 
nins? und wo giebt ed aus eben dem Grunde noch 
reinen Enthuflasmus für Sdeen und für Gott? — 
Nie ſah und ſprach ih G....; alfo weiß ich auch 
nicht, wie feine Nähe wirkt. Du fagteft, dich erhebt 
fie, während fie andere zu Boden fchlägt. Vielleicht 
find das eben die, welche die größte und erhabenfte 
Idee, das Schiefal in der griechifchen Tragödie, fü 
nieder ſchlaͤgt, daß fie gar nicht. davon fid, erholen 
fonnen. Solche find ed werth, gelähmt zu werden 
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und nur fo viel Kraft zu behalten, um ihr Dafein 
weiter zu fchleppen. 


15. 


Don Sch. . ſoll ich fchreiben? Beinah hätte ich 
Luft ihn zu überfpringen; aber das ift gegen meinen 
Vorſatz, und ber Stein liegt auch zu breit in bei- 
nem Briefe. Gar föftlich ift Sch . . von Shaffpeare 
" in der Perfon des Herrn Spärlich gefchildert wor: 
den (Ruftige Weiber von Windfor I, 4). Diefer 
Meifter Spärlich hat nun wunderbare Manieren. 
Er geht im Anapäftenfchritt und rudert dabei forts 
- während mit den Armen; wenn er aber bei Tifche 
fißt und foricht, dann braucht er einen. weiten Spiel» 
raum, weil feine Arme lauter ‚wagerechte Kreiſe 
fhlagen, wie der Geift ihn treibt. Aus feinem Ge⸗ 
hirn triechen ganze Ameishaufen von Berfen, Ro: 
manen und NRecenfionen hervor, alles vol Geift und 
Leben ;- nur leider haftet nichts recht. Sept ift fein 
Kopf voll von Romanen » und Tragoödienembryos; 
da aber wegen ber Kleinheit nicht alles gehörig Plaß 
bat, muß einiges fchon im fiebenten oder fünften 
Monat entbunden werden. Sein neuſtes Produkt 
ift eine Theorie des Komifchen. Nach diefer weiß 
er auf ein Haar zu beftimmen, was lächerlich, was 
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launig, ironifch, humoriſtiſch, swergfellerfchütternd 
u: ſ. w., und warum ed eind von dieſem oder dies 
alles if. Wenn ich da erwäge, wie oft man biefe 
Dinge mit einander verwechfelt, und in welcher Ver: 
Vegenheit man bei Cervantes und Shaffpeare ift, ob 
man lachen und nad). weldyer Theorie man lachen 
fol, fo bin ich auf die Erfcheinung der Sch .. . ſchen 
. äußerft begierig. So habe ich z. B. von Sch... 
erfahren, daß die Runen in Fougud’8 Sigurd gar 
nicht Tächerlich find, und noch viel weniger die Kar⸗ 
funfeln und Hyazinthen in Wernerd Weihe, Co 
fragteih Sch. .., 0b ed lächerlich fei, wenn Don . 
Duirote beim Eintritt in das Haus ded Don Niego 
ſchwer zu feufzen anfängt, weil er eine Menge Krüge 
von Tobofo erblickt, die ihn an feine geliebte Dulci- 
nea erinnern. „Nein,“ fagte er, „nicht lächerlich, 
fondern lachenerregend,“ und das bewieg er mir fehr 
fharffinnig. Überhaupt kann man, wenn man ein 
befjeres Gedächtniß hat als ich, viel von ihm lernen. 
So erfuhr ich von ihm, was ich noch nicht wußte, 
bag fein Infliger Reifender nach K. befjer fei als 
Yoricks empfindfamer. Den ** habe ich noch nicht 
gelefen und werde es auch ſchwerlich. Willſt du 
aber ein Urtheil haben, fo fodere nur. In diefem 
Falle mache ich ed wie Sch... ., der viel über Shak⸗ 
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IV. 


Acht Hebräiſche Fieder von Byron. 





Jephtha's Tochter. 





« 


Wenn, o mein Vater, unſer Volk und Gott 
Von dir verlangen deines Kindes Tod; 
Wenn ein Gelübde dich mit Siegsruhm füllt, 
Sp triff den Buſen, der ſich dir enthüllt! 


Nicht werd' ich ängſtlich um mein Leben flehn, 
Die Berge ſollen mich nicht wiederſehn. 

Führt die geliebte Hand den Todesſtahl, 

So iſt dem Tod genommen feine Dual. 

Und glaub’, o Vater, was mit frohem Muth 
Ih Finde: vein tft deiner Tochter Blut; 

Rein wie dein Segen, eh’ es mir entfließt, 
Sei der Gedank' auch, der mein Auge jchließt. 


Wenn Salem3 Jungfraunſchaar auch um mich Flagt, 
Der Richter und der Helv ſei unverzagt! 

Die große. Schlacht gewonnen hab’ ich dir, 

Und Volk und Vater danken Freiheit mir. 


104 


fpeare reflektirt und ein vollfländiges Urtheil über ihn 
hat, aber außer ein paar Stüden auch nichts von 
ihm kennt. — Gottlob, da bin ich oben auf dem 
Stein: ich ſtelle mich an die fcharfe Kante, und — 
plump! — da bin ich herunter und darüber. 
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IV. 


Acht Hebräifche Fieder von Byron. 





Jephtha's Tochter. 





« 


Wenn, o mein DBater, unfer Volt und Gott 
Bon dir verlangen deines Kindes Tod; 
Wenn ein Gelübbe dich mit Siegsruhm füllt, 
So triff ven Bufen, ver ſich dir enthüllt! 


Nicht werd’ ih Angftlih um mein Leben flehn, 
Die Berge follen mich nicht wieverfehn. 
Führt die geliebte Hand den Todesſtahl, 
So {ft dem Tod genommen feine Dual. 


N 


\ 


Und glaub’, o Vater, was mit frohem Muth 
Ih künde: rein ift deiner Tochter Blut; 

Rein wie dein Segen, eh’ eö mir entfließt, 
Sei der Gedank' auch, ver mein Auge fehließt. 


Wenn Salems Iungfraunfchaar auch um mich Flagt, 
Der Richter und ver Helv ſei unverzagt! 

Die große Schlacht gewonnen hab’ ich dir, 

Und Volk und Vater danken Freiheit mir. 
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Iſt Tängft dies Blut, das du mir gabft, verraucht, 
Und dieſer Ton, den du fo Liebft, verhaucht, 

Sei eingedenk des Ruhms, den ich erwarb, 

Und, o vergiß nicht, daß ich lächelnd ſtarb. 
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Belfazars Geſicht. 





Der König thront; es ſitzen 
Die Großen rings im Saal: 
Wohl taufend Lampen bligen 
Beim feitlih Hohen Mahl. 
Aus tauſend heil'gen Bechern 
Jehova's blinkt ihr Schein; 
Es beut gottloſen Zechern 
Jehova's Gold den Wein. 


Im Saal, zu dieſer Stunde, 
Erhebt ſich eine Hand 
Am lichten Hintergrunde, 
Und ſchreibet wie auf Sand. 
Es regen fih in Eile 
Die Finger an ver Wand, 
Und eine Dunkle Zeile 
Steht dort wie eingebrannt. 


Der König ſieht's mit Bangen, 
Dahin ift alle Luft, 

Blutlos find feine Wangen, 
Er ächzt aus Kohler Bruft: 

» Berfammelt die Gefcheuten, 
„Die Weifeften im Land, 

u Dies Grau'ngeſicht zu deuten, 
„ Das unfre Luſt verbannt.” 





Hell ſehn Chaldaͤa's Seher, 
Doch hier verſagt die Kraft; 
Die Schrift bleibt dem Ghaldäer 
Berhüllt und räthfelhaft. 

Gebt find Babeld Greife 
In tiefer Wiſſenſchaft; 
Doch nun find fie nicht weiſe, 
Ihr Auge ſinkt erſchlafft. 


Gefangen lebt am Orte 
Ein Knab' aus fernem Land; 
Er hoͤrt des Königs Worte, 
Er fieht ver Schrift Verſtand 
Die Lampen glüh’n im Saale, 
Die Schrift fleht offenbar; 
Spät deutet er's am Mahle, 
Früh zeigt’d der Morgen wahr. 


Boll find des Königs Tage, 
Sein Reich verdorrt wie Laub. 
Gewägt auf Gotted Wage 
Liegt er, ein leichter Staub. 
Entrüdt dem golonen Throne 
Schmüdt ihn das Grabgewand. 
Der Perſer Hat die Krone, 
Der Mever hat das Land 


—— — 
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Sanberibs Wiederlage 





Der Affgrier Tam, wie vom Sturmwind gerollt, 

Die Schaaren, fie glänzten in Purpur und Gold, 
Und ed bligten die Speere, wie Stern’ in dem Meer, 
Dad Judäa umwallet fo herrlich und hehr. 


Wie die Blätter des Walde, wenn der Sommer ift fchön, 
War dad Heer mit den Bannern am Abend zu fehn. 
Wie die Blätter des Walds, wann gewüthet der Nord, 
War dad Heer am Morgen zerftreut und verborrt. 


Denn der Engel des Tops Fam mit Stiremeswehn, 
Und blie auf die Feind’ im Vorübergehn; 

Und dad Auge der Schlafenden wurde fo Ealt, 

Und ihr Herz hob noch eins ſich, und brach alsbald. 


Und da lag dad Roß, die Nüftern weit auf, 
Doch ſtumm in den Nüftern das ſtolze Gefchnauf; 
Und der Schaum lag weiß auf ven Raſen gefprengt, 
Und Falt wie der Gifiht, der am Felfenriff hängt. 


Und da lag der Reiter, ein graufiges Bild, 

Mit dem Thau auf den Braun, mit dem Roſt auf 
| dem Schild. 

Und die Zelte fo ſchweigend, die Banner allein, 

Die Trompet’ auf dem Grafe, die Lanz?’ auf dem Stein. 
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Laut jammert in Affur vie Wittw’ und die Braut, 
Und e8 flürzen die Tempel, dem Baal erbaut. 

Kein Schwert traf die Schaaren ver Heiden; ihr Kern 
Zerſchmolz wie der Schnee vor dem Blide des Herrn. 
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Saul und Samuel. 





1. 
Du, die machtvoll Todte ruft, 
Zeige des Propheten Geiſt. 
„Samuel, fteig’ aus deiner Gruft! 
„ König, Schau, ex ſteht vor Dix." 


Die Erde gähnt: er fieht im Wolkenflor; 

Das Licht brennt blau; da tritt er langſam vor. 
In Tod erlofchen ift des Auges Gluth, 

Die Hand iſt welf, Die Adern ohne Blut; 

Sein Fuß, dem Elfenbein an Schimmer gleich, 
Berfihrumpft und fehnenlos, ſtraͤhlt gräßlich Gleich; 
Bon Lippen, flarr und ohne Lebenskraft, — 

Wie Kohler Wind, — tönt’ dumpf und geifterhaft. 
Saul ſieht's und fällt; fo fällt die Eich’ im Thal, 
MU eins zerfihmettert von dem Donnerſtrahl. 


Mer flört den Schlaf mir in ver Gruft? 
Mer iſt's, der den Toten ruft? 

König, du? Schau die Geftalt, 
Blutlos iſt mein Leib und kalt; 
Meiner, morgen deiner auch, 
Wenn dich rührt des Todes Hauch; 
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Ch das Morgen ift entflohn, 

Biſt du fo, fo auch dein Sohn. 

Leb' mohl; heut’ noch Ichend Hier, 
Dann zufammen modern wir. 

Dein Geſchlecht (0 grauenhaft!) 

Liegt durchbohrt von manchem Schaft; 
Und dein Schwert, von deiner Hand 
Wird es auf dein Herz gewandt. 
Kronlos endet im Gefecht 

Sohn und Bater, Sauld Geſchlecht. 
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Sauls Gefang vor feiner letzten Schlacht. 


— — — 


Krieger und Feldherrn, umfängt mich der Tod, 
Weil ich euch führe zum Kampfe für Gott, 
Laſſet des Koöniges Leich' auf der Statt, 
Tauchet die Speer' in die Herzen von Gath. 


Du, der mir nachträgt Bogen und Schild, 
Würde Sauls Volk ven Entfegen erfüllt, 
Stre’ mich im Augenblick todt auf ven Grund; 
Mein fei dad Loos, den ihr Muth nicht beftund, 


Fahrt wohl, ihr andern, doch nimmer, o Sohn, 
Scheid' ich von dir, du mein Erb’ auf dem Thron. 
Hell fei der Goldreif, unendlich an Macht, 

Oder fein würbig der Tob in ver Schlacht. 


[4 
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Alles iſt eitel, fpricht der Prediger. 


Ruhm, Weispeit, Lich” und Macht war mein, 
Reichtum auf Segendauen; 

Aus goldnen Bechern trank ich Wein, 
Umringt von holden Frauen. 

Ich ſonnt' in ihrer Schönfeit Glanz 
Mein Herz; in Lieb' erglüht' ich; 

Der Hoheit reihen Blumenfranz 
Gab mir der Himmel gütig. 


Mein Leben laſſ' ih, Tag für Tag, 
Am Geift vorüberſchweben, 
Ob mich fein Reiz wohl locken mag, 
Es noch mal durchzuleben. 
Kein Tag und feine Stund’ entſchwand, 
“ Mneingetäudt in Wermuth; 
Kein Gold, Fein reiches Prachtgewand 
Hielt fern den Geift der Schwermuth. 


Des Feldes gift’ge Schlangenbrut 
Vermag die Kunft zu bannen; 
Die Schlange, die am Herzen ruht, 
Mer zwingt und die von bannen? 
Sie horcht nicht auf der Weisheit Wort, 
Kein Wohllaut Tann fie Ioden; 
Dort fticht ihr Stachel ewig fort, 
Das Herz, ed muß verftoden. 
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2aura’s Grab. 


Dı weggerafft jo ſchön und rein, 

Nicht laſt' auf dir ein Marmorftein! 

Auf beines Rafens frifchem Grün 
Soll mild die frühfte Roſ' erglühn, 

Umrauſcht vom fihaurigen Zypreſſenhain. 


Und oft an jenes Bächleins Saum 
Lehnt fich der Gram, fieht ſchweigend zu, 
Und tief verfenkt in manchen Traum, 
Verwäilt er lang’ und regt ſich Faum, 
Aus Furcht, als flöret’ er des Todes Ruh. 


„D Laß! umfonft ift ja der Schmerz, 
Kein banges Ylehn erweicht ven Ton! 
Wird fo geheilt das wunde Herz? 
So überwunden Angft und Noth? 
Und du, der mir zuruft: „DO laß!“ 
Dein Blick ift bohl, vein Aug’ ift naß. 
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Die Sonne der Schlaflvfen. 


— — ———— 


Schlafloſer Augen Sonne, trüber Stern, 

Dein feuchter Strahl, ſchwach zitternd und ſo fern, 
Ein Licht, umwallt von tiefer Dunkelheit, 

Wie gleicht es einer Freud' aus alter Zeit! 

Sp ſcheint die Abendſonn' in's düſtre Thal, 

Sie ſcheint, doch nicht erwärmt ihr matter Strahl; 
Dem wachen Kummer winkt die Lichtgeſtalt, 

Hell, aber fern, klar, aber — o wie kalt! 
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V. 
Softnachts- und Horzeitsdevifen. *) 


—— —— 


1. 
Viel harte Seelen gibt's auf Erden, 
Wie täglich ihre mit Augen ſeht; 
Do der fol erft geboren werden, 
Der dir, du Holde, widerſteht. 


* 


2. 
Wenn wir in höchſten Nöthen fein, 
Und wiffen weder aus noch ein, 
Herr Gott, fo gib und was zu lachen, 
Da wird dad Andre fi ſchon machen. 


3. 
Um ein Paar Augen, wie wir wiflen, 
Hat Troja einft verbrennen müffen. 
Und wollteſt du bie deinen brauden, 
Gleich würd's an allen Eden rauchen. 
Do thu' ed nicht, mein liebes Kind, 
So lange wir in Heidelberg jind. 


— 


*) ©. Briefwechfel mit Jean Paul S. 119. 
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4. 
Ein Koͤhlermädchen vu? Selbſt nicht ver Köhlerglaube 
Nimmt für die ſchwarze Kräh' vie weiße Taube. 
3. 
Der Hab’ ih it ein guter Mann, 
Der Hätt’ ich Heft mir gar nicht an. 
6. 
Au Heinrich Voß. 


Zur prächtigſten der Maskeraden 

Hat ihn Emilie eingeladen; 

Allein er kommt ja nicht! 

Ob ihm die Maske wohl gebricht? 

Auch ohne Maske könnt' er kommen, 

Und ſchwerlich würd’ es wahrgenommen. 

. 7. 

Ih jah mit Wonne jüngft Das Zauberland, 
Das deinem fanften Pinfel ſich entwand. 
Des Tages Gluth erlifcht, vie Heerden ziehn 
Schwerwandelnd durch der Auen dunkles Grün. 
Der Alpenhirte folgt mit feiner Flöte, 
Den Wald umſäumt ver Glanz ver Abenbröthe ; 
Auf lindem Fittig ſchwebt herab vie Ruh. 
Und fchließt vem Tag die müben Augfein zu. 
D da entfchwand im Schaun mir Geift und Sinn, 
Zu dir, zu dir zog mich's gemwaltfam Bin. 
Wie? Deiner Sonn’ Abglanz erregt ſchon folche Wonnen ? 
Mer venn ertrüge wohl die Sonne deiner Sonnen ? 
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8. 
Ja, wenn fie feine Ylügel hätten, 
Sie glichen, Dir die Amoretten. 


9. 

Gern brächt' ich euch, ihr tugenbreichen Schweftern, 
Ein würdig Prachtgeſchenk an viefem Tage; 
Denn das Gefühl, das, ich im Herzen trage, 

Iſt wahrlich nicht von heute noch von geftern. 


Doch was es wär’, ihr fändet noch zu Läftern, 
(Denn Frauen läftern gern, erzählt die Sage) 
Auch Fommt man nicht fo Leicht in meiner Tage 

Zu Schnepfendreck und indian’fchen Neftern. 


Der Armuth dürftiges Geſchenk nicht minder 
Als was ver Reiche beut, des Prunfs beflifien, 
Wird ja von Göttern Hulpreih angenommen. 


So hoff auch ich, ihr merbet, holde Kinder, 
Mich nicht verfchmähn mit Mandeln und mit Nüffen ; 
Und mögen euch die Kerne wohl befommen. 


| 10. 
Beim Öffnen diefer Nuß gedachteſt du gar wohl, 
Es follte was für deinen Schnabel geben. 
Mein Kind, die Nuß ift ein Symbol 
Bon manchem Hoffnungswahn tim Leben. 
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11. 


Leicht zu knacken find die Nüffe, 
Knadte jie ein Andrer ein. 
Holde Damen, nimmer müſſe 
Euch das Leben härtre ſtreun. 


12. 


Geſchäft'ge Martha, du, mit treuem Sinn, 

Der edlen Wirthin edle Schaffnerin, 

Mit feftem Muth der Wirthin Steuer lenkend, 

Und fremdes Wohl wie eigned Wohl bevenfend: 

Dich preift die Mufe. Doch dein Schönftes ift, 

Daß du dir unbewußt zugleih Maria biſt. 

Du Haft ald Martha ſchyn das beßre Theil erwählet, 
Weil die Maria all nein Thun befeelet. 


13. 


Sch den?’ und finn” und den®,, und wie ich mich zerquäle, 
Nichts find’ ich Schönres doch ald eine fihöne Seele. 


14. 


Die Sünde wider ven heiligen Geift, - 
Sol ich euch fagen, wie die heißt? 

- Das iſt fie, wenn man, leicht verſtimmt, 
Den heitern Scherz gar ernfthaft nimmt, 
Grläßlich find der andern Sünden Schaaren; 
Wer die begeht, ver muß zum Teufel fahren. 
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i 15. 
Das Gute, liebe Fraun ‚tft überall nur rar; 
Drum nehmt ihr Hier fo wenig Männer wahr. 


16. 

Zwölf Mefer, zwölf Gabeln, zwölf Löffel, zwölf 

Zaflen — 

Und nur elftaufend Jungfraun? Ih kann es nicht 
faffen. 

Warum war dad Dutzend nicht voll? 

Ein Tanfend ging verloren wohl. 


17. .,. 
Unter einem Schock von Leuten 
Gibt's manche, die nicht viel bedeuten. 
Unter einem Schock von Wien 
Gibt's auch gar manchen ohne Spigen. 


1. 


An Lunife**, 


In Griechenland es Sitte war, 
Daß man an Hymens Brandaltar 
Die weißumſchleierten zarten Bräute 
Mit Nüffen und Mandeln überftreute. 
Nun leben wir zwar nicht in Griechenland ; 
Doch Hymen iſt auch ung bekannt, 
5 Voß. 6 


! 
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So wollen wir denn, du holde Braut, 
Die dem edelſten Jüngling ward angetraut, 
In unendlichen, ganz unendlichen Güſſen 
Dich überſtreun mit Mandeln und Nüſſen. 


2. 
Die Fraun, o Hole, lieben dich, 
Weil nie fein Dann an feltnem Werth bir glich; 
Die Männer lieben dich, weil traun! 
Du bift die Königin der Braun. 
3. | 
In mancher Nuß bier unterm Pol, 
In manchem Kopf auch iſt es Hohl. 
4. 


Verzeihe, Liebes Kind, 
Daß unter den Treffern auch Nieten find. 


5. 


Da vu Sean Paul neun Küffe geftohlen, 
So wird dich neunmal ver — Engel Holen. 


6. 


Die abgelegte Mädchenmunterkeit. 


Meine Munterkeit war fo fein und zart, 

Und dabei von fo ganz eigener Art, 

Daß, als ich fie abthat, fie von T — n warb u 
Sogleid in Spiritus- aufbewahrt, 
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i 7. 
Stift’ eine Sekte vu, und Jedermann 
Hängt fi ald Proſelyt dir an. 


8. 
Geſpräch. 


„Wie kannſt du, zarte, die Hühner und Tauben 
Des Lebens ſo kalt, ſo neroniſch berauben?“ 
Wahr iſt's, viel hab' ich ſchon abgethan; 

Doch das Hausgeflügel gewöhnte ſich dran. 


9. 
Sonderbar, 
Und doch iſt's wahr, 
Daß, fobald die Uhren gehn, 
Die Perpenvikel nicht flille flehn. 


10. 
Die Mufe an fich felbft. 
Wohl Alles IeP ih, Zei um Zeile, 
Sei's göttlich, ſei e8 ohne Feile, 
Sei's finnreih, ſei es dumm gejchmiert. 
Was kümmert mich die Langeweile, 
Wenn's mich nur eben amüflrt? 


11. 


Wenn wird genau beim Lichte befehn, 
So findet man, daß Krebfe rückwärts gehn. 
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12. 
Zuischen haben wir verloren! 
Mein Herz zerbirft vor innerm Leib. 


Gern traurt’ ih; doch mir fehlt ein Trauerkleid; 
Natur, verwandle mich in einen Mohren! 


13. 
Bemerfung. 
Die Tauben gurren, 
Die Hunde Inurren, 
Die Raben Frächzen, 
Berliebte ädhzen. 
14. 
Mein theures Liebchen, merk’ e8 wohl, 
Stößt Kopf an Kopf, fo Elingt es Hohl. 
15. 
Ein Weib, das nicht thut Sanftmuth üben, 
Wird leichtlich eine böfe Steben. 
16. 
Den Frauen, fagt man, iſt e3 eigen, 
Daß fie nicht Fönnen wie Männer fchweigen. 
17. 
Herztlicher Rath. 
Die du's auf Bällen dir zur Ehre fchreibft, 
Dich ohne Raft im Tanz herumzutreiben, 


Wenn du nie ſitzen bleibſt, 
So wirft vu fiten bleiben. 
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18. 
Der Hund im Loche ruft: wau man! 
Zantippe war eine arge Frau. 


19. 
Vernehmen Sie, hochwerthgefchätte Frau, 
Nach Sonnenuntergang find alle Kaben grau. 


20. 

Recept. 
Nimm zwei Drachmen Taubengall, 
Eine Unze Glockenſchall, 
Dreizehn Orachmen Krebſenblut; 
Miſch' es gut. 
Solches wird dir alle Leiden, 
Kopfweh, Schnupfen, Froſt vertreiben. 


21. 

Der Papagoy an Luiſe. 
Aus Indien, dem Land der Papagoyen, 
Zog ich durch Piemont, Savoyen, 
Kiel, Querfurt, Schweinfurt, Ravensperg, 
Und kam zuletzt nach Heidelberg. 
Hier bei der holdeſten der Frauen, 
Bei Wischen thät ich mein Hüttlein bauen; 
Denn bier, fonft nirgend fand ich ja 
Die heimische Safontala. 
O Eönnt’ ich ewig bei dir fein! 
Koͤnntſt du mir ſtets mein Futter fireun! 


\ 


J 
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Mit deiner zarten Hand mich flreicheln, 
Mit deiner linden Huld mir jchmeicheln! — 
Doch da geſchieden werden muß, 

So fomm und nimm den Abfchiensfup. 


Fiſchlein, vie ihr ſchnell wie Die Zeit enteilt, 
Den Silberſtrom ‚mit goldnen Rudern theilt, 
Die ihr vom Frühroth bis zum Abendthau 

Euch frei bewegt im feuchtverklärten Blau 

Und ungehemmt verfolget eure Bahn 

Bis zum unendlichen Weltocean, 

Wo aus den Schranken ihr der Sterblichkeit 
Schaut in die unerforſchte Ewigkeit: 

Ihr, Bild der Freiheit, lebensfriſche Fiſche, 

Wie lieb' ich euch — gebraten auf dem Tiſche! 


| 28. 

Mar deflamirt ein Klingevicht 

Bon myſtiſch füßen Geiftesbanden. 

Luischen flaunt und finnt und fpricht: 

„O fhön! — ich hab’ ed nicht verftanden." 


231. 


Geſpräch. 
„Was ſpricht die Stadt von meiner Reimerei?“ 
Nichts, Freund, und du gewinnſt dabei. 
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3. 
Life an Mar. 
Daß veine Werke dich ganz ficher überleben, 
So laß nad deinem Ton fie in den Drud erfk geben. 


26. 
Der Dichter. 
Mein LievercyElus und mein Volldroman — 
Luiſe. 
Lauf, Freund, und opfere fie dem Vulkan. 


27. 
Der Gafſenkoth ‚ vecht als geſchäh's mit Fleiß, 
Macht weiße Strümpfe ſchwarz und ſchwarze weiß. 


28. 


Ich habe Verſtand bis über die Ohren.“ 
So biſt du mit hohem Verſtande geboͤren. 


20. 
Luiſe an den Sänger der Luiſe. 


„Schon flebzig Iahr, mein Voß?“ 
Nicht ich, mein Taufſchein bloß. 


30. | 
Bemerfung. 


Romantifch fiehft du aus, o Puter, 
Do ſchmeckſt du klaſſiſch, Serlenguter. 
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, 31. 
Geftern piepten wir im Klee, 
Heut find wir Hochzeitfricafee. 


32. 


Der Kuchen, roth wie ein Rubin, 
Iſt von der Hochzeitkoͤnigin 
Eingerührt mit eigner Hand; 

Drum wird er Koͤnigskuchen genannt. 


33. nr 
Die Homantik. 
An Luife : 

Um einen Uhu dir zu Holen, 
Der durch den Schornftein fich eingeftohlen,, 
Stiegft du, nachdem verlöfht die Kohlen‘, 
In einem Eſſenkehrerroͤcklein 
Den Schlot hinauf, und Hielteft Hoch ein Stöcklein 
Da glupt' auf dich aus ſchwarzem Ruf 
Der ruppige Erzromantifus, 
Der aller Tollen fich bemeiftert, 
Und Star und Mar zu Singfang begeiftert. 
Als du num Höher Hielteft den Kopf, 
Da krallt' er fih in deinen Schopf, 
Daß du, wie ein vom Sturm entwurzeltes 
Baumlein vor Schreden herunterpurzeltefl. — 
So geht's, wenn man fih zu Romantikern haͤlt; 
Bon nun an halt Haus in ver wirklichen Welt. 
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34. 


| Mar. 
Sch Hoff umfonft, zu meiner Epopoe 
Papier, das weiß genug ift, aufzutreiben. 
Luiſe. 
Verdienſt muß dem Verdienſte bleiben, 
Schreib's in den Schnee. 


38. 
» Geſpräch. 
„Warum ſo traurig, liebes Kind?“ 
Ach Gott! die Ernſtigkeit beginnt. 
36. 
Der Hahn ſchmeckt köſtlich jedem Magen, 
Nur Petrus konnt' ihn nicht vertragen. 
37. 
So lang’ wir auch am Vergſeil winden, 
Wir Finnen nicht das Ende finden. 


Sch fürchte, wer Die Verf uns gab, 
Schnitt wohl das Ende fi erſt ab. 


38. 
„Warum Schuhmacher Feine Verſe ſchickt ?“ 
Er weiß am beiten, wo der Schuh ihn drüͤckt. 
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. 39. 


„Mein Englein mit ven Silberlocken, 

Um die ich ach! fo zärtlich warb, 

O Gott! dies holde Englein ſtarb —“ 

Aus Liebe für Sie? — „Nein an den Pocken.“ 


40. 


Farbentheorie. 
Schlotfeger und Bäder, vie baxten ſich heiß, 
Da fchlägt der Bäder ven Schlotfeger meiß. 
Der aber bemächtigt des Widerparts 
Sich im Flug’ und fchläget den Bäder ſchwarz. 
Der Lohgerber kommt und Bittet und broht; 
Nichts Hilft; da fehlägt er fie roth. 
Zuletzt kommt des Inbigofärberd Frau, 
Und ſchlägt Gerber und Bäcker und Schlotfeger blau. 


41. 


Hoc geht's auf ver Hochzeit her! 
Ach, wenn’d Immer Hochzeit wär! 

Doch auf Frühlingsblumenfpiel 

Folgt der Sommer, heiß und ſchwül. 

Doch erträgt man alles gleich, 

Wird der Herbft nur früchtereid). 


; 48. 


Adam big in den Apfel, er konnt' es nicht beſſer, 
Denn noch nicht erfunden war das Mefler. 
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43. 


. Au Luiſe. 
Als Heinrih Voß, weil’8 grad’ ihm fo behagte, 
Jüngſt nah Asmodi dich befragte: 
„Asmodi!“ riefſt vu aus, „pen hört’ ich niemals nennen; 
„Hab' nicht die Ehre, den Herrn zu kennen.“ | 


44. 


Luiſe. 
Ihr Leutlein, hört, dem Ehſtandsorden 
Bin einverleibt ich heute worden. 


——— 
Holdſel'ger Widerſpruch! O Wunderglaube! 
Lui iſt ohne Haub', und fit doch in der Haube. 
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VI. 
Ueber die Wolken des Ariſtophanes. 





Di Wolken find ein Erzeugniß jener Zeit, da bie 
Philofophie aus der Stille einzelner Weifen unter 
die Menge der Unmündigen gerieth, und Plügelnde 
Sophiften Athens Sittenverberb beförderten. Der 
Dichter zeigt, wie durch die Afterweisheit neumodi⸗ 
fcher Erzieher die Kraft und Einfalt der edlen ma- 
rathonifchen Zeit in weichliche Üppigkeit ausarte; wie 
im unreifen Volle vorwißiges VBernünfteln die Stügen 
der Tugend und der Religion wankend mache; und 
Spitfindigkeit jeßiger Volksſchwaͤtzer, Recht und Un; 
recht verwirrend, der ſchlechten Sache vor der guten 
den Sieg erkünſtle. 

Um dieſe gefahrdrohende Sophifterei durch Spott 
von der Bühne zu befämpfen, war dem Dichter eine 
namhafte Perfon unentbehrlich, Warum aber wählte 
er den Sokrates, den wahrhaft Weiſen, den erflärs 
ten Feind jener Klügler, dem nur Unverftand oder 
Bosheit die Schuld der Sophiften aufbürdete? Das 
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Mährchen, Ariftophanes fei von Anytos und Mes 
litos, die nad) 23 Sahren den Sofrates auf den 


Tod anklagten, beflochen worden, widerlegt fih fon 


durch die Zeitferne. Eben fo wenig bewog ihn per⸗ 
fünliche Abneigung, oder gar Rachſucht, weil So⸗ 
rates, wie Älian und Andere berichten, der leidigen 
Komödie die Zuhörer verlocht habe. Des Sofras 
tes Achtung für die Komödie erfennen wir in Plas 
tons Gaftmahl, wo Sofrates den Ariftophas 
nes ind den Agathon nöthigen will, einzugeftehn, 
bag, Komödien und Tragödien zu machen, für eis 
nen und denfelbigen gehöre, und der’ Fünfklerifche 
- Tragdbdiendichter auch der Komödiendichter fei: ein 
Ausfpruch, den Shaffpeare fo glänzend bewährt 
hat. Aus demfelbigen Gaſtmahl fehen wir das gute 
Berhältniß zwifchen Sofrates und Ariftophas 
nes. Und wie höchft unfchuldig diefer dem Sokra⸗ 
tes und deſſen Freunden erfchien, bezeugt Feno⸗ 
phon, der mehrmals ohne Groll des Ariftophanee 
gedenkt; vor allen Platon berühmtes Epigramm: 


Als fich die Ehariten fuchten ein Weihhaus, das unverfallend 
Dauerte, fanden fie froh hier Ariſtophanes Geiſt. 


Wir wiſſen, daß Platon die Wolken dem Kö⸗ 
nig Dionyſios zufchidtte, um daraus Athens Zus 


s 
[2 
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ftand kennen zu lernen; und daß er in hohem Alter, 
fein Haupt auf des Ariſtophanes Werke gefentkt, 
entfchlummerte. Was alfo einige Scholiaften von 
einer natürlichen Abneigung zwifchen Komifern und 
Philofophen vorbringen, ift wenigftend nicht auf Ar i⸗ 
fiophanes und Sokrates anwendbar. Richtiger 
urtheift der Scholiaft bei V. 97, der Dichter habe 
den Weltweifen ohne Bitterfeit auf die Bühne ge⸗ 
bradht. 

Grade diefer, als fcharffinnigfter Denker und uns 
befcholtenfter Mann geachtete Athener mußte es fein, 
der dem Dichter für die unnützen Grillen und vers 
derblichen Spikfindigfeiten des Zeitalterd Namen und 
Perſon bergab, Sein gegründeter Ruf fehügte ihn 
vor Verwechslung mit dem fomifchen Nachbilde. 
Wer einen anerfannt Freigebigen in fcherzhafter Laune 
als Filz, einen Mäßigen ald Praffer, einen Wahr⸗ 
haften als Flunkerer, einen Geiftreichen ald Pinfel 
anklagt, beleidigt nicht, Gut gewandt ift der Schein 
tadel fo feines Lob, wie das entgegenftehende Scheine 
Lob bitterer Tadel wird. Der heitre Athener verftand 
Scherz, und zwar fo gründlich, daß er den erhaber 
nen D ionyſ os ſelbſt, den Begeiſterer des Drama's, 
in eine komiſche Fratze entſtellt, ſehn konnte, ohne dem 
Gott ſeine Ehrfurcht zu entziehn. Weder des So⸗ 
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krates Perfon, noch irgend eines Schulhauptes, 
"verfolgt Ariftophanes hier mit jenem feindfeligen 
Ernfte, den er in den Rittern dem mächtigen und 
gefährlichen Kleon entgegenftelt. Nicht diefer und 
jener einzelne Sophiſt war wichtig genug; das ganze 
Unmefen der Sophifterei, woran jeder mehr oder wer 
niger Theil hatte, folte geflürzt werden. Weil nun 
dem weifen Sofrates mehrere diefer Scheinweifen 
nicht an Scharffinn allein, fondern an Strenge der 
Sitten ſich gleich geberdeten, oder, wie es (Vögel 
V. 1288) heißt, ſokratelten; fo gab folder So⸗ 
Eratelei der Dichter Perfünlichkeit, und ſchuf einen 
Afterſokrates, der dem unerreichbaren Borbilde nur 
auffallende Züge poſſirlich nachaͤfft. Man denke ſich 
Kantianerei, Peltaloszianerei, oder welche Anerei man 
will, zu einer Perfon belebt, die des vielfüpftgen 
Schwarms gefammte Thorheit und Sündhaftigkeit in 
Einen Kopf faffe, und dabei fraßenhaft den vorgeb⸗ 
lichen Meifter fpiele. Eben fo laͤßt Ariſtophanes 
feinen fofratelnden Gaufler dem wahren Sofrates 
einzelne vorftarrende Cigenthümlicjfeiten mit Übers 
treibungen nachäffen: ald Gang, Geberde, Tracht, 
Lebensart (DB. 104. 361. 414.), Gleichniffe aus der 
gemeinen Natur (V. 235), fein Bild von der Heb⸗ 
ammenkunft (V. 138), feine Lehrmeife (V. 696 u. 
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737), fein Dringen auf Beftimmtheit (V. 1180), 
feine Scherzluft (®. 146), feine Vorliebe für Euris 
pides, den Verderber der alten Sitte (B. 1373), 
auf den vielleicht öfter gezielt iſt, ald wir jet er⸗ 
rathen können (V. 423. 920), feine Nachficht für 
den fchwärmerifchen Chärephon (V. 105). Ande⸗ 
red, was zur Verfpottung des Sofrates reichen 
Stoff darbot, übergeht der Dichter gefliffentlich : die 
Verzückungen bed Sofrates, feinen Glauben an 
einen warnenden Dämon, feine väterlicye Liebe zu 
fhönen Sünglingen, feine Art, die Klüglinge durch 
Fragen zu verwideln, u. |. w. Wogegen er ihm, 
was Fremden gehört, zueignet: wie V. 145 die Kunft 
ded Protagoras, Unrecht in Recht zu verwans 
dein, DB. 379 des Empedokles Lehre vom Um⸗ 
fhwunge des Himmeld, und 3. 97 Hippons 
damit unverträgliches Bild von einer Kohlenftülpe, 
V. 220 und 620 die Schulfprache ded Pythagos 
ras, B. 824 die Unbefonnenheit des Götterleugners 
Diagorasd, V. 403 die Träumerei einzelner Ras 
turforfcher. Dann bezeichnet er ihn ald einen düftern 
Feind der in freier Luft gehaltenen Leibesübungen 
(®. 199), ihn, deffen Ringergeſchicklichkeit Platon 
hervorhebt (Gaſtm. S. 247), deffen mehrmals er- 
probte Ausdauer im Ertragen aller Kriegebefchwerden 
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Alkibiades mit glühender Begeiſtrung preift 
(Ebendaf. ©. 249). Sa, fein gefabelter Sokra⸗ 
tes muß, wie ein Erzfophift, in feinem Haufe für 
Mingendes Geld Schule halten (V. 99), da der 
wirkliche Sokrates felten zu Haufe war, und feine 
. Belehrungen freiwillig gab (Kenoph. Denkw.); und, 
was über alles geht, er muß (V. 495) den Neulins 
gen Schuhe und Kleider abnehmen, und öffentlich 
(2. 180) einen Mantel ftehlen, damit er fich und 
feine in Lehre und Koft verbungenen Schüler zu 
Abend fättige. 

Sokrates, der im 7iften Jahre als der wei⸗ 
fefte und tugendhaftefte Grieche ſtarb, der hätte nahe 
dem Soſten noch ein fo zerrütteter Kopf, ein fo ſcham⸗ 
loſer Gauner fein koönnen! Weſſen Verftand begreift, 
weffen Herz duldet fo Ungeheures? Wenn auch edle 
Natur nicht anders als allmählig zur Trefflichkeit reift; 
ans dem Gegentheil von ſich erwuchs fein Sokrates. 
Wahrlich, in Athen, wo man den Sokrates und 
fein verzerrted Nachbild in noch mehrern Zügen, als 

uns die Gefchichte überlieferte, einander unähnlich 
leiben und Ieben fah, durfte Ariftophanes von der 
in den Wespen V. 64 gerühmten Keinheit feiner Zu⸗ 
fhauer erwarten, daß fie unfähig fein würden, Beide 
zu verwechleln. Nicht anders dachte Sofrateg, 
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der, wider feine Gewohnheit, diesmal die Komödie 
befüchte, und, wie glaubhafte Zeugen erzählen, fo 
heiter zufchaute, daß, als ihn Freunde fragten, ob 
er die Schmähungen nicht übel nähme, er lächelnd 
antwortete, ihm wäre, als ob er bei einem frohen 
Gaftmahl genedt würde. Und lange nachher, in feis 
ner Bertheidigung (Plat. Apol. ©, 19) durfte er 
fiher vor Einrede behaupten, er habe nie Antbeil 
gehabt an den Albernheiten des ariftophanifchen So⸗ 
krates. 

Vollkommen alſo beſtaͤtigt ſich, was Leſſing, 
der ſcharfſinnige und lautere Mann, in der ha m⸗ 
burgiſchen Dramaturgie (St. 94) ausſprach, 
nachdem fein Freund Mendelsſohn im Borbe 
richte zum Phädon aus Unkunde ſich gegen Arifto- 
phanes vergangen hatte. „Der gefährliche Sophiſt,“ 
fagt er, „war des Dichters Gegenftand, und er 
nannte diefen nur Sokrates, weil Sofrates ale 
ein folcher verfchrieen war. Daher eine Menge Züge, 
die auf den Sofrates gar nicht paßten; fo daß 
Sokrates in dem Theater getroft aufftehen, und 
fi) der Vergleichung ypreidgeben konnte. Aber wie 
ſehr verfennt man das Wefen der Komödie, wenn 
man biefe nicht treffenden Züge für nichts ale muth⸗ 
willige Verläumbungen erflärt, und fie durchaus 
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nicht dafür erklären will, was fie Doch eigentlich find, 
für Erweiterungen des einzelnen Charafterd, für Ers 
hebungen dee Perfönlichen zum Allgemeinen !% 

Die Wolken erhielten nicht den erwarteten Bei⸗ 
fall: fie wurden beſiegt von der MW einf laſche des 
Kratinos (Ritt. V. 534), und dem Konnos 
des Ameipſias. Ariftophanes hatte Diesmal, wie . 
er in den Wespen V. 64 zu verftehen giebt, der Feins 
heit der Athener allzu viel zugemuthet. Zwar einer 
Berwechfelung des wirklichen Sofrates mit dem zum 
Scherz nachgegaufelten war hinlänglich vorgebaut. 
Aber der größte Theil der Zufchauer fand wol wenig 
Behagen an dem wiffenfchaftlichen Ernfte des Stoffd, 
zumal da bes alten Kratinos Iuftige Weinflafche 
daneben war. Viele auch, die den fophiftifchen Rede⸗ 
fünften, wie die Menge der Schönredner beweiſt, 
nichts weniger ald abhold waren, mußten den Spott 
zu derbe, fogar wohl zu leichtfertig finden. Manchem 
Klügler, deffen Eitelfeit Sokrates gefränkt hatte, 
konnte die feine Erhebung des wahren Sofrates 
über deu fophiftifchen Unſokrates anftößig fein. 
Mehrere in die Geſinnung des Dichters Einftims 
mende waren fo ſchwach, daran ein Ärgerniß zu nehs 
men, daß dem Fragenbilde der Aftermeisheit der weis 
fefte Mann Namen und Perfon leihen mußte. Solche 
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vielfach ungünftige Stimmungen des Volks benußte 
ein Schwarm Widerwärtiger (Wolf. 8.517), bie 
leicht bewegliche Menge gegen das Schaufpiel zu em⸗ 
pören. Daß Alfibiades, wie der Scholinft ber 
richtet, Anführer diefer Partei war, if nicht ur wahr⸗ 
fcheinlich; denn dieſer ehrfüchtige, jett 25jährige 
Süngling, welchen zwet Jahre zuvor Ariſtopha⸗ 
ned (Acharn. V. 725.) als einen fchönredenden 
Volksaufwiegler gezwadt hatte, ließ Diefe Gelegen- 
heit zur Rache wohl nicht ungenubt vorbeigehen. 
So etwa gefchah es, daß, woräber Ariftophanes 
in den Wespet DB. 1057 ſich beklagt, die Athener 
ihm die Ausfaat feiner Erfindungen, deren Sinn 
fie nicht klar erfannt, im erfprießlichen Wachs⸗ 
thum hemmten. Ob er fein Stüc nachher noch eins 
mal auf die Bühne gebracht, und ob in veränder 
ter Geftalt, darüber wiflen wir nichts Beſtimmtes. 
Daß er ed gewollt, beweiſt die Anrede an die Zus 
fchauer 3. 511 — 555, Die, wie Hermann zeigt, 
nicht vor Olymp. 89, 4, d. i.: drei Sahre nad 
Aufführung der Wolken, gefchrieben fein kann, viel 
leicht noch fpäter gefchrieben, und blos in der Hands 
ſchrift gelefen warb. 
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